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  Dieser Roman enthält liebevolle, jedoch

  detaillierte Sex-Szenen und ist nur für erwachsene Leserinnen und Leser geeignet!


  Die Personen, Schauplätze und Handlungen in

  diesem Roman sind frei erfunden.

  Ähnlichkeiten sind rein zufällig und ungewollt.


  Kapitel 1


  „Du hast es wirklich nicht gewusst?“ Bettina musterte mich ungläubig und ein wenig mitleidig. Ich zuckte unbehaglich mit den Schultern.


  „Du weißt ja, ich halte mich von Klatsch und Tratsch möglichst fern...“


  Meine Freundin sah mich strafend an. „In diesem Fall war das ja wohl eher 'Vogel-Strauß-Politik'... Na jedenfalls pfeifen es Dank der rührigen Radiomoderatorin jetzt die Spatzen von den Dächern, dass Gernot praktisch jeden Tag mit einer anderen rum macht, während er dich in dem Glauben lässt, ihr wäret ein Paar... oder zumindest so etwas Ähnliches!“


  Ich hatte Gernot Claasen vor ungefähr vier Monaten bei einer Talk-Show kennen gelernt, zu der mich mein Verlag anlässlich des Erscheinens meines neuesten Buches verdonnert hatte. Er hatte mich interviewt, genau mit der richtigen Mischung von Seriosität und etwas anzüglichem Charme, die ihm dem Thema angemessen erschien. Schließlich handelte es sich auch bei diesem Buch um einen Sex-Ratgeber. Der schlanke, elegante Mann mit dem leicht ironischen Lächeln hatte mir recht gut gefallen, auch wenn er für meinen Geschmack etwas zu gelackt aussah.


  Er umwarb mich, schickte mir Blumen und nach dem dritten Date landeten wir in seinem Bett. Danach begleitete ich ihn häufig zu mehr oder weniger offiziellen Anlässen. Mein Verleger war begeistert über die unverhoffte Publicity, mir selbst war der Rummel eher unangenehm. Die Medien stürzten sich sofort auf uns und bevor ich noch recht wusste, wie mir geschah, wurden wir zum Vorzeigepaar hochstilisiert: der umschwärmte Moderator und die Bestsellerautorin.


  „Es war ein Fehler, dass ich bei Gernot eingezogen bin“, stellte ich nun fest. „Aber es erschien mir als die perfekte Lösung. Ich war zu der Zeit ja ohnehin fast jede Nacht bei ihm...“ Wehmütig dachte an meine kleine, gemütliche Wohnung zurück, die ich kurzfristig hatte aufgeben müssen. Meine Vermieterin hatte die Scheidung eingereicht und brauchte sie für sich selbst. Aus dieser Notlage heraus, hatte es sich irgendwie ergeben, dass ich vorübergehend bei Gernot einzog, auch wenn mir bereits damals langsam schwante, dass unsere Beziehung über ein gewisses unverbindliches Niveau wohl nicht hinausgehen würde. Dazu waren wir einfach zu verschieden und er machte auch nicht den Eindruck auf mich, als ob er sich binden wollte.


  Für einen Großteil meiner Sachen hatte ich einen Lagerraum gemietet. Viel hatte in seiner schicken Designer-Wohnung auch gar nicht Platz. Es hatte mich insgeheim ziemlich amüsiert, dass er sichtbar gelitten hatte, als er seine Anzüge nun auf zwei Metern, statt auf drei wie bisher, zusammenpferchen musste. Aber schließlich war es seine Idee gewesen, dass ich zu ihm ziehen sollte. Obwohl mir im Nachhinein nicht ganz klar war, warum er das wollte. Offensichtlich hat er mich als guten Fang gesehen... 


  „Ich hätte es ahnen müssen... Wenn mir damals klar gewesen wäre, wie sich das alles entwickelt...“ Ich schüttelte bedauernd den Kopf. Leider hatte sich sehr rasch herausgestellt, dass der Herr Starmoderator in einer extremen Form zur Spezies 'Jäger und Sammler' gehörte. Kaum hatte er mich da, wo er mich haben wollte, bestand meine vorrangige Aufgabe darin, mich wie eine Trophäe herumzeigen zu lassen.


  „Vielleicht hat er endlich begriffen, dass er dir intellektuell hoffnungslos unterlegen ist und neben dir echt doof aussieht“, ätzte Bettina. „Mit den Mädels, mit denen er sich jetzt gerade umgibt, wirkt er fast wie ein kleiner Einstein!“ Sie hatte Gernot von Anfang an nicht gemocht.


  Ich musste lachen. „Dabei hat er so gerne mit mir angegeben! Das ist ja prinzipiell nichts Schlechtes, aber es war die Art, wie er mich präsentiert hat: 'Sie kennen bestimmt meine Begleitung, Frau Magistra Marian – die Sexpertin!' Ich ahmte seine etwas bornierte Sprechweise und das anzügliche, vielsagende Zwinkern nach.


  Bettina kicherte. „Und dabei hat er so getan, als ob du mit ihm zusammen wärst, weil er so ein toller Hecht ist...“


  Ich nickte zustimmend. „Jetzt hat sich´s aus-gehechtet! Er hat mir auf jeden Fall etwas beigebracht: Dass ein Mann, dem es wichtiger ist, sich mit dir zu zeigen, als dich anzusehen, kein guter Liebhaber ist.“


  „Und noch etwas“, Bettina hob ihren Zeigefinger zu einer belehrenden Geste: „Hände weg von einem Mann, der mehr Klamotten und Schuhe hat als du selbst, und der länger als du im Badezimmer braucht. Es sei denn, er ist deine schwule beste Freundin.“


  Wir prosteten uns lachend mit unseren halbleeren Gläsern zu. „Am meisten ärgert es mich, dass er sich mit deinem hart erarbeiteten guten Ruf als Sexualtherapeutin und Autorin geschmückt hat!“, ereiferte sich Bettina erneut.


  „Dabei hat er mich seit Wochen ignoriert, wenn niemand in der Nähe war, dem er mit mir imponieren konnte. Vielleicht war das seine Art mir zu sagen, dass ich mich besser wieder verkrümeln sollte. Nun, jetzt hab ich es jedenfalls begriffen...“ Auch wenn der Sex mit ihm nicht gerade weltbewegend gewesen war, nagte die Erkenntnis, kommentarlos ersetzt worden zu sein, an meinem Selbstwertgefühl.


  „Ich hab festgestellt, dass man zu zweit einsamer sein kann als alleine...“, bemerkte ich. Dann sah ich, dass sich ein Schatten über Bettinas Gesicht legte und sofort bekam ich ein gewaltig schlechtes Gewissen.


  „Tut mir leid, ich ertrinke da in Selbstmitleid, dabei bin ich ohnehin selbst schuld an meiner Situation. Es war keine gute Idee, dem bequemsten Weg zu folgen. Ich hätte es besser wissen müssen... In Zukunft halte ich mich von Beziehungen lieber wieder fern. Mich mit denen anderer Menschen zu beschäftigen, liegt mir eindeutig mehr.“


  Bettina legte ihre Hand auf meine. „Ich glaube fest daran, dass es für jeden Menschen den idealen Partner gibt. Du musst ihn nur finden!“ Ich sah die Traurigkeit in ihren Augen und wusste, dass sie an Christoph dachte. Eine Welle von Mitleid überflutete mich.


  „Ich bin sogar sicher, dass es mehrere Partner gibt, mit denen man glücklich sein kann!“, bekräftigte ich ihre Aussage. Sie nickte zwar, aber ich spürte, dass sie mir innerlich nicht zustimmte, also ließ ich das Thema fallen.


  Am Tisch schräg neben unserem saß eine Gruppe junger Männer, die auffällig oft zu uns herüber sahen. Nun, ich konnte es ihnen nicht verdenken: Bettina war im selben Alter wie sie und mit ihren blonden Locken und blau-grauen Augen ein wahrlich hübscher Anblick. Ich war zwar mit meinen zweiunddreißig Lebensjahren absolut im Reinen und mit meinem Aussehen durchaus zufrieden, machte mir jedoch keine Illusionen, wem das Interesse galt. Leider nahm Bettina kaum Notiz von den durchaus ansehnlichen Männern, die sich in angemessener Lautstärke, aber offensichtlich gut gelaunt unterhielten. Ich seufzte innerlich. Es wird wirklich Zeit, dass sie aus ihrer inneren Erstarrung auftaucht und wieder anfängt zu leben!


  Bettina warf einen Blick auf die Uhr und schrak zusammen. „Himmel, ich muss los... Ich hätte meinen Babysitter schon vor fünf Minuten ablösen sollen... oder erlösen, je nachdem wie meine kleine Maus heute aufgelegt ist!“ Hastig winkte sie dem Kellner und bezahlte ihre Getränke. „Gehst du noch nicht?“, fragte sie mich verwundert, als ich keine Anstalten machte, es ihr gleich zu tun. Ich schüttelte den Kopf.


  „Ich hab noch keine Lust, mich der bitteren Realität zu stellen. Wenn ich nicht müsste, würde ich am liebsten gar nicht mehr in Gernots Wohnung zurückkehren! Und zum Schreiben finde ich heute sicher auch keine Ruhe. Ich werde mal die Zeitungsinserate durchsehen. Vielleicht finde ich ja eine Wohnung zum Sofortbezug“, meinte ich mit einem etwas schiefen, wenig motivierten Lächeln. Wir umarmten uns.


  „Es wird sich bestimmt etwas finden, Süße! Ruf mich an, okay?“, ermahnte mich Bettina völlig unnötig, dann war sie weg. Natürlich ruf ich dich an, dachte ich liebevoll, schließlich bist du seit drei Jahren der wichtigste Mensch in meinem Leben... Sie war als Therapie-Klientin in mein Leben getreten und daraus war eine innige Freundschaft entstanden.


  Ich setzte mich an die Bar und bestellte mir noch einen Mai Tai. Lustlos sah ich die Inserate der beiden Tageszeitungen durch, die auf der Theke lagen, während ich, den Strohhalm zwischen die Zähne geklemmt, an dem säuerlich-süßen Getränk nuckelte. Die Wohnungen hier drin sind zu vergessen, stellte ich frustriert fest und klappte auch die zweite Zeitung zu. Wahrscheinlich bringt es mehr, das Internet durchforsten...


  Mittlerweile war ich bei meinem zweiten Cocktail angelangt und spürte die Wirkung bereits. Schließlich trank ich im Allgemeinen sehr wenig Alkohol und schon gar nicht am frühen Abend. Blicklos starrte ich die Limettenscheibe an, die am Rand meines Glases hing. Ich war so sehr in meine trüben Gedanken versunken, dass ich den jungen Mann erst wahrnahm, als er mich ansprach.


  „Guten Abend!“ Sein etwas kantiges Gesicht zeigte ein gewinnendes, selbstbewusstes Lächeln. „Darf ich Ihnen noch etwas zu trinken bestellen?“, deutete er auf mein leeres Cocktail-Glas.


  „Warum nicht?“ Ich nickte und lächelte zurück. Heute ist es ohnehin schon egal... „Sie waren doch eben noch an diesem Tisch dort drüben!?“ Es war eher eine Feststellung als eine Frage. „Langweilen Sie sich mit Ihren Freunden?“


  „Muss man sich denn anderswo langweilen, um Sie anzusprechen?“, fragte er lächelnd zurück und sah mir in die Augen. Dann gab er sich selbst die Antwort. „Wohl kaum... Allerdings sind Sie tatsächlich um einiges aufregender als meine Freunde!“ Irritiert bemerkte ich, dass sein Blick eindeutig bewundernd an meinem Körper abwärts glitt, über meine Brüste in dem engen, hoch geschlossenen Top, den flachen Bauch, zum Saum meines schmalen Rockes, der auf den halben Oberschenkel hoch gerutscht war und möglicherweise die Spitzenabschlüsse meiner Strümpfe hervorblitzen ließ. Ich hinderte mich daran, meinem Impuls nachzugeben, am Saum des Rockes zu ziehen. Überrascht registrierte ich, dass mir unter seinem Blick heiß wurde und meine Haut zu prickeln anfing.


  Ich hab es doch sonst nicht mit jungem Gemüse, dachte ich verwirrt. Muss am Alkohol liegen... Aber der Kleine hat was... Obwohl klein... Abschätzend betrachtete ich ihn. Er war bestimmt eins-achtzig groß und wirkte sogar in seinem eher lässig geschnittenen, blassblauen Hemd ziemlich breitschultrig. Ich konnte es nicht verhindern, seine schmalen Hüften und den knackigen Hintern in der engen, schwarzen Jeans zur Kenntnis zu nehmen, als er sich über den Tresen lehnte, um sich beim Bar-Keeper bemerkbar zu machen.


  „Sie sehen mich gerade an wie eine Katze die überlegt, ob die Maus die Mühe wert ist, sie zu fangen...“ Der junge Mann lachte mich an. „Sollte ich Angst haben?“


  Mittlerweile war es mir nicht einmal mehr peinlich, erwischt worden zu sein. Dieses Lachen..., sehr sexy... Der flirtet offen mit mir, stellte ich überrascht fest. Und nicht einmal schlecht! Ich spürte, dass mir der Alkohol bereits zu Kopf gestiegen war und mahnte mich zur Mäßigung, doch meine Zunge war schneller: „Das kommt ganz darauf an...“ Ich warf ihm einen amüsierten Blick zu, als ich mein Glas in Empfang nahm. Wir sahen uns lächelnd in die Augen, als unsere Gläser mit einem kleinen, feinen Klirren an einander stießen.


  „Oh, entschuldigen Sie bitte, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt“, fiel meinem Gegenüber dann ein und er streckte mir seine Hand hin. „Sebastian Sorger.“


  „Hallo Sebastian, ich bin Sabine“, wechselte ich damit elegant in die vertraulichere Anrede ohne meinen Nachnamen zu nennen. Der Nachteil meiner relativen Bekanntheit war, dass ich ständig Gefahr lief, in den unmöglichsten Situationen mit dem Liebesleben meiner Gesprächspartner konfrontiert zu werden und von mir dann erwartet wurde, Lösungen für ihre verkorksten Sex-Beziehungen aus dem Ärmel zu schütteln.


  „Ich weiß, wer Sie sind, äh, wer du bist, Sabine“, meinte dann Sebastian lächelnd und meine Hoffnung auf einen kleinen, anonymen und unverbindlichen Flirt zerstob.


  „Du bist öfters hier...“, stellte er fest.


  Ich nickte. „Ich mag diese Bar, weil die Cocktails hervorragend sind und ich hier normalerweise meine Ruhe habe“, gab ich trocken zurück.


  „Autsch“, kam von meinem jungen Gegenüber. „Soll ich mich verziehen?“


  „Entschuldige bitte, so war es nicht gemeint. Jedenfalls nicht gegen dich persönlich! In letzter Zeit geht mir der Rummel um meine Person ein wenig auf die Nerven“, erklärte ich. Sebastian nickte.


  „Das verstehe ich. Besonders seit Claasen dich so in Verlegenheit bringt“, meinte er grimmig. Es wissen offensichtlich wirklich alle, nur ich nicht...


  „Meine Freundin hat mich gerade aufgeklärt“, informierte ich meinen Gesprächspartner grimmig.


  „Du hast es nicht gewusst?“, fragte er, vorsichtig geworden. Wer ist schon gerne Überbringer schlechter Nachrichten? Ich schüttelte den Kopf.


  „Gestern beim Frühstücksradio haben sie genüsslich breit getreten, dass der Mistkerl eng umschlungen mit einer kurzhaarigen Blondine gesehen wurde und am Abend davor mit einer rothaarigen Frau...“


  Ich hätte es wirklich ahnen müssen, schließlich hab ich mich bei Gernot seit Wochen wie auf der Reservebank gefühlt, fiel mir Bettinas Bemerkung über das Kopf-in-den Sand-stecken ein.


  „Wir hatten ohnehin nur eine lockere Affäre ohne gegenseitige Treueschwüre, aber dass er so indiskret sein würde, trifft mich doch hart. Schließlich geht es dabei ja auch um meinen Ruf“, antwortete ich. Was kommt jetzt? Spott oder Mitleid? Auf beides kann ich gut verzichten... Doch Sebastian nickte nur verstehend und nahm einen Schluck Bier.


  „Sag mal, warum sehen denn deine Freunde eigentlich die ganze Zeit her? War das jetzt irgendwie eine Art Mutprobe? Mich anzusprechen, mir das rein zu würgen und zu sehen wie ich reagiere? Hat mich schon einer fotografiert? Oder gefilmt und stellt es anschließend auf Youtube?“ Ein Anflug von Panik kam in mir hoch. Ich hatte in den letzten Monaten nicht nur gute Erfahrungen mit den Medien gemacht und war auf der Hut.


  „Sabine, bitte beruhige dich, wir haben nichts dergleichen vor“, versuchte er mich zu beschwichtigen. „Ich verstehe ja, dass du vorsichtig und misstrauisch bist.... Und durcheinander wegen der ganzen Scheiße... Es tut mir leid, ich wollte dich nicht in Verlegenheit bringen. Wir dachten, du wüsstest ohnehin schon länger davon!“


  Etwas an seinen Worten, ließ mich aufhorchen. Meine Intuition, die - außer in meinen eigenen Beziehungsdingen - immer recht gut funktionierte, sagte mir, dass hier irgendetwas im Busch war.


  „Und was denkt ihr sonst noch?“, fragte ich, neugierig geworden. Unbewusst schwenkte Sebastians Blick zu seinen Freunden, dann nahm er einen Schluck von seinem Bier, bevor er mich wieder ansah.


  „Wir finden, dass dieses aalglatte Arschloch eine Klasse-Frau wie dich überhaupt nicht verdient hat!“


  „Oh!“, machte ich überrascht und lächelte den jungen Mann mit den haselnussbraunen Augen an. „Da habt ihr allerdings Recht!“


  „Wir sind große Fans von dir“, fuhr Sebastian nun fort. „Christian hat alle deine Bücher gelesen und jetzt schreibt er sogar eine Arbeit über dich! Er studiert Psychologie“, fügte er erklärend hinzu. „Wir haben da eine Idee..., einen Vorschlag..., den ich dir unterbreiten soll...“ Zum ersten Mal wirkte er ein wenig unsicher. Fragend zog ich die Augenbrauen hoch, um ihn zum Weiterreden zu animieren.


  „Wir dachten, du möchtest vielleicht mal ganz gerne einige Zeit untertauchen, bis sich die Wogen geglättet haben... In unserer WG haben wir derzeit ein Zimmer frei, zumindest noch für einige Monate...“, berichtete Sebastian stockend und vorsichtig.


  „Ich in einer WG mit fünf jungen Männern? Findet ihr das passend?“


  Er zuckte lässig mit den Schultern. „Warum nicht? Wir hatten bisher auch ein Mädchen in diesem Zimmer, aber die ist für ein Jahr nach Frankreich gezogen um dort zu studieren. Es ist eine tolle Wohnung in einer guten Gegend. Du hättest ein schönes, großes Zimmer mit einem Balkon. Da könntest du in Ruhe schreiben, oder was du sonst so machst, ohne dass dich die Medien verfolgen, oder dich jemand blöd anmacht!“


  Nachdenklich strich ich mit den Fingern an meinem Glas auf und ab, zeichnete Muster in die Feuchtigkeit, die sich auf dem gekühlten Glas nieder geschlagen hatte. Irgendwie hat der Vorschlag was, überlegte ich überrascht. Ich hab in drei Wochen Abgabetermin für mein Manuskript... In Gernots Wohnung hatte ich mich nie so richtig heimisch gefühlt und die Atmosphäre passte für mich nicht. Die Arbeit, die mir sonst leicht und flüssig von der Hand ging, war beinahe zur Qual geworden. Insbesondere, wenn mir auch noch mein Verleger im Nacken saß und Druck machte. Forschend sah ich Sebastian an, dann blickte ich wieder zu dem Tisch mit den vier jungen Männern.


  „Und wie würde das laufen? Was erwartet ihr von mir? Warum bietet ihr mir das an?“


  Sebastian lächelte. „Also zum Teil, weil wir dir dabei helfen wollen, schnell und unkompliziert von Claasen weg zu kommen, weil der wirklich weit unter deinem Niveau ist. Und zum Anderen...“, wieder schwenkte sein Blick unbewusst zu den jungen Männern, die nun aufmerksam herüber sahen, „wollten wir dich fragen, ob du uns Privatunterricht geben könntest. Wir würden gerne die Gelegenheit ergreifen, zu lernen, richtig gute Liebhaber zu werden!“


  Einen Augenblick war ich sprachlos. Hin und wieder hielt ich zwar auch Vorträge an Schulen und unterstützte Biologie-Lehrer in der Oberstufe, aber... 


  „Ich bin doch keine Lehrerin! Und überhaupt, was meint ihr denn mit Privatunterricht? Theorie oder auch Praxis?“, fragte ich, hellhörig geworden. Diese Blicke.... Wie schon fast erwartet, wurde der junge Mann ein wenig rot.


  „Naja, das würden wir dir überlassen! Obwohl es natürlich schon sehr reizvoll und bestimmt auch gut für die Vertiefung des Lehrstoffes wäre, es sofort umzusetzen. Zumal du dann gleich feststellen könntest, ob wir alles richtig verstanden haben!“ Sein Lächeln, anfangs unsicher, wurde immer strahlender und verführerischer und ein leichtes Kribbeln wanderte vom Nacken ausgehend über meinen Rücken und meine Arme nach unten. Die feinen Härchen an meinen Unterarmen richteten sich auf.


  Also mit Sebastian könnte ich mir das tatsächlich vorstellen, ging mir durch den Sinn. Aber gleich mit allen fünf? Ich müsste mir die Burschen mal aus der Nähe ansehen... Überrascht stellte ich fest, dass ich mir diesen verrückten Vorschlag tatsächlich ernsthaft überlegte.


  „Wir würden dich natürlich auch dafür bezahlen, du weißt ja selbst am besten, was Therapeuten verlangen. Und du brauchst für die Gemeinschaft sonst nichts beizutragen. Sigi ist ein guter Koch“, warb Sebastian für ihre Idee.


  Wissen die etwa auch, dass ich es nicht bin?, fragte ich mich einen Moment irritiert. Ich könnte meine Arbeit an dem Buch vollenden und mich in Ruhe nach etwas Eigenem umsehen. Ich hatte mir, nach dem ich nun zum dritten Mal aus einer Mietwohnung ausziehen musste, vorgenommen, mir diesmal eine eigene Wohnung oder vielleicht sogar ein kleines Häuschen im Grünen zukaufen. Ich wollte so gerne wieder raus aus der Stadt. Aber irgendwie war ich bis jetzt noch nicht dazu gekommen.


  Mein Blick schwenkte wieder zu den jungen Männern, dann gab ich mir innerlich einen Ruck. Ich nahm mein halbvolles Glas und steuerte den Tisch an. Sofort wurde es dort ruhig und vier Augenpaar blickten mir erwartungsvoll entgegen. Ich spürte Sebastians Handfläche auf meinem Rücken und durch das dünne Shirt drang ihre Wärme als läge sie direkt auf meiner Haut. Ich versuchte das Prickeln zu ignorieren und mich statt dessen auf die vier Unbekannten an dem Tisch zu konzentrieren.


  „Hallo!“, begrüßte ich die Runde mit einem Lächeln und einem interessierten Rundum-Blick. Drei dürften ungefähr in Sebastians Alter sein, einer wirkt jünger,.... aber alle sehen durchwegs sehr gepflegt aus.... nicht unattraktiv...


  „Ich habe Sabine unseren Vorschlag unterbreitet“, berichtete Sebastian, während er mir mit einer Handbewegung einen Sitzplatz anbot.


  „Und?“, fragte ein junger Mann mit blonden Haaren und Dreitagebart.


  „Bevor ich etwas dazu sagen kann, möchte ich mich zuerst einmal ein wenig mit euch unterhalten“, erläuterte ich. „Wie seid ihr denn überhaupt auf diese Idee gekommen?“


  „Wäre es nicht gut, wenn wir uns erst einmal alle ein wenig vorstellen?“, warf ein hübscher Junge mit hellbraunen, lockigen Haaren ein. An ihm fielen mir besonders seine ausdrucksvollen bernsteinfarbenen Augen auf, die mit grünen Sprenkeln durchsetzt waren. Ich nickte ihm zu. „Gute Idee. Fang gleich an!“


  „Ich bin Christian, 24 Jahre alt, Psychologie-Student im sechsten Semester.“ Ah, derjenige, der die Arbeit über mich schreibt, fiel mir ein. „Und es ist mir eine Ehre, dich persönlich kennen zu lernen!“, setzte er noch hinzu. Sein Lächeln war warm und herzlich.


  „Meinen Namen kennst du ja schon“, setzte Sebastian fort. „Ich bin mit 25 der Älteste, studiere Jura und nachdem ich nebenbei in einer Pizzeria jobbe, wird es wohl noch einige Zeit dauern, bis ich fertig bin!“


  Der Blonde ergriff das Wort. „Ich bin Sigmund, genannt Sigi, 23 Jahre alt, gelernter Koch und mache gerade eine Ausbildung für Restaurant-Management. Es wäre mir eine Freude für dich zu kochen!“ Er lächelte mich gewinnend an und seine regelmäßigen, weißen Zähne blitzten.


  Ein provokanter Blick aus grauen Augen traf mich. „Ich bin Klaus und 24 Jahre alt, Web-Designer und -Programmierer und unheimlich heiß auf dich!“ Seine ganze Körpersprache drückte unverhohlenen Sexappeal aus, aber auf eine machomäßige, etwas derbe Art.


  „Und was reizt dich so an mir?“, fragte ich und sah ihm ebenso provokant in die Augen.


  „Das soll ich dir jetzt allen Ernstes aufzählen?“ Er grinste. „Also abgesehen von deinem geilen Arsch, den runden Titten und deinem ganzen Auftreten, fände ich es absolut reizvoll, mal mit einer erfahrenen Frau zu ficken, die weiß, worauf es ankommt und sicher nicht prüde ist. Reicht dir das?“


  Ich nickte ohne die Miene zu verziehen. „Alles klar.“ Wer mich aus der Fassung bringen will, muss sich ein bisschen mehr einfallen lassen... „Und du? Wie alt bist du?“, wandte ich mich an den letzten in der Runde, der Klaus mit sichtlichem Unbehagen zugehört hatte.


  „Benjamin, fast 21, und ich werde Arzt!“


  Gott ist der süß, schoss mir durch den Kopf. Der ist ja noch ein halbes Kind! Aber er wird mal ein äußerst attraktiver Mann, stellte ich nach dem zweiten Blick bewundernd fest. Noch ist er sehr unfertig, aber er hat eine gute Haltung... und die schwarzen Haare und die blitzblauen Augen.... Gesichtsschnitt ist auch interessant... ja, zehn, fünfzehn Jahre älter... Fast hätte ich mir die Lippen geleckt bei der Vorstellung.


  Mein Blick wanderte von einem zum anderen. Total unterschiedliche Typen, interessante Altersgruppe... Mir kam ein Gedanke.


  „Also, angenommen, wir machen den Deal, ich ziehe bei euch ein und gebe euch Sex-Unterricht.... in Theorie und Praxis....“, einen Moment hielt ich Blickkontakt mit den kühlen, grauen Augen, „dann habe ich drei Bedingungen und eine Frage:


  Erstens: Ich bestimme die Lektionen.


  Zweitens: Geschlechtsverkehr nur mit Kondom.


  Drittens: Die Erkenntnisse und Erfahrungen die ich dabei sammle, darf ich – anonymisiert natürlich – für Publikationen verwenden.“ Ich sah fragend in die Runde.


  „Aber jeder kommt dran..., mit der Praxis, meine ich!“ Das kam natürlich von Klaus.


  „Natürlich! Ihr seid zu fünft, also wären wir in einer Woche mit einer Lektion durch“, erklärte ich meine Vorgehensweise, die in meiner Vorstellung bereits Formen annahm, noch bevor sie überhaupt beschlossene Sache war.


  „Ach ja, und noch etwas Grundsätzliches: Ich mache das nicht als Therapeutin! So ein Arrangement wäre höchst unprofessionell. Also werden wir das Experiment eher so betrachten, als wäre ich eine Freundin, die euch an ihren Erfahrungen teilhaben lässt, okay?“ Sie nickten und lächelten eindeutig erfreut. „Ich stelle euch die Theoriestunden in Rechnung, aber ich nehme kein Geld für Sex! Statt dessen möchte ich gratis Kost und Logis! Was haltet ihr davon?“ Sie sahen sich an und nickten dann.


  „Das lässt sich machen!“


  „Wichtig wäre mir jedoch schon, dass ihr das wirklich ernst nehmt. Sollte ich das Gefühl haben, dass das bei einem von euch nicht der Fall sein sollte, und es nur um bequemen Sex geht, behalte ich mir vor, denjenigen von unserer Abmachung auszuschließen! Klar?“ Mein fragender Rundum-Blick wurde mit mehr oder weniger eifrigem Nicken beantwortet.


  „Und welche Frage hast du?“, erinnerte mich Benjamin.


  „Ach ja, danke! Hat einer von euch derzeit eine feste Freundin?“ Alle schüttelten verneinend die Kopf. „Sehr gut, weil ich möchte in keiner Beziehung dazwischen funken. Und noch etwas: Ich ersuche euch dringend um Diskretion. Schließlich hab ich weder Lust, dass mich die Presse in der Luft zerreißt, noch, dass mich Anfragen für ähnliche Projekte überschwemmen, wenn sich das herumspricht!“ Ich zwinkerte ihnen lächelnd zu.


  „Sollen wir einen zeitlichen Rahmen festlegen, oder schauen wir einfach mal wie es läuft?“, fragte ich meine zukünftigen Schüler. Wir einigten uns zunächst auf vier Wochen, dann würden wir weitersehen.


  Bald danach brach ich auf. Gernots Wohnung war dunkel und still, als ich den Vorraum betrat. Ich verstaute meine Schuhe und ging barfuß in das winzige Zimmer, das ich zum Arbeiten benutzte.


  'Noch wach?', tippte ich in mein Handy. Nicht einmal eine Minute verging, bis es klingelte.


  „Hallo Süße, wie geht’s dir? Hast du eine Wohnung gefunden?“ Bettina klang trotz der späten Stunde erstaunlich munter.


  „Naja..., also... Zuerst einmal: mir geht’s gut!“ Ich setzte mich auf meinem Drehstuhl zurecht und fing an, mich nervös hin und her zu bewegen.


  „Bist du betrunken? Du hörst dich ein wenig seltsam an.“


  Ich kicherte ein wenig. „Etwas viel hab ich wohl schon erwischt... Aber mir geht`s gut, sehr gut sogar!“, wiederholte ich gut gelaunt. „Ich hab eine Wohnmöglichkeit gefunden!“


  „So schnell? Das ist ja supertoll! Erzähl mir mehr!“, forderte meine Freundin aufgeregt.


  „Sind dir die Jungs in der Bar aufgefallen?“


  „Ja natürlich, waren ja nicht zu übersehen. Aber was haben die mit ...“


  „Lass mich ausreden, dann erfährst du es“, unterbrach ich ihren Redestrom. Und dann erzählte ich ihr von dem 'unmoralischen Angebot' der jungen Männer.


  „Das ist nicht dein Ernst, Sabine! Du hast zugesagt? Einfach so?“ Bettina war fassungslos. „Du kannst doch nicht mit fünf Männern gleichzeitig in die Kiste steigen!“


  „Nicht gleichzeitig, jeden Tag ein anderer“, korrigierte ich sie. „Sieh mal, ich kenne es doch von meiner Arbeit, mit relativ fremden Menschen intim zu sein. Das geht zwar niemals bis zum Geschlechtsverkehr, aber nackt kuscheln und das gegenseitige Berühren bin ich doch gewohnt.“


  Seit mehr als zwei Jahren war ich nun bereits für einen Verein tätig, der Sexualbegleiter ausbildete und auf Honorarbasis beschäftigte, sodass es mittlerweile in vielen Städten welche gab. Unsere Aufgabe war es, Personen mit körperlichen oder geistigen Beeinträchtigungen menschliche Nähe im Sinne von Körperkontakt zu ermöglichen. Schließlich hatte jeder Mensch von Natur aus das Bedürfnis nach Nähe, nach Kuscheln, zärtlichen Berührungen und auch nach sexueller Befriedigung in irgendeiner Form. Unsere Arbeit war sehr speziell, oft schwierig, aber auch sehr erfüllend. Und nicht unumstritten. Noch immer stießen wir auf Engstirnigkeit und Verständnislosigkeit. Mit meinem neuen Buch hoffte ich, mit Vorurteilen und Berührungsängsten im weiteren und tatsächlichen Wortsinn aufzuräumen.


  „Ja, aber das ist doch etwas ganz anderes“, meinte Bettina. „Mit diesen fünf Männern schläfst du doch richtig!“


  „Genau, und ich gehe davon aus, dass sich die Burschen nicht soooo ungeschickt anstellen, dass ich dabei nichts davon habe!“, antwortete ich vergnügt.


  „Du bist ein verrücktes Huhn, Sabine. Das ist auf jeden Fall die irrste Idee du bisher hattest! Na, da bin ich mal gespannt... Hoffentlich hast du morgen nicht einen Kater und ein böses Erwachen, wenn dir klar wird, worauf du dich da eingelassen hast!“, unkte meine liebe Freundin, bevor sie mir eine ruhige, erholsame Nacht wünschte.


  Doch damit wurde zunächst leider nicht. Kaum hatte ich mein Telefon beiseite gelegt, hörte ich Gernot die Wohnung betreten. Ich straffte mich innerlich und ging ihm entgegen.


  „Es wäre ein Zeichen von menschlicher Größe gewesen, wenn du mit mir darüber geredet hättest, dass du meiner Gesellschaft müde geworden bist!“, sagte ich kühl zu ihm.


  Er zuckte ein wenig zusammen und hob beschwichtigend die Hände. „Es ist nicht so wie es aussieht...“, antwortete er lahm.


  „Wie sieht es denn aus?“, fragte ich zurück. Ohne eine Antwort abzuwarten, meinte ich: „Du brauchst dir keine Gedanken mehr zu machen, wie du mich loswirst! Ich ziehe noch dieses Wochenende aus!“ Jetzt gibt es kein Zurück mehr...


  „Das ist sehr gut! Ich hab doch immer gewusst, dass du eine vernünftige Frau bist, die mir keine Szene machen wird!“ Gernot sah äußerst zufrieden aus und einen winzig kleinen Moment hatte ich das Bedürfnis, ihm meine Hand ins Gesicht zu klatschen. Aber dann entschied ich mich dagegen. Er ist es nicht wert, dass ich seinetwegen die Beherrschung verliere, wenn er nicht einmal bemerkt, dass er mich mit seinem Verhalten gekränkt hat...!


  Ich drehte mich auf der Ferse um und verschwand im Badezimmer. Als ich das Schlafzimmer betrat, lag Gernot, mit Hemd und Hose bekleidet, lang ausgestreckt auf seinem Bett. Sein Sakko war auf den Boden gerutscht und zu einem grauen Häufchen zusammengesunken. Anscheinend wollte er nur die Wartezeit überbrücken, bis das Bad frei war. Gestern hätte ich ihn geweckt, damit er nicht in seinen geliebten Klamotten schläft und sie ganz zerdrückt. Aber jetzt... 


  Ich kroch unter meine Decke, knipste das Licht aus und der Restalkohol in meinem Blut ließ mich schnell einschlafen.


  Kapitel 2


  Auch wenn ich bei unserer Vereinbarung nicht zu hundert Prozent nüchtern gewesen war, bereute ich sie, Bettinas Befürchtungen zum Trotz, in keiner Art und Weise. Am Vormittag suchte ich die angegebene Adresse auf und stellte fest, dass Sebastian nicht zu viel versprochen hatte: Die Wohnung und mein Zimmer waren wirklich sehr ansprechend und ich fühlte mich auf Anhieb wohl. Der Raum war mit hellen Möbeln ausgestattet und es war alles vorhanden, was ich brauchte: Schreibtisch, Bücherregal, Doppelbett, Kleiderschrank, sogar ein kleiner Fernsehapparat und ein DVD-Player. Das Badezimmer musste ich mir natürlich mit den Männern teilen, aber entweder hatten sie extra für meinen Einstand geputzt, oder sie waren ungewöhnlich reinlich. Aber das würde ich schon noch herausfinden...


  Die Fensterfront war südost-seitig, was mir sehr gut passte, da ich vormittags am kreativsten war und die Sonne das ihre zu meiner Motivation beitragen würde. Tagsüber würde ich also in Ruhe an meinem Manuskript arbeiten und hoffentlich bald das Versäumte aufholen, damit mein Verleger und ich wieder ruhig schlafen konnten. Und abends würden wir uns den 'Lektionen' widmen...


  Ich zog noch am selben Tag ein. Sigi und Sebastian halfen mir, meine Sachen zu holen und Gernot fielen fast die Augen aus dem Kopf, als er mich mit den beiden attraktiven, jungen Männern zusammen sah. Bei dem Gedanken an sein verdutztes Gesicht musste ich immer noch lachen. Das hat gut getan!


  Schnell hatte ich mich häuslich eingerichtet und beglückwünschte mich, das ungewöhnliche Arrangement eingegangen zu sein.


  Am Sonntag besprachen wir, wie die praktischen Dinge abliefen und meine Mitbewohner zeigten mir, wo in Küche und Abstellraum alles untergebracht. Zu Mittag bekam ich die erste Kostprobe von Siegis Kochkünsten und war ehrlich begeistert. Den Sonntag Abend verbrachte ich gemütlich mit Benjamin, Christian und Siegi auf der Couch im gemeinsamen Wohnzimmer. Die Schüssel mit den Kartoffelchips ging reihum, während wir uns eine Komödie im Fernsehen ansahen. Zum Einstand hatte ich Sekt spendiert, den wir öffneten, als Sebastian von seiner Schicht in der Pizzeria heimkam. Keiner wusste, wann Tom kommen würde, also beschlossen wir, nicht auf ihn zu warten. Äußerst zufrieden mit mir und den eindeutig zum Guten veränderten Umständen, kroch ich gegen Mitternacht in mein schönes, breites Bett und schlief rasch ein.


  Montag Abend gab es die erste Lektion. Ein wenig mulmig war mir schon, als ich mich zu den fünf Männern an den Esstisch setze, und sie mich erwartungsvoll ansahen. Ich räusperte mich.


  „Also, ihr wisst ja, dass das für mich in solch einem Rahmen auch Neuland ist. Wenn ich mich unklar ausdrücke oder ihr etwas wissen wollt, fragt ruhig!“ Sie nickten bereitwillig.


  „Ich habe vor, euch die psychologischen Grundlagen für guten Sex zu erläutern, aber auch die anatomischen Gegebenheiten zu besprechen. Es ist schließlich wichtig, dass ihr Bescheid wisst, was wo zu finden ist. Ich stelle in meiner Praxis immer wieder fest, dass wir zwar im Informationszeitalter leben, in dem der Zugang zu Wissen so leicht wie nie zuvor ist, aber es ist erstaunlich, wie wenig viele Menschen tatsächlich wissen. Die Pornoindustrie zeichnet dann auch noch oft ein falsches Bild... Naja, fangen wir mal ganz von vorne an: Dafür, dass ihr bei einer Frau gut ankommt, sind drei Grundvoraussetzungen notwendig. Allerdings, wenn ihr die nicht ohnehin hättet, wäre ich jetzt nicht hier.“ Ich sah sie lächelnd an, bevor ich weiter sprach:


  „Gepflegtes Äußeres, gut riechen - und damit meine ich keine betäubende Duftwolke - und gut schmecken! Lacht nicht, leider sehen das nicht alle Männer so!“ Ich zog eine Grimasse und zuckte mit den Schultern. „Ihr seid alle Nichtraucher, nicht wahr? Sehr gut“, meinte ich anerkennend, als sie meinen Eindruck bestätigten.


  „Was meint ihr, macht einen guten Liebhaber aus?“, fragte ich meine 'Schüler' dann.


  „Durchhaltevermögen“, kam von Klaus.


  „Zärtlichkeit“, antwortete Benjamin.


  „Auf die Partnerin Rücksicht nehmen!“ Sebastian sah mich Beifall heischend an. Ich nickte zu all den Vorschlägen.


  „Gute Antworten! Es ist aber auch wichtig, echt und authentisch zu sein. Wenn ihr unsicher seid, versucht nicht den großen Macker raus zu hängen. Menschen spüren es unbewusst, wenn jemand Theater spielt. Aber natürlich ist es nicht verkehrt, wenn ihr eure positiven Eigenschaften zeigt. Und ganz wichtig: Seid aufmerksam, gebt der Frau das Gefühl, dass sie euch wichtig ist. Macht ehrliche Komplimente, sagt ihr, was euch an ihr gefällt. Wenn euch etwas nicht gefällt, ignoriert es, oder verpackt einen Änderungsvorschlag möglichst nett“, lächelte ich ihnen zwinkernd zu. „Nichts turnt eine Frau so sehr ab wie Kritik.“


  „Einen Mann auch“, warf Sigi ein. Ich nickte zustimmend.


  „Allerdings wirkt ein selbstbewusster Mann, der den Eindruck macht, er weiß, was er zu tun hat, sehr sexy!“ Ich lächelte in die Runde. „Und ich nehme an, darum geht es euch, oder? Dass ihr lernt, was einer Frau gut tut und was nicht so gut ankommt...“ Einhelliges Nicken war die Antwort.


  „Wobei die Theorie, die ich euch darlegen kann, aus Studien stammt und immer allgemeiner Natur ist. Im Endeffekt wird es doch wieder an euch selbst liegen, herauszufinden, was genau die eine Frau will, mit der ihr gerade zusammen seid. Und in unserem Praxisteil werdet ihr – hoffentlich – herausfinden, was mir gut tut, aber jede Frau ist anders, wie auch jeder Mann anders ist. Deshalb gibt es leider kein allgemeingültiges Patentrezept, nur ungefähre Richtlinien. Aber es wäre ja langweilig, wenn immer alles nach Schema F ablaufen würde...“ Ich lächelte aufmunternd in die Runde.


  „Stichwort erogene Zonen. Was fällt euch dazu ein?“


  „Brustwarzen!“ Sebastians Blick war dabei auf meine gerichtet.


  „Hüften, Po“, ergänzte Christian.


  „Die Muschi!“ Klaus lächelte genüsslich. „Die ist das Wichtigste! Da kann man alles Mögliche hineinstecken!“


  „Die Lippen, der Mund.... das Küssen!“, beteiligte sich Benjamin zum ersten Mal aktiv und da gleich mit spürbarer Begeisterung. Ich nickte ihm anerkennend zu.


  „Ja genau, da fängt es ja eigentlich an, im Normalfall. Wenn ein Mann gut und einfühlsam küssen kann, hat er schon viel gewonnen. Aber wie küsst man gut?“ Ich sah Benjamin an. Das Thema schien im zu liegen.


  Er lächelte, als er meinte: „Zuerst zart berühren, die Lippen weich machen, tasten, streicheln. Und wenn sie den Mund öffnet, dann mit der Zungenspitze vorsichtig kitzeln...“ Wieder nickte ich ihm lächelnd zu.


  „Ich kann es direkt fühlen, und es macht Lust auf mehr... Sehr gut!“ Er errötete vor Freude über mein Lob. Überraschenderweise hielten sich die anderen mit Kommentaren zurück und ich meinte:


  „Denkt daran, dass der Mund eine sehr intime Zone ist, in gewisser Weise noch intimer als die Geschlechtsteile. Hier kommen der Geschmacks- und Geruchssinn auch noch dazu. Und eine Frau geht immer ein wenig davon aus, dass ihr mit eurem Penis genauso vorgeht wie mit der Zunge, also einfühlsam oder brutal, vorsichtig und spielerisch oder plündernd...“ Die Männer nickten zum Zeichen, dass sie verstanden hatten.


  „Im Prinzip ist die gesamte Haut eine erogene Zone, manche Stellen mehr, andere weniger. Das ist wieder sehr individuell! Bei manchen Menschen sind die Füße besonders empfänglich für sexuelle Reize, für andere die Ohren, der Nacken, die Handgelenke. Grundsätzlich könnt ihr davon ausgehen, dass eher die innen liegenden, geschützteren Bereiche, also Unterseite der Arme, Kniekehlen, Schenkelinnenseiten etc empfindlicher sind. Da kann ich euch nur raten, geht auf Entdeckungsreise und seid aufmerksam.


  Aber bei einer Stelle liegt ihr auf jeden Fall richtig mit Streicheleinheiten: Die Brüste sind insgesamt sehr sensibel, das Gewebe ist sehr weich und schmerzempfindlich. Die Brüste fest zu drücken oder zu quetschen ist also eher nicht empfehlenswert, wenn ihr wollt, dass eure Freundin vor Lust und nicht vor Schmerz stöhnt!


  Mit den Brustwarzen ist das allerdings anders, da kann kneifen, ziehen, knabbern, und auch etwas gröbere Behandlung sehr lustvoll sein, besonders, wenn die Frau schon sehr erregt ist. Außerdem gibt es von ihnen tatsächlich eine direkte Nervenverbindung zum Unterleib. Deshalb ist es für die meisten Frauen enorm hilfreich zum Orgasmus zu kommen, wenn gleichzeitig die Brustwarzen stimuliert werden.“


  Während meiner Ausführungen spürte ich, wie sich meine Nippel zusammen zogen und sich durch das Shirt drückten. Ich war mir bewusst, dass das den mehr als interessierten Blicken der jungen Männer nicht verborgen blieb und unversehens begann es zwischen meinen Beinen zu pochen...


  „Dann werden wir uns einmal mit der äußeren Anatomie der weiblichen Geschlechtsorgane beschäftigen!“ Ich legte ein A4-Blatt mit einer schematischen Darstellung mitten auf den Tisch.


  „Ich nehme an, ihr seht das nicht zum ersten Mal... Aber vielleicht könnt ihr euch eher in eine Frau hineinversetzen, wenn euch bewusst ist, dass sich beim ungeborenen Kind der Penis und die Klitoris aus den selben Zellen bilden, wobei die Nervenenden am Kitzler sehr viel enger gebündelt sind, ebenso wie die äußeren Schamlippen und der Hodensack aus sehr ähnlichem Gewebe bestehen.“


  „Und ich dachte, empfindlich ist vor allem der Kitzler und irgendwo innen drinnen, der G-Punkt und so...“, meinte Sigi erstaunt.


  „Zu dem berühmten G-Punkt kommen wir später“, beruhigte ich. „Tatsächlich ist der ganze Schambereich sehr sensibel, die Leisten, die Innenflächen der Oberschenkel... Bei vielen Frauen ist der Kitzler sogar so empfindlich, dass die direkte Stimulation schnell zu intensiv werden kann, aber das Streicheln der Schamlippen und des Bereichs rund um die Klitoris als sehr anregend empfunden wird“, führte ich aus.


  „Zeig uns das doch mal in natura!“, forderte mich Klaus auf. Der provokante Blick seiner grauen Augen glitt über meinen Körper.


  „Ihr wollt Anschauungsunterricht?“, fragte ich in die Runde und sah, wie sich fünf Augenpaare überrascht und erwartungsvoll weiter öffneten.


  „Vielleicht wäre es wirklich ganz hilfreich, wenn ihr einmal zusehen könntet, wie sich eine Frau selbst Lust bereitet. Und nicht nur für die Kamera so tut als ob...“, überlegte ich laut. „Habt ihr euch so weit unter Kontrolle, dass ihr nicht über mich herfallt?“, fragte ich sie dann.


  „Nur wenn du darum bettelst!“ Klaus grinste.


  Einen Augenblick überlegte ich noch, dann warf ich meine Skrupel über Bord. Durch meine bisherige Arbeit mit besonderen Klienten hatte ich ein andere Einstellung zu meinem Körper und zur Sexualität gewonnen und viel von meinem früheren Schamgefühl verloren.


  Ich zog mir das Shirt über den Kopf und schlüpfte aus meinem BH. Fünf Augenpaare klebten an meinen nackten Brüsten. Langsam umfasste ich sie, streichelte über die sensible Haut an den Außenseiten, an der Unterseite entlang, über die Wölbung nach oben.


  „Ich habe festgestellt, dass ich hier spüre, wenn ein einzelnes Haar darüber streicht“, erzählte ich ihnen, während meine Fingerspitzen erneut über die feine, glatte Haut meiner runden Hügel strich. Zart umrundete ich meine Brustwarzen, die bereits deutlich härter waren und sich der Berührung entgegen reckten. Mit Daumen und Zeigefinger zupfte ich daran. Ich streichelte und spielte mit meinen Brüsten, genoss die Lust, die das anfachte und die sich bis zwischen meine Beine ausbreitete.


  „Jetzt bin ich so erregt, dass ich unbedingt etwas zwischen meinen Schenkeln haben will“, erläuterte ich meinen Zusehern nach einiger Zeit und merkte, dass meine Stimme mir nicht mehr so ganz gehorchte.


  Ich schob meinen Rock hoch und meinen Slip herunter, bis er auf den Boden glitt und ich meine Beine spreizen konnte. Mit zärtlichen, langsamen Bewegungen streichelte ich mich. Noch waren meine Schamlippen ganz geschlossen und ich liebkoste genüsslich die Innenseite meiner Schenkel, legte meine warme Hand gewölbt über meinen Schambereich, bewegte sie rhythmisch, genoss die Hitze und den Druck, den ich ausübte, rieb ein wenig, bis sich die weichen, fleischigen Lippen öffneten und meine Hand auf schlüpfrige Nässe stieß.


  Unwillkürlich hatte ich die Augen geschlossen und mich voll auf meine Lust konzentriert. Leise stöhnte ich auf, als ich meinen Mittelfinger tief in meine Muschi gleiten ließ und ihn von Nässe überzogen wieder herauszog. Jemand im Raum keuchte auf und holte mich wieder ein wenig zu meiner Aufgabe zurück. Ich hielt meinen nass-glänzenden Finger hoch.


  „So sieht es aus, wenn ihr eure Freundin richtig heiß gemacht habt. Dann braucht ihr keine Spucke und alles flutscht nur so…“


  „Das sehe ich“, stieß Christian hervor, allerdings mit dem Blick auf meine nasse, offene Muschi.


  „Mach weiter“, forderte mich Klaus mit rauer Stimme auf. „Ich will sehen, wie du kommst!“


  Am liebsten würde ich jetzt einen von euch in mir spüren, ging mir durch meinen von Geilheit umnebelten Kopf, doch dann erinnerte ich mich an meine Rolle.


  Eine Hand auf meinen Brüsten, eine an meiner Muschi, ließ ich mich wieder in meine Erregung sinken. Die Augen geschlossen, war ich mir doch der gierigen Blicke meiner jungen Zuseher nur zu bewusst, fühlte sie wie Zungen über meinen Körper gleiten, die mich anfeuerten und meine Glut verstärkten.


  Zwei Finger steckte ich tief in meine nassen Höhle, als sich mein Höhepunkt ankündigte. Ich stöhnte keuchend auf und genoss die Wellen, die meinen Körper erfassten und meine inneren Muskeln eng zusammenzogen.


  Erst als mein Orgasmus verebbt war und ich die Augen wieder öffnete, merkte ich, dass die Burschen mich nun fast berührten und mich bei meiner intimen Tätigkeit aus nächster Nähe beobachtet hatten.


  Ich zog meine Finger heraus und spontan griff Klaus danach und steckte sie sich in den Mund, leckte und saugte meinen Saft herunter. Ein Schauer überlief mich.


  „Ich will dich lecken“, stieß er hervor. „Ich will dir deine geile Muschi auslecken!“ Ohne Zustimmung oder Ablehnung abzuwarten, rutschte er auf den Knien näher und schon war sein Kopf zwischen meinen Schenkeln. Ich schrie überrascht auf, als er seinen ganzen Mund über meine geschwollenen, empfindlichen Schamlippen legte und daran saugte, mit der Zunge streichelte und mir damit unerwartete Lust bereitete. Und dann bahnte sich seine Zunge den Weg in meine Spalte und berührte meinen Kitzler, leckte eifrig rundherum, dann wieder sanft darüber... Die Hände auf meinen Schenkeln, spreizte er mich weit auf und hielt mich fest. Teils war ich versucht, den höchst intensiven Gefühlen zu entkommen, doch ein Teil von mir wollte einfach immer mehr davon...


  Beinahe wäre ich mit dem Stuhl umgekippt, bevor mich jemand von hinten festhielt. Mein Kopf lehnte nun an einem festen Männerkörper, Hände lagen auf meiner Schulter. Ich machte mir nicht die Mühe, festzustellen, wer es war. Viel zu sehr war ich damit beschäftigt, mit den Empfindungen klar zu kommen, die auf mich einstürmten. Die Hände wanderten von meinen Schultern zu meinen bloßen Brüsten, umfassten sie zart, streichelten…. und kniffen mich hart in die Nippel. Ich schrie vor Lustschmerz und kam zum Höhepunkt, diesmal noch intensiver als zuvor.


  Klaus gab mir noch einen letzten, schmatzenden Kuss auf meine Schamlippen, bevor er zuließ, dass ich meine Schenkel schloss. Noch etwas benommen, öffnete ich die Augen und sah ihn an. Er kniete noch immer vor mir, die Hände auf meinen Knien, und grinste mich an, das halbe Gesicht nass glänzend von meinem Saft.


  „Ich würde sagen, das was du uns da erzählst, funktioniert tatsächlich!“


  Kapitel 3


  Im Laufe der Woche holte ich nun wie vereinbart jeden Einzelnen in mein Zimmer, um die Theorie mit praktischer Übung zu vertiefen.


  Klaus hatte sich ja bereits durch besonderen Eifer hervorgetan. Wir wiederholten die Lektion später am Abend in der Abgeschiedenheit meines Zimmers genauso erfolgreich, die darin gipfelte, dass ich ihn mit der Hand befriedigte und er mir auf die Brüste spritzen durfte.


  Am Dienstag war Sigi bei mir und erforschte meine erogenen Zonen sehr gründlich. Schließlich brachte er mich mit geschickten Fingern zum Schreien, ohne eine 'Gegenleistung' zu erwarten.


  Der Mittwoch Abend war dem eifrigen Psychologie-Studenten vorbehalten. Amüsiert registrierte ich, dass er mich beinahe ehrfürchtig liebkoste. Christian war ein Meister der flinken Zunge und leckte mich beinahe um den Verstand, bis es mir endlich gelang, zum Orgasmus zu kommen.


  Sebastian machte einen souveränen und erfahrenen Eindruck, solange, bis ihn die eigene Erregung an die Grenze seiner Selbstbeherrschung trieb. Ich machte eine Ausnahme in unserem 'Lehrplan' und gönnte seinem Schwanz einen Ausflug in meinen Mund, während er mich gleichzeitig und mit großer Begeisterung zum Höhepunkt leckte.


  Am Freitag, als letzter meiner Schüler, kam Benjamin an die Reihe. Er war sichtlich nervös.


  „Ich habe nicht viel Erfahrung mit Sex“, gestand er verlegen. „Um ehrlich zu sein, ich bin noch Jungfrau! Ich hoffe, das macht nichts?!“


  Ich lächelte ihn aufmunternd an. „Dafür bin ich ja da, dass du mal ganz ohne Druck die Erfahrungen machen kannst, die du machen willst.“ Ich winkte ihn näher und bedeutete ihm, sich zu mir auf das Bett zu legen.


  „Heute steht ohnehin nur Schmusen und Streicheln auf dem Programm! Oder Lecken, falls du möchtest... Und du hast so schön über das Küssen geredet, dass ich wirklich gerne mit dir schmusen würde. Wenn du das auch willst, Beni...!“ Ich sah ihn aufmerksam an. „Aber du allein entscheidest, wie weit du gehst, ok?“ Er nickte und lächelte mich an.


  „Ich finde dich sehr attraktiv. Und es hat mich extrem geil gemacht, dir zuzusehen! Ich hab danach drei Durchgänge gebraucht, bis ich einschlafen konnte!“, erzählte er und es war unschwer zu erraten, was er damit meinte. Wenn es nur ums Reden ging, wurde er spürbar lockerer.


  „Wie kommt es, dass du noch mit keinem Mädchen Sex hattest? War das eine bewusste Entscheidung?“, wollte ich nun wissen. Er schüttelte den Kopf.


  „Eigentlich nicht. Es hat sich bloß noch nicht ergeben... Bis vor ein paar Monaten hab ich mit meinem Papa zusammen gewohnt und wir waren irgendwie eine eingeschworene Männer-Gemeinschaft“, erzählte er nun und es war offensichtlich, dass er seinen Vater sehr mochte. „Aber dann hat er beschlossen, dass ich mal ein bisschen mehr auf eigenen Füßen stehen sollte und mehr 'jugendlichen Einfluss' brauche...“


  „Und was ist mit deiner Mutter?“, fragte ich interessiert. Das junge Gesicht verschloss sich, als ob eine Wolke darüber gezogen wäre und ich erschrak beinahe ein wenig über die Traurigkeit, die sich darin ausdrückte.


  „Meine Mutter ist gestorben, als ich zehn war. Sie war sehr zart und hat sich von der Schwangerschaft mit mir und meiner Geburt nie richtig erholt. Dann wurde sie krank, irgendeine seltene Blutkrankheit, und wurde immer schwächer, niemand konnte ihr helfen...“, erzählte Benjamin nun leise. „Papa hat sie gepflegt und ich habe immer versucht so brav wie möglich zu sein, damit ich ihm nicht auch noch Sorgen mache. Ich sollte das nicht sagen, aber es war eine Erlösung für uns alle, als sie gestorben ist...“ Er verstummte, als ob er von mir Protest erwartete. Wie schlimm muss das alles für einen kleinen Jungen sein, dachte ich voll Mitgefühl, und für die Eltern...


  „Als wir uns davon erholt hatten, ging es Papa und mir einige Zeit wirklich gut und wir entdeckten, dass wir eine Menge Spaß zusammen haben konnten. Aber dann hatte er diesen Unfall und seither ist …. naja, er hat sich danach ziemlich zurückgezogen.“ Während der junge Mann erzählte, hatte ich ihn in den Arm genommen und er schmiegte sich an mich, einfach nur, um Nähe und Geborgenheit zu spüren. Das war es, was er jetzt brauchte und sonst nichts. Ich streichelte sanft seinen Rücken, während sein Kopf auf meiner Schulter lag.


  „Es hat sich einfach so ergeben, dass ich viel Zeit mit ihm verbrachte und irgendwie war wenig Gelegenheit für tiefer gehende Mädchenbekanntschaften. Und dann hat Papa diese Wohnung gekauft und wir haben gemeinsam meine Mitbewohner ausgesucht.“


  „Mich aber nicht, oder?“, fand ich den Gedanken absurd, dass sein Vater von unserem Arrangement wissen könnte.


  „Doch! Er ist ja der Vermieter des Zimmers“, kam nun mit unbestechlicher Logik von Benjamin. Mir war etwas unbehaglich zumute. Er lächelte mich verschmitzt an. „Er kann ja gar nichts dagegen haben, schließlich will er doch, dass ich Erfahrungen mit Mädchen mache und erwachsen werde!“


  Naja, ob ich für einen besorgten Vater als 'Mädchen' durchgehe, möchte ich bezweifeln, dachte ich noch, da beugte sich Benjamin über mich und seine zärtlichen Lippen forderten meine ganze Aufmerksamkeit. Weich und warm lagen sie auf meinem Mund, bewegten sich zärtlich streichelnd über meine Lippen, so als erforschten sie ihre Form und Festigkeit, wanderten mit kleinen, hin getupften Berührungen von einem Mundwinkel zum anderen und wieder zurück. Er ließ sich viel Zeit dabei. Eine zärtliche, sanfte Zungenspitze strich die Kontur meines Mundes nach, bevor sie sich behutsam den Weg hinein bahnte.


  Mit einem leisen, wohligen Stöhnen empfing ich sie, begegnete ihr mit einer zärtlichen Umrundung. Meine Hand entwickelte ein Eigenleben und wanderte in seinen Nacken, streichelte den Haaransatz, legte sich sanft auf seinen Hinterkopf, streichelte wieder seinen Nacken, kraulte sanft die kurzen Härchen dort.


  Unsere Zungen spielten miteinander, sein Geruch und Geschmack vervollständigten einen äußerst appetitlichen Eindruck. Benjamin zog sich wieder etwas zurück, spielte mit meiner Unterlippe, saugte leicht daran, ließ mich ein klein wenig den Druck seiner Zähne spüren, bevor er mich wieder zärtlich und sanft küsste.


  Erstaunt registrierte ich, wie sehr mein Körper auf diese Küsse reagierte, wie schnell mein Herz schlug und es in meiner Muschi aufgeregt pochte...


  Eine warme Hand stahl sich unter meinen Pullover, streichelte meinen Rücken, meinen Bauch, glitt höher und strich vorsichtig tastend über meine Brüste. Unwillkürlich drängte ich mich gegen dagegen, stöhnte auf, als er meine Brustwarzen streifte, sich daran verfing, immer wieder mit dem Finger darüber strich, während seine Zungenspitze in dem selben, verspielt-beharrlichen Rhythmus meinen Mund eroberte.


  Ich war so erregt, dass ich ihn beinahe angefleht hätte, mich zu nehmen. Im letzten Augenblick fiel mir meine Rolle als Lehrerin oder was auch immer ein und dass das nicht Teil der aktuellen Lektion war.


  Fast hätte ich erleichtert geseufzt, als seine Hand an meiner Hüfte entlang strich und sich unter meinen Rock stahl. Bereitwillig spreizte ich die Beine, genoss die warme Berührung, die sich streichelnd von meinem rechten Knie, an der Innenseite meines Schenkels entlang bis zum Venushügel, und dann weiter zum linken Knie bewegte. Dort kehrte sie um und trat die Rückreise an, wobei sie einen kleinen Ausflug über meine von meinem feuchten Slip verhüllte Scham machte, bevor sie sanft wieder zu meinem Knie strebte.


  Einige Male wanderte Benjamins Hand hin und her, verweilte jedes Mal ein wenig länger zwischen meinen Beinen, bis er endlich seine neugierigen Finger unter mein Höschen schob, meine heißen, erregten Schamlippen streichelte und sie dann teilte, um in meine glitschige Spalte zu tauchen.


  Seine Hüfte presste sich hart gegen meine und ich konnte deutlich seinen steifen Penis spüren. Er rieb sich an mir im selben Rhythmus in dem seine Finger in meine Muschi stießen und seine Zunge in meinen Mund eindrang. Mein Orgasmus drückte seine Finger krampfartig zusammen, ich stöhnte in seinen Mund – und er in meinen, während sich auf seiner Jeans ein großer, nasser Fleck ausbreitete...


  Kapitel 4


  Ich erwachte am Samstag Morgen und streckte mich genüsslich. Ein Blick auf den Wecker zeigte mir, dass Bettina vermutlich schon neugierig auf meinen Anruf wartete.


  „Gute Morgen, Süße, wie geht´s dir?“, klang die Stimme meiner Freundin putzmunter aus dem Lautsprecher. Mein Lächeln kam ganz automatisch, wie meistens, wenn ich mit ihr sprach. Bettina war erst 25 und ich freute mich, dass ihre natürliche Fröhlichkeit immer öfter ihren alten Kummer, wegen dem sie bei mir in Therapie gewesen war, besiegte.


  „Danke, bestens, Bettina. Die vergangene Woche ist äußerst zufriedenstellend verlaufen, in mehrfacher Hinsicht... Mit meinem Manuskript bin ich sehr gut voran gekommen und die Arbeit mit den jungen Männern ist... naja, nicht wirklich anstrengend“, meinte ich grinsend. „Abgesehen davon, dass ich es nicht mehr gewohnt bin, ein so reges Liebesleben zu haben!“


  Sie lachte. „Na, da soll dir wirklich nichts Schlimmeres passieren... Erzähl mir mehr darüber, ich will alle pikanten Details hören“, forderte sie mich auf.


  „Die Burschen sind richtig eifrig bei der Sache und bemühen sich sehr, das umzusetzen, was ich ihnen erzähle. Bis jetzt stellen sich alle sehr geschickt an“, berichtete ich.


  „Wirklich? Da hast du aber Glück!“, wunderte sie sich. „Da hab ich von dir schon ganz andere Geschichten gehört, auch mit angeblich erfahrenen Männern...“


  „Ja, da hast du Recht! Überhaupt fühlte ich mich geradezu verhätschelt in dieser Wohngemeinschaft. Die jungen Männer bemühten sich sichtlich, mir jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Wenn jemand kocht, fragt er mich, ob ich mitessen will. Besonders Sigi, der Koch, du weißt schon... Seine Kochkünste werde ich wirklich vermissen, wenn ich wieder alleine wohne“, meinte ich.


  Bettina lachte. „Ja, das kann ich mir vorstellen, allerdings..., besser als du kocht bald jemand!“, rieb sie mir meine Unfähigkeit in der Küche unter die Nase.


  „Was gibt es bei dir Neues?“, wechselte ich rasch das heikle Thema.


  „Oh, nicht viel... Sophie hat ein Bild für dich gemalt. Und sie hat gefragt, wann du denn wieder einmal vorbei kommst!“


  „Du hast ein kluges Kind, es ist wirklich schon wieder viel zu lange her“, lachte ich. „Habt ihr morgen schon etwas vor? Was hältst du davon, wenn wir in den Tierpark fahren? Die Wetterprognosen sehen super aus!“


  „Das ist eine sehr gute Idee, Tante Bine“, griff Bettina den Vorschlag auf. „Um zehn Uhr bei uns?“


  Als ich das Telefon beiseite legte, stieg mir ein herrlich appetitlicher Geruch in die Nase. Davon wie magisch angezogen, stand ich rasch auf und tappte im Bademantel und mit nackten Füssen in die Küche.


  Im ersten Augenblick glaubte ich, Benjamin am Herd stehen zu sehen, doch dann drehte sich der Mann zu mir um. Ich blieb wie angewurzelt stehen. Habe ich über Nacht eine Zeitreise gemacht?, fragte ich mich einen Augenblick verwirrt. Vor mir stand Beni in 20 Jahren. Erst dann wurde mir klar, dass es sich natürlich um seinen Vater handeln musste...


  Auch er starrte mich überrascht an. Offensichtlich hatte er nicht mit mir gerechnet. Während wir uns gegenseitig musterten, war ich froh, dass ich wenigstens mein Gesicht gewaschen und meine langen, dunkelblonden Haare glatt und glänzend gebürstet hatte. Ich machte zwei Schritte auf ihn zu.


  „Sabine Marian“, stellte ich mich vor, während ich ihm meine Hand zum Gruß entgegen streckte. Interessiert registrierte ich die bereits leicht silbrigen Schläfen im sonst noch schwarzen Haar, das gut geschnittene Gesicht mit dem markanten Kinn und einer gesunden Hautfarbe. Mein Gegenüber musterte mich ebenfalls, sein Blick glitt über mich, meinen flauschigen, roten Bademantel und die ebenso rot lackierten Zehennägel. Dann schlich sich ein leichtes Lächeln in seine Mundwinkel, als er mit einem festen Händedruck meinen Gruß erwiderte. „Ich bin Florian Topf, Benjamins Vater!“


  Völlig vereinnahmt vom klaren Blau seiner Augen, hielt ich seine Hand etwas länger als nötig und zog sie dann rasch zurück, als ich mir dessen bewusst wurde. Auch Florian Topf wandte sich hastig ab und sah nach den Speckscheiben, die in einer Pfanne brutzelten.


  Verwirrt sah ich auf meine Handfläche, als ob dort der Grund zu sehen sein könnte, warum sie so kribbelte. Schnell schob ich sie in die Tasche meines Bademantels und rieb sie über den weichen Frotteestoff, doch auch das änderte nichts an dem seltsamen Gefühl, das dieser harmlose Händedruck ausgelöst hatte. Ich unterdrückte meinen Impuls zur Flucht und wandte mich der Kaffeemaschine zu.


  „Möchten Sie auch welche?“


  Irritiert drehte ich mich wieder um. „Wie bitte?“


  „Möchten Sie auch Spiegeleier mit Speck?“, formulierte Benis Vater die Frage neu.


  „Ja bitte, gerne, es duftet ganz wunderbar!“, erwiderte ich mit einem Lächeln.


  „Ein oder zwei?“ Seine Augen sind der Wahnsinn, dachte ich, erinnerte mich jedoch dann wieder an seine Frage.


  „Zwei bitte!“ Er nickte, offensichtlich zufrieden mit meiner Antwort, und griff in die Eierschachtel. Erstaunt beobachtete ich, wie geschickt er ein Ei nach dem anderen mit einer Hand öffnete und über den Speck gleiten ließ. Der hat auch geschickte Finger, dachte ich amüsiert. Wie der Vater so der Sohn...


  Nun betrat eben jener frisch geduscht und mit noch feuchten Haaren die Küche.


  „Guten Morgen, Sabine!“, begrüßte er mich und meinte, zu seinem Vater gewandt, gut gelaunt: „Dann hast du unsere neue Mitbewohnerin also bereits kennen gelernt...“


  Der nickte nur und nahm drei Teller aus dem Küchenschrank. Besonders gesprächig ist er anscheinend nicht, dachte ich und bedankte mich, als ich meinen Anteil in Empfang nahm.


  „Was habt ihr denn heute vor?“, fragte ich Beni. „Irgend etwas in der Natur vermutlich“, schloss ich aus der vor allem olivgrünen Kleidung der beiden.


  Er deutete mit dem Finger auf sein T-Shirt. Darauf war ein Fisch und der Aufdruck 'austrian carp fishing' zu lesen.


  „Wir gehen angeln“, erklärte er dann mit sichtlicher Vorfreude.


  „Aha“, meinte ich. „Und wo macht ihr das?“


  „Wir haben heuer an einem Teich nicht weit von hier einen Abschnitt mit einer kleinen Hütte und einem eigenen Steg gepachtet. Dort ist es wirklich super!“, schwärmte der junge Mann begeistert. „Letztens habe ich dort einen Eisvogel beim Jagen beobachtet!“


  Er legte den Kopf ein wenig schief und schlug dann spontan vor: „Komm doch mit, die Ruhe dort würde dir sicher gut tun!“


  Aus dem Augenwinkel sah ich, wie sein Vater in der Bewegung erstarrte. Keine gute Idee..., erkannte ich, bevor ich dem jungen Mann zulächelte und meinte: „Das ist lieb von dir, Benjamin, aber ich habe schon eine Verabredung! Vielleicht ein andermal...!“


  So schnell kann man jemanden glücklich machen, dachte ich amüsiert, als ich sah, wie Florian Topf sich sichtlich erleichtert wieder über sein Frühstück hermachte. Wenig später brachen Vater und Sohn auf und ich gönnte mir gerade einen zweiten Kaffee, als der Rest der Mannschaft auftauchte.


  Nachdem mich alle so bereitwillig mit Gekochtem versorgten, hatte ich mich angeboten, Sebastian beim Einkaufen zu begleiten. Gemeinsam verfassten wir eine Einkaufsliste mit allem, was wir für den Haushalt und an Lebensmitteln brauchten, dann machten wir uns auf den Weg.


  „Auch nicht schlecht, wieder einmal ganz entspannt mit einem Auto mitzufahren!“, grinste er, während er seine langen Beine in meinem cremefarbenen Fiat 500 verstaute. „Ich bin privat sonst immer mit dem Fahrrad oder den Öffis unterwegs!“


  „Du hast kein Auto?“, fragte ich interessiert nach.


  „Ist finanziell derzeit einfach nicht drin“, meinte er ohne all zu viel Bedauern. „Ich komm so schon kaum über die Runden!“


  „Unterstützen dich deine Eltern denn nicht? Dazu wären sie doch verpflichtet, oder?“ An seiner Körperhaltung las ich ab, dass ich ein heikles Thema berührt hatte und meine berufliche Neugier erwachte schlagartig.


  „Ich bin das Älteste von vier Kindern und alle studieren. Meine Mutter ist Alleinerzieherin, da ist finanziell nicht viel Spielraum. Meine beiden Schwestern wohnen noch zu Hause, mein Bruder und ich sind in WGs gezogen und bekommen die Familienbeihilfe von ihr und einen kleinen Beitrag für Lebensmittel. Aber um alles übrige müssen wir uns selbst kümmern“, erzählte er emotionslos.


  „Und dein Vater?“, bohrte ich nach. Nun verfinsterte sich Sebastians Miene doch.


  „Der hat nie freiwillig für uns bezahlt. Als wir kleiner waren, hat das Jugendamt die bei der Scheidung festgelegten Alimente vorgestreckt und dann bei ihm eingeklagt. Aber sobald ein Jugendlicher großjährig ist, müsste er den eigenen Vater verklagen... Wer macht das denn? Und damit hat er vermutlich spekuliert...“, erzählte Sebastian bitter. „Unser Verhältnis ist ohnehin nicht das Allerbeste, aber dann wäre es endgültig im Eimer! Aber glücklicherweise schaffe ich es auch ohne ihn!“ Damit war das Thema für ihn offensichtlich erschöpfend behandelt.


  „Warum hast du eigentlich keine Freundin? Bei deinem Auftreten hast du sicherlich keine Schwierigkeiten, eine Frau für dich zu interessieren!“


  Sebastian grinste mich von der Seite an. „Ach, ist das so? Haben wir es etwa meinem umwerfenden Charme zu verdanken, dass du auf diesen verrückten Vorschlag eingegangen bist?“


  Ich musste lachen. „Ja, sieht so aus! Zu einem Gutteil auf jeden Fall!“


  „Gut zu wissen! Ich hatte nämlich nicht wirklich damit gerechnet, dass sich eine Frau wie du mit uns Jungspunden abgibt...!“


  Ich lächelte in mich hinein. Naja, sooo ein Opfer ist das ja gar nicht... Aber ich werde ihm nicht auf die Nase binden, dass ich mich schon auf die weiteren Lektionen mit ihm und den anderen jungen, knackigen Männern freue...


  „Du hast meine Frage noch nicht beantwortet“, erinnerte ich ihn statt dessen. „Woran liegt es, dass du Single bist?“


  Sebastian zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht, vielleicht hab ich einfach zu wenig Zeit... Das Jura-Studium ist ganz schön hart und dann noch mein Job in der Pizzeria... Dort arbeite ich auch so an die 20 Stunden die Woche!“


  Ich nickte. „Ja, du hast recht, da bleibt nicht mehr viel Freizeit! Und eine Beziehung will ja auch gepflegt werden!“


  „Genau!“, bekräftigte er. „Und bevor ich mir dann das Gejammer anhöre, dass ich nie Zeit für sie habe und sie dann fremdgeht, lass ich es lieber gleich ganz!“


  Ah, daher weht der Wind...! Hab ich mir doch gleich gedacht, dass da nicht nur der Zeitmangel dahinter steckt, dachte ich verstehend. Dann kam der Supermarkt in Sicht und wir konzentrierten uns auf unseren Einkauf.


  Kapitel 5


  „Heute werden wir uns mit dem innen liegenden Bereich der weiblichen Geschlechtsteile beschäftigen“, eröffnete ich die zweite Lektion. Wieder legte ich eine schematische Zeichnung auf den Tisch.


  „Wie euch vermutlich schon aufgefallen ist, ist die Vagina nicht nur ein einfacher, glatter Schlauch, sondern hat verschiedene Bereiche. Was wisst ihr darüber?“ Ich sah auffordernd in die Runde, aber wie in der Schule wollte keiner den Anfang machen.


  „Wisst ihr, was das hier sein könnte? An der Oberseite gleich hinter dem Schambein?“, zeigte ich auf den entsprechenden Bereich auf der Skizze.


  „Der G-Punkt?“, kam es fragend von Sigmund. Ich nickte.


  „Genau. Meistens liegt er hier, er kann aber auch weiter innen sein, ein Bereich ungefähr so groß wie eine Münze oder größer. Er lässt sich als raue Stelle tasten, meistens wie Querrippen“, führte ich aus. „Eigentlich ist das ja eine Drüse, die sogenannte Skene-Drüse. Wisst ihr auch, welchem Bereich des männlichen Körper sie in etwa gleich zu setzen ist?“ Allgemeines Kopfschütteln war die einzige Antwort.


  „Der Prostata! Deshalb wird sie auch manchmal fälschlich die 'weibliche Prostata' genannt. Und diese Drüse produziert auch tatsächlich Sekret, das aber meistens in die Blase abgeführt wird, statt nach außen zu dringen. Warum das so ist, weiß man noch nicht genau. Möglicherweise verursacht es die Frau unbewusst selbst, aus jahrhundertelang anerzogenem Schamgefühl. In alten tantrischen Schriften wird es nämlich noch als üblich beschrieben! Es wird euch wahrscheinlich bekannt sein, dass manche Frauen richtig abspritzen können?“ Sie nickten ein wenig verschämt. Als ob mir nicht klar wäre, dass sie Pornos schauen, dachte ich und schmunzelte innerlich.


  „Kannst du das auch?“, fragte mich Klaus.


  „Leider nein!“ Ich schüttelte mit ehrlichem Bedauern den Kopf. „Jedenfalls braucht der G-Punkt sehr intensive und langanhaltende Stimulation.Wenn ihr eine Frau hier zum Orgasmus bringen wollt, kann das eine ziemlich anstrengende Angelegenheit sein!“, warnte ich sie lächelnd vor.


  „Aber oft lässt es sich ohnehin nicht so genau unterscheiden und es ist de facto auch nicht wichtig, wie ein Orgasmus zustande kommt. Meist ist es ohnehin eine Kombination aus klitoraler, vaginaler und Uterus-Stimulation“, erklärte ich. Fragende Blicke riefen mir zu Bewusstsein, dass ich hier mehr Kenntnisse vorausgesetzt hatte als vorhanden waren.


  „Okay, das muss ich wohl genauer erklären: Das, was wir vergangene Woche ausprobiert haben, war ein von Reizen am Kitzler, der Klitoris, ausgelöster Orgasmus. Aber beim weiblichen Körper gibt es mehrere Zonen, die für einen Höhepunkt verantwortlich sein können.“ Ich deutete wieder auf die Darstellung.


  „Der ganze Bereich hier ist empfindlich, auch wenn es da von Frau zu Frau große Unterschiede gibt. So wie jeder Penis anders geformt ist, ist auch jede Vagina anders: kürzer, länger, mehr oder weniger nach oben gekrümmt, enger oder weiter. Hier am Ende wird sie vom Muttermund des Uterus, also der Gebärmutter, begrenzt. Das nehmt ihr als Widerstand wahr, an den die Eichel anstößt, wenn ihr tief genug eindringt.“ Interessiertes Verstehen war in fünf Augenpaaren abzulesen.


  „Wenn ihr zu tief stößt, kann das der Frau aber auch Schmerzen bereiten und ziemlich den Spaß verderben.“


  „Und was dann?“, fragte Benjamin.


  „Na, nicht so tief vögeln, ist wohl klar!“, antwortete Klaus an meiner Stelle.


  „Vor allem bedeutet es, wenn ihr den Körper der Frau noch nicht so genau kennt, vorsichtig einzudringen“, korrigierte ich Klaus, „und damit dem Muttermund Zeit zu geben, auszuweichen. Oder es mit einer anderen Position zu probieren, denn nicht in jeder dringt der Penis gleich weit ein, oder in einem anderen Winkel.“


  „Das heißt, was sich für eine Frau gut anfühlt, könnte für eine andere unangenehm sein?“, fragte Benjamin verunsichert.


  „Im Extremfall ja“, bestätigte ich. „Oder zumindest eben nicht so toll. Eure Aufgabe als guter Liebhaber ist es, herauszufinden, was gerade gefragt ist.“


  „Und was probieren wir diese Woche aus?“, fragte Sigi interessiert und alle horchten auf.


  „Ich hoffe, ihr mögt Doktorspiele?“, fragte ich grinsend zurück.


  „Wieder nicht ficken?“, fragte Klaus enttäuscht.


  „Vor allem sollt ihr euch mit der Anatomie vertraut machen, den G-Punkt finden und euch als Höhlenforscher betätigen. Oder sollen wir uns über die Positionen beim Geschlechtsverkehr auch gleich unterhalten?“ Wie zu erwarten war, wollten die Männer die Lektion noch ausweiten.


  „Also, der Klassiker: die Missionarsstellung, Frau unten, Mann oben. Vorteile? Nachteile?“ Ich blickte meine Schüler erwartungsvoll an.


  „Vorteil ist, ich bestimme das Tempo, Küssen geht dabei auch ganz gut...“, meinte Sebastian.


  „Nachteil ist, ich habe die Hände nicht frei!“, bemerkte Sigi.


  „Und es ist relativ anstrengend, aber dafür spüre ich ihren Körper gut“, ergänzte Christian.


  „Wie ist das aus Sicht der Frau?“, wollte Benjamin wissen. Er kaschiert seine mangelnde Erfahrung geschickt, stellte ich anerkennend fest.


  „Wenn man gut harmoniert, ist es wirklich super! Es ist sehr intim, einander zugewandt zu sein, zu küssen, und ich kann streicheln... Auch das Gefühl dominiert zu werden ist schön, wenn der Partner passt. Aber das ist eben genau auch der Haken dabei. Wenn es dem Partner egal ist, ob du was davon hast oder nicht, hast du als Frau relativ wenig Spielraum was zu ändern. Das Becken ein wenig kippen, heben, vielleicht noch die Beinstellung, aber das war´s dann schon. Dann ist das Gefühl ausgeliefert zu sein nicht ganz so prickelnd...“ Ich lächelte bedauernd.


  „Natürlich ergeben sich aus dieser Position eine Menge Varianten: Ihr könntet die Beine der Frau mehr oder weniger hoch heben, oder nur eines, könnt auf ihr liegen, oder vor ihr knien oder ein Mittelding aus beidem, ihre Beine über eure Schultern legen...., da gibt es fast unbegrenzte Möglichkeiten. Aber oft sind die richtig akrobatischen Stellungen nicht sehr Lust fördernd, sondern manchmal ungewollt erheiternd oder einfach nur anstrengend. Hier gibt’s nur eines: Experimentieren und herausfinden, was Spaß macht!“ Ich lächelte aufmunternd.


  „Variante zwei: Die Frau oben, der Mann unten. Der Vorteil für die Frau liegt auf der Hand. Sie hat volle Bewegungsfreiheit, bestimmt Tempo, Winkel und Tiefe des Eindringens. Der Mann hat die Hände frei. Nachteil fällt mir im Augenblick keiner ein...!“, grinste ich.


  „Womit klar wäre, welche Position du bevorzugst“, stellte Christian trocken fest.


  „Ja, aber schreib das nicht in deine Arbeit, okay?“, lachte ich ihn an. „Mir ist es so am liebsten, wenn ich meinen Sex-Partner noch nicht gut kenne, oder wenn ich weiß, dass ich selbst darauf schauen muss, nicht leer auszugehen“, erklärte ich. „Gut, belassen es wir mal dabei, das reicht für´s erste... Ach ja, vergesst nicht, Kondome mitzubringen!“


  Wir machten noch einen Plan, wer an welchem Abend dran kommen würde, dann gab es Abendessen und danach würde der Erste zum Üben kommen. Diesmal war Sigmund an der Reihe...


  Nachdem ich geduscht hatte, machte ich mir nicht die Mühe mich wieder anzuziehen und wartete gleich im Bademantel auf ihn.


  „Und ich soll dich jetzt einfach so untersuchen?“, fragte er unsicher.


  „Ganz wie du möchtest, Sigi“, antwortete ich. „Bist du neugierig?“


  Er nickte ein wenig verlegen. „Ja schon! Ich hab zwar schon ein wenig Erfahrung, aber so richtig genau geschaut, hab ich dann doch nicht.“


  „Dann mach, was du tun willst. Ich sag es dir, sollte mir etwas unangenehm sein, okay?“ Damit knüpfte ich den Gürtel auf und schlug meinen Bademantel auseinander. Einladend spreizte ich die Beine und stellte die Knie auf. Dann schob ich mir ein Kissen unter den Po, um noch besseren Einblick und Zugriff zu schaffen. Sigi kniete noch immer unschlüssig neben mir und betrachtete mich.


  „Mach einfach worauf du Lust hast...!“, forderte ich ihn noch einmal auf.


  „Ich steh so auf deine Brüste!“, gestand er, bevor er sich darüber beugte. „Die Gelegenheit kann ich einfach nicht auslassen...“ Seine Hände umfassten meine Hügel, dann liebkoste er meine Nippel mit Zunge und Lippen so intensiv, dass ich nach Luft schnappte. Ich spürte, dass er Anstalten machte den Kopf zu heben.


  „Nicht fragen...., einfach weitermachen!“, bestimmte ich knapp. „Hör nur auf, wenn ich dich weg schiebe oder dich ausdrücklich darum bitte...“


  Und er machte weiter, unerbittlich, auch als ich mich bereits unter der intensiven Berührung wand und stöhnte... Endlich wanderte seine Hand an meinem Bauch entlang und über meinen frisch rasierten Schamhügel. Gierig drängte ich mich ihr entgegen. Ein tastender Finger fuhr in meine Scheide und irgendwo in meinem Hinterstübchen erkannte ein Rest Verstand, dass er nach meinem G-Punkt suchte.... und ihn gefunden hatte. Ich stöhnte auf, als er den Druck erhöhte.


  „Ja, das ist er...“, keuchte ich. „Du machst das gut... und die zusätzliche Reibung auf dem Kitzler... sehr gut...! Ahh...“ Oh Gott, wenn er so weitermacht.... bitte, bitte halte durch...., bettelte ich in Gedanken. Ich konnte nicht genau feststellen, was er machte, ob er vielleicht noch einen Finger dazu nahm, aber plötzlich überkam mich ein ähnliches Gefühl, als ob ich pinkeln müsste und ich ließ mich in die Empfindung hineinfallen. Mit einem lauten, langgezogenen Schrei kam ich heftig und zitternd zum Orgasmus. Sigis Hand reizte mich immer weiter, bis ich ihn tatsächlich wegstieß, weil es nicht mehr auszuhalten war. Er hielt seine Hand noch immer in der gebeugten Haltung wie zuvor und ich befürchtete schon, dass sie in dieser anstrengenden Position steif geworden war, doch dann bemerkte ich, dass er interessiert und erstaunt auf seine Handfläche sah.


  „Sieh mal, Sabine, für mich sieht das schon danach aus, als ob du abspritzen könntest!“ Er hielt sie mir hin und zeigte mir eine kleine Pfütze weißlicher Flüssigkeit. „Ich hab deutlich gespürt, wie es bei deinem Höhepunkt herausgeflossen ist!“


  Ich war so fertig, dass ich nicht einmal seine Begeisterung so richtig teilen konnte, doch er hatte wohl Recht. Erschöpft lächelte ich ihn an.


  „Jedenfalls war das ein Wahnsinns-Orgasmus, Sigi! Dafür würdest du von mir eine dicke Eins bekommen! Hast du vielleicht noch Lust ein wenig zu kuscheln?“, fragte ich ihn dann bittend. „Ich bin so aufgewühlt, es wäre schön, deine Nähe zu spüren...“ Rasch fischte er ein Taschentuch aus der Box auf meinem Nachtkästchen und wischte seine Hand ab, dann zog er sich das T-Shirt aus und nahm mich in den Arm und küsste mich.


  „Das war ein tolles Erlebnis!“, flüsterte er mir ins Ohr. Mit einem wohligen Seufzer ließ ich mich in Wärme und Geborgenheit sinken und nickte sogar ein wenig ein.


  Als ich wieder aufwachte, atmete ich genussvoll den Duft seiner warmen Haut ein und strich zärtlich über die glatte Haut seines Rückens. Mich an dieser Stelle zum Orgasmus zu bringen war Schwerarbeit gewesen und ich hatte das dringende Bedürfnis, auch ihm etwas Gutes zu tun.


  Ich streichelte ihn weiter, die Schultern, die Arme bis zu den Fingern, seine Brust und den leichten Bauchansatz. Wenn ich so gute Sachen kochen könnte, hätte ich wahrscheinlich schon 120 kg, schmunzelte ich innerlich.


  „Ich weiß, ich sollte Sport betreiben!“, hörte ich da auch schon ein schuldbewusstes Murmeln, das ich geflissentlich überhörte. Mit zarten Fingern glitt ich über die leichte Beule in seiner Jeans, die sich unter der Berührung sogleich vergrößerte.


  „Das ist keine so gute Idee“, wehrte er ab. Ich war erstaunt. Das hatte ich nicht erwartet, zumal Männer im Allgemeinen und in dieser Altersgruppe im Besonderen kaum eine Gelegenheit ausließen. Was steckt da dahinter?, fragte sich die Therapeutin in mir sofort.


  „Du bist schon vergangene Woche leer ausgegangen, Sigi“, erinnerte ich ihn. „Außerdem gehört zu der aktuellen Lektion ja auch, dass du mit deinem Penis in einer der besprochenen Stellungen bewusst meine Vagina erforscht“, versuchte ich ihn bei seinem Pflichtbewusstsein zu erwischen.


  „Ich.... Vielleicht das nächste Mal...?“ Normalerweise hätte ich mich einem Mann niemals für Sex aufgedrängt, aber ich spürte seine innere Qual und hier ging es nicht mehr um Sex, sondern um Therapie.


  „Was ist los, Sigmund?“, fragte ich ihn sanft. Zuerst schüttelte er noch den Kopf, dann rückte er mit leiser Stimmer heraus:


  „Ich... ich hab keinen schönen Schwanz, irgendwie abartig...“ Er atmete tief durch, als ob ihm alleine das auszusprechen schon Last von der Seele genommen hätte.


  „Wer beurteilt, was schön ist und was nicht? Nicht in der Norm zu sein, ist normal“, sprach ich beruhigend auf ihn ein. „Jeder Körper ist anders. Ihr Männer habt da ein wenig den Nachteil, dass alles klar zu sehen ist. Da haben es Frauen leichter...“


  Sigi lachte bitter auf. „Frauen sind perfekte Wesen, weißt du das nicht?“


  „Hat dich ein Mädchen ausgelacht?“, fragte ich vorsichtig nach.


  „Ich hab noch keine gefunden, die mit IHM wirklich was anfangen konnte!“, stieß er hervor und sein Frust und seine Scham waren fast greifbar.


  „Aber du selbst schon?“, wollte ich wissen, um die grundsätzliche Funktionstüchtigkeit sicher zu stellen.


  „Ja, sicher, ziemlich oft sogar!“, gab er zu.


  „Zeig es mir!“, bat ich ihn. „So wie ich es euch gezeigt habe.“ Er sah mich einen Augenblick ungläubig an, als er begriff, was ich meinte.


  „Du willst mir beim Onanieren zusehen? Macht dich das an?“ Ich nickte. Dass es mir viel darüber aussagt, wie er es braucht und ich mir sein gutes Stück in Ruhe ansehen kann, ist die andere Seite dabei, dachte ich, während ich ihm zusah, wie er seine Hose abstreifte. Interessiert beobachtete ich ihn, wie er anfing sich selbst zu streicheln. Nebenbei spielte ich ein wenig an meinen Brüsten herum, um ihn zusätzlich zu stimulieren und abzulenken. Hin und wieder streicht er den ganzen Schaft entlang, aber vor allem massiert er die Eichel, und das ziemlich heftig, stellte ich fest. Und sein Penis krümmt sich immer weiter nach unten, je steifer er wird... Okay, das ist also sein Problem, erkannte ich und überlegte sofort, was hier zu tun war.


  „Ich möchte etwas ausprobieren“, stoppte ich ihn ab. „Hast du ein Kondom dabei?“ Wie erwartet schüttelte er den Kopf und ich griff in meine Nachttisch-Schublade. Bevor er protestieren konnte, hatte ich es ihm schon übergestreift. Doch statt mit dem Gesicht zu ihm, wandte ich ihm den Rücken zu, während ich mich in Position brachte. Ich hatte vor, ihm keine Zeit für Angst und Zweifel zu lassen und schon steckte sein Schwanz tief in meiner Muschi. Ein zufriedenes Lächeln huschte über mein Gesicht, als ich Sigi lustvoll aufstöhnen hörte. Jetzt am Ball bleiben, damit er nicht zum Denken kommt... Langsam fing ich an, mich zu bewegen, testete, welche Neigung meines Körpers optimal war, um die richtige Reibung zu verursachen.


  Ich lehnte mich nach vor und stützte mich mit einer Hand neben seinem Schenkel ab, mit der anderen liebkoste ich seine Hoden, zu denen ich in der Position guten Zugriff hatte. Mmmh, er rasiert sich da auch..., stellte ich fest, während ich mit den Bällchen unter der zarten, weichen Haut spielte. Dabei streifte ich auch meinen Kitzler und genoss es, dass sich auch in mir wieder sexuelle Spannung aufbaute. Sein Stöhnen erregte mich. Sigi musste sich etwas aufgerichtet haben, der Winkel veränderte sich geringfügig, aber mit großer Wirkung. Seine Hände lagen nun auf meiner Hüfte, mit wachsender Erregung verstärkte sich sein Griff. 


  „Du hast einen so geilen Hintern!“, stieß er bewundernd hervor und sein Atem ging keuchend. Unsere Bewegungen wurden drängender und tief in mir baute sich die Welle auf. Ich stöhnte lustvoll und meine inneren Muskeln schlossen sich fest um seinen krummen Penis, der guten Widerstand bot.


  „Oh Gott, Sabine, ….Wahnsinn...!“, stammelte Sigi und ergoss sich tief in mir. Atemlos genossen wir die Nachbeben des Höhepunktes, dann schob ich mich von seiner Hüfte und wickelte das nasse Kondom in ein Taschentuch, bevor ich mich erschöpft und höchst zufrieden mit dem Ergebnis an Sigmund kuschelte, der noch immer bewegungslos und mit einem seligen Grinsen da lag.


  „Das war das erste Mal, dass ich zusammen mit einer Frau..., also mit meinem Schwanz in ihr.., einen Orgasmus hatte ...und sie auch“, stammelte er etwas unzusammenhängend.


  „Alles eine Frage der Kreativität, mein Lieber!“, stellte ich fest. „Wir finden bestimmt noch zwei oder drei Stellungen, um dein Repertoire zu erweitern. Und mehr wird üblicherweise ohnehin nicht praktiziert..!“


  Am Dienstag war Klaus an der Reihe. Wie es so seine Art war, ging er ziemlich unbekümmert an die Lektion heran und fingerte bald recht eifrig in mir herum. Es war mir schon bei anderen Gelegenheiten aufgefallen, dass er extrem langfingerige, schmale Hände hatte. Das kam ihm dabei zugute, und mir auch, wie sich herausstellte. Auch er fand meinen G-Punkt ziemlich schnell, entwickelte aber diesbezüglich keinen besonderen Ehrgeiz.


  „Ich will heute ganz tief in dich hinein“, kündigte er mit einem breiten Grinsen an. Er war nicht unbedingt ein Charmeur, aber sein Höhlenmenschen-Esprit verfehlte seine Wirkung nicht. Er war grundsätzlich der Typ Mann, bei dem sich Frau am besten eher passiv verhielt und sich dominieren ließ. Ich war jedoch gespannt, ob und wie weit er seine sexuelle Ausstrahlung und Macht schon bewusst und gekonnt einsetzte um auch seiner Partnerin Lust zu verschaffen.


  Während er mich leckte, drang er mit den Fingern in mich ein. Zuerst war es nur ein Finger, der in einem anregenden, stetigen Rhythmus stieß, dann kam ein zweiter und dritter hinzu. Nun war die Dehnung schon gut spürbar und erregte mich zusehends. Als er mir auch den vierten Finger einführte, ahnte ich schon, was er vorhatte.


  „Ich hoffe, du weißt was du tust!“, keuchte ich. Er grinste nur.


  „Wir sollen doch herausfinden, was es da drinnen alles gibt, oder? Mit dem Mittelfinger spür ich den Widerstand, den Muttermund. Du fühlst dich irre gut an: heiß und eng und wahnsinnig schlüpfrig!“ Er sah mir in die Augen, als er die Hand ein wenig drehte und sie mit sanftem, aber beharrlichem Druck bis zum Handgelenk in mich hineinschob.


  Ich stöhnte auf, die Dehnung war stark, aber nicht schmerzhaft und ich schenkte ihm ein etwas verzerrtes Lächeln. Doch dann riss ich überrascht die Augen auf.


  „Oh mein Gott, …...was machst du da?“, fragte ich ihn. Er erstarrte und wirkte zum ersten Mal etwas verunsichert. „Nicht gut?“


  „Doch, irgendwie schon...., sehr intensiv...., eigenartig..., mach weiter, bitte...!“ Tief in mir entstanden Empfindungen, die ich nicht recht zuordnen konnte. Ich hatte das Gefühl etwas bewegte sich in mir, kleine, flatternde, beharrliche Stöße, die eine irritierende, fremdartige Erregung auslösten. Sie steigerte sich, ballte sich zusammen. All mein Empfinden konzentrierte sich auf einen Bereich irgendwo tief in meinen Unterleib... Ein weiterer Impuls ließ mich explodieren... ich schrie unkontrolliert bis ich vollkommen erschöpft zusammensank.


  Noch immer war die Männerhand tief in mir und Klaus sah mich mit großen, erschrockenen Augen an.


  „Ich glaube, ich stecke in dir fest!“, sagte er und seine Stimme war nicht viel mehr als ein Flüstern. „Du bist auf einmal total eng geworden, wie ein Schraubstock!“ Ich brachte ein zittriges Lächeln zustande.


  „Zieh dich so zurück, wie du hineingekommen bist, langsam und mit drehenden Bewegungen...!“ Ein Stöhnen konnte ich mir trotzdem nicht verkneifen, als er meiner Anweisung Folge leistete. Erleichtert und erschöpft lagen wir dann nebeneinander.


  „Erzählst du mir bitte, was zum Teufel du gemacht hast?“, fragte ich ihn lächelnd.


  „Irgendwie ist das fast aus dem Ruder gelaufen“, gestand er und sein Grinsen war nicht mehr so breit wie sonst. „Ich hab mit deinem Muttermund gespielt. Das ist ein ziemlich fester Knubbel und ich hab ihn zwischen den Fingern gedreht und gedrückt, wie einen riesigen Nippel.“ Ein Schauer überlief mich bei der Erinnerung an die Gefühle, die das ausgelöst hatte. 


  „Also hast du das vorher auch noch nie gemacht?“


  Er schüttelte den Kopf. „Nein. Ich wollte immer schon mal mit der Hand in eine Muschi rein, aber ich hab mich noch nie getraut. Und was es da alles zu entdecken gibt, weiß ich erst seit der Theorie-Stunde gestern.“


  Ich musste lachen. „Eines muss man dir lassen, du hast so souverän gewirkt, als ob du schon x-mal gefistet hättest.“


  Da war es wieder, das provokante Grinsen, als er meinte: „Internet bildet!“ Doch als er meinen Gesichtsausdruck sah, meinte er abschwächend: „Keine Sorge, ich bin nicht dumm und kann, glaube ich, ganz gut unterscheiden, was Scheiße ist und was nicht!“ Ich nickte.


  „Ja, da gebe ich dir Recht. Du hast zwar eine etwas zu große Klappe für meinen Geschmack, aber damit versteckst du nur deine sensible Seite, stimmt´s?“


  Er grinste wieder. „Aber verrate es keinem!“


  Eine kleine Pause trat ein, dann fragte er: „Hast du das schon oft gemacht? Dich fisten lassen?“


  Ich schüttelte den Kopf. „Nein, erst zweimal. Erstens ist das wirklich ziemlich heftig und zweitens gibt es nicht viele Männer mit so schlanken Pianisten-Händen. Mehr hätte bei mir ohnehin nicht Platz...“


  Er nickte. „Wie eng du wohl jetzt bist? Glaubst du, es hat sich alles wieder zusammengezogen?“ Es war nicht schwer zu erraten, worauf er hinaus wollte.


  „Probier es aus!“, forderte ich ihn mit einem neckischen Grinsen heraus. In Rekordtempo hatte er seine Kleidung abgestreift und stand mit steifem Penis vor mir. Sein fordernder Kuss und seine Hände auf meinen Brüsten vertrieben das Lachen schnell und weckten ganz andere Gefühle... Klaus ließ mich seine ganze aufgestaute Leidenschaft spüren und seine Gier griff auf mich über...


  ****


  „Worum geht es bei deinem neuen Buch eigentlich?“, fragte mich Christian interessiert. Ich saß mit ihm und Benjamin auf dem Balkon vor der Wohn-Küche und trank Kaffee.


  „Du weißt vielleicht, dass ich eine Ausbildung als Sexualbegleiterin gemacht und ungefähr zwei Jahre lang in einem Sozialprojekt mitgearbeitet habe, das sexuelle Begleitung und Beratung für Menschen mit Behinderungen anbietet“, antwortete ich. „Ich berichte über die Erfahrungen, die ich damit gemacht habe.“


  Christian nickte. „Ja, ich erwähne es auch in meiner Arbeit. Zuerst wusste ich gar nicht, dass es so etwas gibt, aber ich denke, das ist eine sehr wichtige Sache!“


  „Was ist darunter zu verstehen?“, fragte Benjamin nach.


  „Behinderte Menschen, egal ob körperlich oder geistig, werden meistens ab der Pubertät, außer zu reinen Pflegehandlungen, nicht mehr berührt. Erwachsene, die nicht das große Glück haben, einen Partner zu finden, haben praktisch keinen Körperkontakt mehr. Dass diese Menschen, wie alle anderen auch, das Bedürfnis nach körperlicher Nähe und sexuellen Handlungen haben, ist nach wie vor für die Gesellschaft ein Tabu und für die Betroffenen ein Riesenproblem. Und daher ist dieses teils sogar von öffentlichen Geldern finanzierte Sozialprojekt geschaffen worden. Hier werden nach genauen Standards Fachleute ausgebildet, die dann auf Honorarbasis Sexualbetreuung für Menschen ab 18 Jahren anbieten und durchführen.“


  „Das hört sich interessant an, aber was kann ich mir darunter vorstellen? Was machst du da konkret?“, bohrte Benjamin weiter.


  „Mich hat beispielsweise ein 30jähriger, körperbehinderter Mann engagiert. Er hat von Geburt an eine stark deformierte Hand und leidet unter einer Bewegungseinschränkung im Hüftgelenk. Er hatte noch nie sexuellen Kontakt gehabt. Wir haben gekuschelt, auch nackt, damit er Erfahrungen machen kann, wie sich ein anderer, ein weiblicher Körper anfühlt.“ Ich überlegte kurz, wie weit ich ins Detail gehen sollte, ließ es dann lieber.


  „Ziel des Ganzen ist aber nicht unbedingt, von einem Klienten immer wieder für eine 'Dienstleistung' gebucht zu werden, sondern ihm zu helfen, ein selbstbestimmtes, erfülltes Sexualleben zu führen, wie auch immer das möglich ist. Dazu gehört auch schon, sich selbst und seine Bedürfnisse anzunehmen und ein anderes Körpergefühl zu entwickeln, Erregung und Befriedigung zu erleben und selbst herbei zu führen. Oft wird behinderten Menschen ja nicht einmal das zugestanden und eine Intimsphäre ermöglicht.


  Aber in seinem Fall hat die Begleitung dazu geführt, dass er seine Hemmungen und Ängste abbauen und sich auf eine richtige Beziehung einlassen konnte. Er hat mir erst vor kurzem eine Mail geschrieben, wie glücklich er mit seiner Freundin ist... Das ist natürlich das schönste Ergebnis überhaupt, aber leider viel zu selten. Das Ganze ist recht vielschichtig und sehr individuell zu handhaben...“


  „Und wie weit geht diese Betreuung? Irgendwie – entschuldige bitte, wenn ich das jetzt so provokant sage – könnte man das doch schon fast als Sex gegen Bezahlung betrachten...“, meinte Benjamin.


  „Hey, sei vorsichtig was du da sagst. Wir haben´s grade nötig...!“, warf Christian ein.


  Aber ich nickte. „Das ist ein kontroverses Thema und es ist nicht ganz unumstritten. Manches, wie Hilfe beim Masturbieren, oder gegenseitig den Intimbereich zu berühren, könnte man als Grauzone sehen. Aber es geht immer um den Ansatz! Es gibt genaue Richtlinien und nach dem Erstgespräch wird eine schriftliche Vereinbarung mit dem Klienten, bzw bei unmündigen Personen mit der Vertrauensperson, abgeschlossen. Absolut tabu sind aber auf jeden Fall Geschlechts- und Oralverkehr und Zungenküsse, also alles was mit dem Austausch von Körperflüssigkeiten zu tun hat“, führte ich aus.


  „Warum hast du damit aufgehört?“, fragte Benjamin.


  „Ich hatte einen Mann kennen gelernt, der damit überhaupt nicht zurecht kam.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Das verstehe ich sogar... Aber nachdem ich anscheinend für Beziehungen ohnehin kein gutes Händchen habe, werde ich mich lieber wieder mehr auf meinen Beruf konzentrieren....“ Ich lächelte ein wenig schief.


  „Jedenfalls verstehe ich jetzt, dass du dich so auf uns einlassen konntest, dass du so eine lockere Einstellung zu Sex hast!“, stellte Benjamin fest.


  „Ja, das hat sicherlich mit diesen Erfahrungen zu tun, die ich dabei gemacht habe. Ich musste meine eigenen Hemmschwellen auch erst abbauen, um diese Arbeit machen zu können. Sexualität ist für mich jetzt etwas ganz Normales, das zum Leben, zu Gesundheit und Wohlbefinden gehört wie Essen und Trinken!“


  „Wie kommt man zu so einer Sexualbegleitung?“, fragte er.


  „Es gibt mittlerweile mehrere Anbieter. Schau im Internet unter 'Sexualbegleitung'“, riet ich ihm. „Weißt du jemanden, für den das interessant sein könnte?“


  Er nickte nachdenklich. „Möglicherweise...“


  ****


  „Ich hab mit Sex keine so guten Erfahrungen“, gestand Christian verlegen.


  „Inwiefern?“


  „Ich habe bisher mit drei Mädchen geschlafen und bin jedes Mal zu früh gekommen.“


  „Naja, wie definierst du zu früh? Laut Studien kommen Männer im Durchschnitt innerhalb von fünf Minuten nach dem Eindringen.“


  „Ich hab nicht auf die Uhr gesehen... Jedenfalls vor ihrem Orgasmus, und dann war´s vorbei!“ Der Leidensdruck war deutlich zu spüren.


  „Hast du Lust es auszuprobieren?“, fragte ich ihn lächelnd. „Vielleicht kommen wir dann auf die Ursache.“


  „Ja sicher hab ich Lust, was für eine Frage!“ Zum ersten Mal seit er mein Zimmer betreten hatte, grinste er. „Wenn du dir das antun willst...!“ Ich legte meinen Zeigefinger auf seine Lippen.


  „Ganz falsche Einstellung, Christian. Ich werde es auf jeden Fall genießen, denn ich weiß, dass du Mittel und Wege kennst, mich trotzdem zum Orgasmus zubringen. Und das darfst du auch nicht vergessen. Es gibt viele Wege zur Befriedigung... Zur Not musst du eben ein bisschen Gummigeschmack in Kauf nehmen!“ Ich zwinkerte ihm zu.


  „Da hast du eigentlich Recht! Das nimmt mir ein wenig den Druck, dass es unbedingt klappen muss...“


  „Genau! Mach dir keine Sorgen, sondern entspanne dich und genieße, so gut du kannst. Versuche mich so weit wie möglich zu erregen, bevor wir uns vereinigen.“


  „Das werde ich machen“, versprach er lächelnd, „mit dem größten Vergnügen!“


  Er nahm mich in den Arm und küsste mich. Langsam knöpfte er mir die Bluse auf und zog meinen BH etwas nach unten, entblößte meine Brüste.


  „Irgendwie fasse ich es noch immer nicht, dass ich mit dir da liege.... Ich hab mir das hin und wieder vorgestellt, aber nie zu hoffen gewagt....“, gestand er, dann senkte er den Kopf und saugte meine Brustwarze tief in seinen Mund.


  „Du bist so wunderschön...“ Ich seufzte wohlig auf, als er sich erneut über mich beugte und seine Liebkosungen fortsetzte. Seine Bewunderung tut mir gut, … natürlich... wer hört so etwas nicht gerne...? Und er ist so zärtlich... so behutsam, als wäre ich etwas ganz Kostbares...


  Langsam zogen wir uns gegenseitig aus, Stück für Stück, und streichelten einander. Seine Lippen wanderten über meinen Körper, zart wie Schmetterlinge, dann knabberte er an mir.


  „Das machst du sehr gut!“, stöhnte ich. Sein Mund senkte sich zwischen meine Beine und seine kitzelnde Zunge teilte die warmen Lippen. Er leckte und saugte an mir, als ob er mich genüsslich verspeisen wollte. Ich wand mich, wurde zärtlich, aber bestimmt festgehalten, himmlisch gequält...


  Dann fuhren zwei Finger ohne Vorwarnung in mich hinein und ich stöhnte heftig auf. Auch er hatte keine Schwierigkeiten, meinen G-Punkt zu finden und stimulierte ihn eifrig, während er mich dabei unbeirrt weiter leckte. Nach einiger Zeit änderte Christian die Handhaltung, stieß mit den Fingern tief und rhythmisch und ich spürte, dass ich kurz vorm Höhepunkt war. „Jetzt, bitte... füll´ mich aus!“ Das Sprechen viel mir schwer und mein Herz klopfte wie ein Hammer.


  Schnell zog sich der junge Mann einen Gummi über und legte sich auf den Rücken. Sein zum Bersten pralles Glied stand senkrecht hoch und wartete begierig darauf, versenkt zu werden. Ich ließ mich darauf nieder, nahm den heißen Penis tief in mich auf.


  „Sag es mir, wenn du kurz vorm Kommen bist, okay?“, forderte ich Christian auf, bevor ich anfing mich in meinem Rhythmus zu bewegen. Er legte seine Hände auf meine wippenden Brüste, strich mit den Daumen über meine Nippel und schickte damit kleine Blitze in meinen Unterleib. Meine Spannung baute sich auf, aber ich hätte noch ein wenig gebraucht, als er „Jetzt!“, japste.


  Augenblicklich hob ich mein Becken hoch, legte Daumen und Zeigefinger auf den unteren Rand der Eichel und drückte fest zu. „Tief durchatmen!“, leitete ich Christian an. Innerlich zählte ich langsam bis 15. Ich spürte, wie seine Spannung verebbte und führte sein Glied wieder in meine nasse Muschi ein.


  Durch die kleine Unterbrechung war zwar auch meine Erregung etwas abgeflaut, erreichte aber sehr schnell wieder den Punkt, wo ich nur noch loslassen und einen herrlichen Orgasmus genießen konnte. Ich ließ mich auf Christian sinken, lag auf seinem schlanken Körper. Er umarmte mich fest, stieß ein paar mal mit der Hüfte nach oben und kam mit einem tiefen, befreiten Stöhnen, das direkt aus seinem Bauch zu kommen schien.


  „Danke, Sabine“, flüsterte er in mein Haar, „du hast mir wirklich eine Last von der Seele genommen. Ich dachte schon, ich bin total unfähig...“ Ich küsste seinen Hals.


  „Bin ich dir zu schwer, oder darf ich da noch ein bisschen liegen bleiben?“, murmelte ich.


  „Solange du willst“, antwortete er und ich hörte das Lächeln in seiner Stimme. Ich genoss die Nähe, das heftige Schlagen unserer Herzen, die sich langsam beruhigten, den Geruch nach Sex, den wir beide verströmten...


  Nach einer Weile erhob ich mich wieder in eine sitzende Position und hielt das Kondom fest, während ich mich zurückzog. Ich reichte Christian ein Taschentuch und ließ ihn den Rest erledigen. Gemütlich kuschelte ich mich an seine Seite. Ein paar Dinge zu seinem Problem wollte ich doch noch loswerden, aber das ging ja auch im Liegen.


  „Diese Technik, die ich da angewandt habe, nennt man 'Squeezen'“, erklärte ich ihm. „Durch ungefähr 15 Sekunden langen Druck auf die Harnröhre und die tiefen, ruhigen Atemzüge wird der Ejakulationsdrang verringert. Das kannst du auch ein paar Mal während eines Akts machen. Aber es gibt noch zwei Sachen, womit du vorbeugend kannst:


  Erstens die Beckenboden-Muskulatur trainieren, aber das werde ich nächstens bei der Gruppe noch anbringen. Das ist nämlich für alle wichtig.


  Aber gegen die vorzeitige Ejakulation kannst du folgendes Trainieren: Wenn du onanierst, nimm Gleitmittel, das ist den natürlichen Bedingungen beim Geschlechtsverkehr ähnlicher, und stimuliere dich genau so lange, bis dieser 'Point of no return' unmittelbar bevorsteht, also der Zeitpunkt, ab dem du die Ejakulation nicht mehr aufhalten kannst. Da stoppst du ab und wartest, bis der Drang vorbei ist, erst danach wichst du weiter. Das kannst du ruhig drei- bis viermal machen, bevor du dir grünes Licht gibst. Das nennt man die Start-Stop-Technik. Aber du solltest nicht das Ziel haben, dich besonders rasch zum Höhepunkt zu bringen, denn das fördert nämlich das Problem eher, weil du deinen Körper damit darauf trainierst, möglichst schnell zu kommen. Die Stimulationsphasen sollten jeweils mindestens fünf Minuten dauern. Also geh langsam und genussvoll mit dir um, so wie du es mit mir machst.“ Ich beugte mich über ihn und küsste ihn zärtlich.


  „Und du bist alles andere als unfähig, sondern im Gegenteil, ein sehr begabter und geschickter Liebhaber! Übrigens“, grinste ich ihn an, „aus evolutionstechnischer Sicht ist es absolut perfekt, schnell zu kommen um sich fortzupflanzen. Wenn so wehrlose Tiere, wie es der Mensch praktisch ist, eine Stunde für die Paarung brauchen würden, wären sie längst ausgestorben. Die wären Futter, bevor sie damit fertig sind.“


  ****


  Sebastian lächelte mich entspannt an. „Hast du es dir so vorgestellt, als wir uns in der Bar kennen gelernt haben und ich dir diesen irrwitzigen Vorschlag gemacht habe?“


  Ich wusste genau, was er meinte. Die 'Lektion' hatte sich nicht als solche angefühlt. Ich hatte mit Sebastian geschlafen, wie ein Mann und eine Frau es tun, die einander Lust schenken wollten. Es war schön gewesen und ich kuschelte mich noch ein wenig näher an ihn, als ich antwortete.


  „Um ehrlich zu sein, habe ich mir schon im ersten Moment gedacht, dass es mit dir schön sein könnte...“ Ich lächelte ihn an. „Aber insgesamt habe ich es mir schwieriger und anstrengender vorgestellt. Ihr seid alle miteinander überraschend geschickte, einfühlsame Liebhaber!“


  Ich spürte, dass er sich fast unmerklich versteifte. Hat er etwas anderes hören wollen? Ich glaube nicht, dass er Komplimente für sein Ego braucht... „Du hast ein gesundes Selbstbewusstsein, das ist mir damals schon aufgefallen. Und insgesamt machst du einen recht gefestigten Eindruck auf mich, du bist schon richtig erwachsen. Du wirkst verlässlich und gibst sicher mal einen tollen Partner oder Familienvater ab!“


  „Meinst du?“, fragte er erfreut, aber auch etwas zweifelnd. „Ich hatte nicht unbedingt das beste Vorbild!“


  „Wir sind nicht unsere Eltern und wir sind auch nicht nur ein Produkt unserer Gene. Du bist charmant, aber auf eine zuverlässige, solide Art und du erweckst den Eindruck, dass man dir vertrauen kann“, gab ich ihm ehrliches Feedback.


  „Du bist eine tolle Frau, Sabine, weißt du das eigentlich?“, fragte er mich dann und sah mich ernsthaft an.


  „Naja, über den Sex hat sich jedenfalls noch keiner beschwert“, meinte ich lächelnd.


  „Ich meine nicht den Sex, naja, natürlich ist der auch spitzenmäßig“, erwiderte er beinahe ungehalten. „Du als Person, als Frau, bist genau so, wie sich ein Mann seine Partnerin wünscht! Wie ich sie mir wünschen würde...“


  Das Thema war mir unangenehm. Tatsache ist doch, dass ich mit fast 33 noch immer keinen festen Partner habe und von Familienplanung so weit entfernt bin, wie man nur sein kann..., dachte ich frustriert. So toll kann ich dann also doch nicht sein, kamen ganz unerwünschte Selbstzweifel hoch, denen ich mich jetzt sicher nicht stellen wollte.


  „Ich bin durstig, Sebastian, lass uns aufstehen“, beendete ich die Unterhaltung und damit auch den gemütlichen Ausklang unseres Liebesspiels.


  ****


  


  Auf den Abend mit Benjamin freute ich mich schon die ganze Woche. Es war sein erstes Mal und ich wollte es für ihn zu einem schönen Erlebnis machen. Außerdem war er mir irgendwie besonders ans Herz gewachsen. Ein wenig lag es vielleicht an seiner traurigen Familiengeschichte, aber auf jeden Fall sprachen mich sein angenehmer Charakter, seine guten Manieren und sein hübsches Aussehen an.


  Und zugegebener Maßen war ich auch ein wenig neugierig. Ich hatte ihn als einzigen meiner fünf Mitbewohner noch nicht komplett nackt gesehen... Ich bin ja doch auch nur eine Frau, dachte ich, über mich selbst schmunzelnd.


  Zur vereinbarten Zeit klopfte es an meine Tür. Ich öffnete Benjamin und ließ ihn eintreten. Er roch gut und frisch nach Duschgel und Zahnpasta. Er ist immer noch nervös, aber bei Weitem nicht mehr so schlimm wie vergangene Woche, stellte ich amüsiert fest und umarmte ihn kurz.


  „Ich fühle mich eher, als ob ich ein Date hätte“, meinte er.


  „Haben wir doch auch, oder?“ Ich lächelte ihn an und deutete auf den kleinen Tisch neben meinem Bett. Dort hatte ich eine Piccolo-Flasche halbtrockenen Sekt und zwei Gläser vorbereitet. „Es ist für mich auch etwas Besonderes, dass ich deine Erste sein darf.“


  „Wirklich?“ Er wirkte verwundert. Ich nickte.


  „Weißt du, ich glaube, an das erste Mal erinnert man sich sein ganzes Leben lang, egal ob es schön oder mies war...“ Er nahm das volle Glas von mir an, als er fragte:


  „Wie war dein erstes Mal?“


  Unsere Gläser stießen mit einem hellen Klingeln aneinander und ich gab ihm einen Kuss auf den Mund.


  „Auf einen schönen, lustvollen Abend, Benjamin!“ Ich sah im lächelnd in seine tiefblauen Augen und trank einen Schluck, bevor ich auf seine Frage antwortete.


  „Es war schön. Ich war 16, er 17 und wir waren verliebt. Es war ein Samstag Nachmittag und die Eltern meines Freundes waren nicht zu Hause. Wir hatten uns schon oft gestreichelt und so, waren also bereits vertraut miteinander. Es hat ein wenig weh getan, aber ich war so erregt, dass ich sogar zum Orgasmus kam“, erinnerte ich mich lächelnd.


  „Also das perfekte erste Mal!“, stellte Beni fest.


  Ich grinste. „Naja, nicht so ganz. Als wir danach nackt durch die Wohnung zum Badezimmer liefen, stand plötzlich sein Vater in der Tür. Jetzt im Nachhinein vermute ich, es war ihm genauso peinlich wie uns, denn er hat gleich wieder den Rückzug angetreten. Aber mein Freund war ziemlich fertig, ich hatte den Eindruck er hat sich für das geschämt, was wir gemacht hatten. Das hat die Stimmung dann doch sehr getrübt...!“


  „Nicht, dass euch der Vater erwischt hat, sondern dass dein Freund sich geschämt hat“, brachte Beni es auf den Punkt. Ich nickte.


  „Ja, das verstehe ich. Niemand braucht sich dafür zu schämen, mit dir im Bett gewesen zu sein, damals wie heute!“ Seine Stimme klang fest und sehr männlich. Die feinen Härchen auf meinen Unterarmen richteten sich auf. Ich beugte mich zu ihm und küsste ihn, er erwiderte mit sanften Lippen und legte den Arm um mich. Bei seinen Küssen bekommt der Ausdruck 'jemanden vernaschen' eine ganz neue Bedeutung, ging mir noch durch den Kopf, bevor ich mich in die himmlischen Berührungen seiner Lippen und der zärtlichen Zungenspitze versinken ließ.


  Sein Mund wanderte über meinen Hals und meine Schultern, während sanfte Finger die Träger meines Tops und des BHs abstreiften. Nun wirkt Benjamin gar nicht mehr so schüchtern, sondern eher so, als ob er sich von seinen Gefühlen leiten ließe..., analysierte ich am Rande meines Gehirns. So ganz konnte ich die Therapeutin doch nicht abstellen, auch wenn mein Herz klopfte und ich die Zärtlichkeiten voll und ganz genießen konnte.


  Es dauerte nicht lange bis auch mein Rock fiel und ich bis auf meine Strümpfe nackt war. Es verlangte mich danach, seine Haut auf meiner zu spüren. Rasch zog ich ihm das Hemd aus, danach griff ich zum Bund seiner Jeans.


  Ich überließ es Benjamin, seine restliche Kleidung abzustreifen, dabei wandte er mir seinen kleinen, knackigen Po zu. Doch wenn mich dieser Anblick schon gierig die Hand ausstrecken ließ, war es seine Vorderseite, die mich wirklich faszinierte. Die Beule in seiner Jeans hatte vielversprechend ausgesehen, doch nun, in seiner ganzen, stolz aufgerichteten Pracht war sein Penis wirklich Aufsehen erregend, besser gesagt: absolut erregend...


  Er stand vor mir und es war im wahrsten Sinne des Wortes das Naheliegendste, ihn in den Mund zu nehmen. Beni keuchte auf, als ich seine Eichel mit meinen Lippen umschloss und meine Zunge kreisen ließ.


  „Nicht... das ist... das halte ich nicht lange aus...“, stöhnte er und zog sich hastig zurück.


  Er drückte mich aufs Bett zurück und schob sanft aber bestimmt meine Schenkel auseinander. Mit Fingern und Zunge trieb er meine Erregung hoch, doch er keuchte selbst dabei und es war zu spüren, dass er sich nicht mehr allzu lange beherrschen konnte.


  „Komm, Beni, ich will dich in mir spüren“, forderte ich ihn auf. Im letzten Moment fiel ihm noch ein, dass er ein Kondom brauchte und fieberhaft durchsuchte er die Taschen der Jeans. Hoffentlich hat er X-large gekauft, durchzuckte mich. In ein normales Kondom passt der nicht...


  Aber wieder einmal überraschte er mich. Er hatte nicht nur die richtige Größe besorgt, sondern offensichtlich auch geübt, denn in Sekundenschnelle war er bereit und kniete zwischen meinen Beinen.


  „Möchtest du dich hinlegen?“, fragte ich ihn, doch er schüttelte den Kopf.


  „Wenn es für dich okay ist, will ich so...“, seine Stimme war rau vor Erregung.


  Als Antwort zog ich meine Schamlippen etwas auseinander, um ihm das Eindringen zu erleichtern.


  „Gib mir Zeit, du bist sehr groß!“, bat ich.


  Er nickte mit einem durch und durch männlich-stolzen Grinsen, bevor er die dicke, pralle Eichel vor meinem Eingang platzierte. Langsam und gefühlvoll drückte er sich ein Stückchen in mich hinein. Seine Augen weiteten sich, dann hielt er den Blickkontakt, während er immer weiter in mich hinein glitt. Ich war nass und ich war sowas von bereit... Meine Hände legten sich wie von selbst an seine schmalen, kantigen Hüften, hielten ihn fest, zogen ihn näher.


  Er ist so groß.... herrlich... füllt mich ganz aus... jetzt ist er ganz drinnen... „Oh Gott ist das gut... !“, stieß ich hervor.


  „Ja, das ist es... Sabine...“, keuchte er.


  „Stoß einfach, Beni, mach...!“ Ich spürte meinen Orgasmus bereits kommen, alleine durch die Reibung und den Druck seines großen Schwanzes und die Lust des Augenblicks. Er ließ sich weiter auf mich sinken, lag jetzt fast auf mir und verstärkte dadurch – vermutlich unbewusst – auch noch die Reibung auf meinem Kitzler. Meine Hände auf den fest angespannten Muskeln seiner Po-Backen, spürte ich die wenigen, harten, unbeherrschten Stöße ungeheuer intensiv und schrie mit ihm gemeinsam, als wir kamen.


  Dann brach er auf mir zusammen, nach Atem ringend, schweißnass... Nach einer Weile zog er sich aus mir heraus, sein Penis war auch im halb erigierten Zustand noch immer in mir spürbar gewesen, und schob sich halb von mir herunter, damit ich Luft bekam.


  „DAS werde ich sicher mein Leben lang nicht vergessen!“, lächelte er mich an, total entspannt und glücklich, und seine blauen Augen strahlten mich an, dann küsste er mich lange und zärtlich. Wenig später verrieten mir seine regelmäßigen Atemzüge, dass er eingeschlafen war, den Kopf auf meiner Schulter und ein Bein über meines gelegt. Vorsichtig angelte ich nach dem Zipfel meiner Decke um sie über uns zu ziehen, dann genoss ich die Nähe dieses süßen, jungen Mannes, der sich als gefühlvoller und leidenschaftlicher Liebhaber entpuppt hatte.


  Irgendwann in der Nacht wachte ich auf. Es war stockdunkel und Benjamin lag noch immer bei mir im Bett und atmete tief und gleichmäßig. Einen Moment überlegte ich, ob ich ihn wecken sollte, doch dann gestand ich mir ein, dass ich es eigentlich mochte, ihn hier bei mir zu haben. Mit diesem Gedanken schlief ich wieder ein.


  Als ich das nächste Mal wach wurde, kam mir zu Bewusstsein, dass ich in höchstem Maße erregt war und jemand mit meinen Brustwarzen und meiner Muschi spielte.


  „Guten Morgen!“, grinste mich Benjamin an und drückte seinen steifen Penis gegen meinen Oberschenkel. „Lust auf einen kleinen Ritt?“


  Ich musste lachen. „Hat Sex bei dir eine persönlichkeitsverändernde Wirkung? Seit wann bist du denn so frech?“


  „Seit ich so glücklich bin, dass ich die ganze Welt umarmen könnte! Aber nachdem die nicht in meine Arme passt, nehme ich dich!“ Er packte mich und zog mich auf sich, sodass ich auf ihm lag und sein steifer Schwanz zwischen unseren Bäuchen eingeklemmt war.


  „Mein Großer ist schon fertig verpackt und möchte so gerne in deine Mumu schlüpfen!“, schmeichelte er an meinem Ohr, während er meinen Rücken streichelte und meine Po-Backen sanft drückte. Wieder musste ich lachen.


  „Glaubst du, er wird heute auch so gut hinein passen wie gestern?“, fragte ich ihn neckend.


  Er nickte eifrig. „Ganz bestimmt... Wie für sie gemacht!“


  „Du hast Recht“, stöhnte ich, während ich mich langsam davon aufspießen ließ. „Perfekt!“ Seine Hände auf meinen Brüsten ließen mich erneut stöhnen und ich konnte gar nicht mehr aufhören damit, weil Benjamins geschickte Hände und sein Schwanz mich unerbittlich dem Höhepunkt näher brachten.


  Die Stöße seiner Hüfte trieben den großen Penis tief in mich hinein und ließ ihn Regionen berühren, die selten in diesen Genuss kamen. Empfindungen die mich an Klaus' Experiment erinnerten, mischten sich mit den Gefühlen die ich durch die Reibung meines Kitzlers an Benis kurz geschnittenem Schamhaar hervorrief. Die Dehnung durch die Größe tat ihr übriges dazu, dass sich ein gewaltiger Orgasmus zusammen ballte, von dem er sich zu guter Letzt dann ebenfalls mitreißen ließ.


  Es dauerte eine Weile, bis wir wieder sprechen konnten, aber dann meinte Beni: „Ob uns die anderen wohl gehört haben? Die werden eifersüchtig sein, dass ich bei dir schlafen durfte! Und zwei Mal Sex hatte...“ Es schien ihn jedoch nicht sehr zu beunruhigen, denn er legte entspannt seinen Arm um mich und drückte mich an sich.


  „Ich muss wirklich aufpassen, dass ich mich nicht auch in dich verliebe, weißt du das?“


  Ich schüttelte lächelnd den Kopf. Dann fragte ich stirnrunzelnd nach: „Was heißt hier AUCH?“


  „Sebastian. Hast du das nicht gemerkt? Der fährt voll auf dich ab!“ Wieder schüttelte ich den Kopf.


  „Wir unterhalten uns gerne miteinander. Und die 'Lektionen' gefallen ihm eben.“


  Benjamin blieb hartnäckig. „Na, die gefallen uns allen, das ist klar. Aber bei Sebastian geht’s nicht nur um den Sex, das sitzt tiefer, da wette ich mit dir... Ach übrigens, Sabine, ich habe am Sonntag, also morgen, Geburtstag und möchte mit meinem Vater und ein paar Freunden feiern. Hast du Lust mitzukommen?“


  Ich war ziemlich überrascht über diese Einladung. „Ist noch jemand dabei, den ich kenne?“


  „Naja, die Jungs hier aus der WG. Und meinen Vater kennst du ja auch schon...“


  Na, kennen ist da zu viel gesagt, er hat ja kaum ein Wort mit mir geredet... Eine Ablehnung lag mir schon auf der Zunge, aber Benjamin sah mich so erwartungsvoll an, dass ich es nicht über das Herz brachte, ihn zu enttäuschen.


  Was soll ich ihm bloß schenken?, fragte ich mich gleich danach. Ich muss heute noch etwas besorgen!


  „Sag mal, wie spät ist es denn eigentlich?“, fragte er plötzlich.


  „Gleich halb neun!“, antwortete ich nach einem Blick auf meinen Nachttisch.


  „Uups, um neun holt mich Papa ab!“ Beni schwang schon die Beine aus dem Bett, dann beugte er sich noch einmal zu mir. „Danke für diese unvergessliche Nacht!“


  Ich sah im lächelnd nach, bevor mir einfiel, dass es mir vielleicht gelingen könnte, seinen Vater wegen eines Geschenks für Beni auszufragen. Rasch hüpfte ich aus dem Bett...


  Kaum hatte ich mir eine Tasse Kaffee eingegossen, als auch schon Florian Topf die Wohnung betrat. Als Besitzer hatte er natürlich einen Schlüssel, den er anscheinend auch relativ häufig benutzte. Er geht mit den Jungs recht vertraut um, fiel mir auf. Sebastian fragte er, ob er sein Prüfungsergebnis schon bekommen hätte und bei Klaus erkundigte er sich nach dem Stand eines Projekts, bei dem ich vermutete, dass es sich um eine Website handelte. Der ist ja heute richtig gesprächig, wunderte ich mich. Allerdings änderte sich sein Verhalten schlagartig, als er mich zu Gesicht bekam. Er erwiderte mein freundliches „Guten Morgen“ zwar und lächelte sogar ein klein wenig, wandte sich dann aber gleich wieder ab.


  Ich gab mir einen Ruck. Nachdem Benjamin noch nicht auf der Bildfläche erschienen war - vermutlich stand er noch unter der Dusche und wusch sich die Spuren unserer Aktivitäten ab – musste ich die einmalige Gelegenheit nutzen.


  „Einen Moment bitte...,“ Scheiße, wie soll ich ihn denn anreden? Florian? Oder Herr Topf? Ich erwischte den Mann am Ärmel und ersparte mir so die Anrede.


  „Ja?“ Er sah mich erstaunt und abwartend an.


  „Entschuldigung, ich wollte fragen, ob Sie, ob du...“ Er sah mich nur fragend an, kam mir aber nicht zu Hilfe, indem er sich eine Anrede aussuchte.


  „Ich bräuchte bitte einen Tipp für ein Geburtstagsgeschenk für Benjamin“, stieß ich dann verlegen hervor. Mist, ich bin doch sonst nicht so auf den Mund gefallen, ärgerte ich mich. Er macht es mir aber wirklich nicht leicht...


  Doch nun lächelte er sogar! Anscheinend reicht die Erwähnung von Beni, dass er aufblüht wie eine Sonnenblume, dachte ich amüsiert und überrascht.


  „Eine neue Angelrute! Seine hat ihm ein kapitaler Karpfen vergangene Woche abgerissen. Aber ich weiß nicht....“ Er sah sich suchend um.


  „Gibt es da irgendwo Zettel und Stift? Ich sollte die genaue Bezeichnung wohl aufschreiben, oder? Und die Adresse des Ladens....“


  Ich bedeutete ihm, mitzukommen. Erst als wir mein Zimmer betraten, fiel mir ein, dass das Bett noch nicht gemacht war und meine Kleidung vom Vortag so auf dem Boden lag, wie SEIN SOHN sie mir ausgezogen hatte. Scheiße... Gut dass er das nicht weiß... Ich spürte, wie mir das Blut in die Wangen stieg. Sein Blick hatte sofort alles erfasst, das erkannte ich an der Art, wie er schmunzelte, als er die Schreibutensilien in Empfang nahm. Rasch sammelte ich meine Klamotten ein: den schwarzen Spitzen-BH, noch halb im Top steckend, das dazu passende Höschen nachlässig neben meinen schwarzen Rock drapiert... Mist... Das letzte Mal stand ich ihm halb nackt im Bademantel gegenüber und jetzt das Chaos in meinem Zimmer...! Gut, dass es mir egal sein kann, was er von mir denkt. Fast ist es das auch, aber nur fast..., dachte ich, und musterte seine schlanke, drahtige Gestalt verstohlen, während er an meinem - glücklicherweise aufgeräumten - Schreibtisch stand und eifrig schrieb.


  „Hier... und sonst eben einfach einen Gutschein für Angelbedarf, falls Ihnen die Rute zu teuer ist!“ Er reichte mir das Blatt Papier.


  „Herzlichen Dank!“ Ich versuchte mir meine Verlegenheit nicht weiter anmerken zu lassen. „Dann bis morgen!“


  Er zog die Augenbrauen fragend hoch.


  „Beni hat mich zu seiner Feier eingeladen! Hat er nichts gesagt?“ Der schwarzhaarige Mann mit den Silberschläfen schaute etwas verdutzt.


  „Nein, hat er nicht... na, dann bis morgen!“


  Als er draußen war, ließ ich mich erschöpft auf mein Bett plumpsen und holte erst einmal tief Luft um mich zu beruhigen. Dann sah ich auf den Zettel. Schöne, leserliche Handschrift, bemerkte ich wohlwollend. Selten genug bei einem Mann...


  Kapitel 6


  Staunend sah ich mich in dem Fachgeschäft für Angelsport um, das mir Florian Topf aufgeschrieben hatte. An den Wänden hingen unzählige Packungen mit Angelhaken unterschiedlichster Größen und Ausführungen. Daneben befand sich ein Regal mit verschiedensten Kunstködern, Gebilden aus Federn und anderen Materialien, die Insekten imitierten, und mit Gummifischen in diversen Größen, die sich seltsam glibberig anfühlten, manche glitzerten, andere waren sehr naturalistisch... Und Unmengen von Dingen, bei denen ich nicht einmal eine Ahnung hatte, was das sein sollte, unzählige Klein- und Kleinstteile...


  Aus dem hinteren Bereich des Ladens verbreitete sich ein eigenartiger Geruch und ich erkannte, dass der von Futtermitteln oder Ködern in Plastikbeuteln und Dosen stammte. 'Boilies' stand auf einem Schild bei Säckchen mit Kugeln in unterschiedlichen Größen und Farben. 'Blood Worms', `Hot Chili Hemp', las ich da und alle möglichen klingenden Fantasienamen, die die verschiedenen Texturen bekommen hatten.


  Ich wandte mich dem Tresen zu, an dem drei Männer standen und miteinander fachsimpelten. Schließlich wandte sich dann doch einer von ihnen zu mir um.


  „Hallo, kann ich dir helfen?“, fragte er mich, während er mich interessiert von oben bis unten taxierte.


  Frauen kommen da wohl nicht allzu oft herein, vermutete ich, bevor ich ihm den Zettel hinlegte. „Ich hätte bitte gerne diese Angelrute!“


  Er warf einen Blick darauf und nickte anerkennend. „Gute Wahl!“ Suchend trat er zu dem Ständer mit den Ruten und nahm eine heraus. Ich musste den Kopf in den Nacken legen, um das Ende zu sehen. „Wie lange ist die denn?“, fragte ich ehrfürchtig.


  „Drei Meter und sechzig. Das ist die, die du wolltest“, beruhigte er mich. Er machte sich daran zu schaffen, schraubte sie zu zwei Teilen auseinander und steckte sie in eine olivgrüne Stoffhülle.


  Ach du Schande, wie transportiere ich denn die? Selbst 1,80 m ist schon ein Problem mit meinem kleinen Auto, überlegte ich. Dann fiel mir auf, dass ich noch gar nicht nach dem Preis gefragt hatte und holte das rasch nach.


  „85 Euro“, gab der Verkäufer bereitwillig Auskunft und sah mich fragend an. Ich nickte. Mit soviel hatte ich zwar nicht gerechnet, aber es war okay. Schließlich wollte ich Benjamin nicht mit einem Gutschein abspeisen...


  Ich bezahlte, dann widmete ich mich auf dem Parkplatz wieder der Transportfrage. Mühevoll und mit wenig Aussicht auf Erfolg versuchte ich die Angelrute in meinem 'Ei' unterzubringen, wie ich meinen hübschen, runden Kleinwagen liebevoll nannte. Die drei Männer aus dem Angelgeschäft sahen mir dabei zu und amüsierten sich köstlich. Vermutlich kamen sie sich vor wie in einem Film mit Mr. Bean...


  Schließlich schob ich das Ungetüm von hinten diagonal durch das Auto und ließ es beim Fenster auf der Beifahrerseite herausstehen. Nachdem es Sommer war und es nicht nach Regen aussah, war es kein Problem mit offenem Fenster zu fahren. Ich hoffte nur, dass Beni noch nicht zu Hause war, denn ich musste das Teil mit der verräterischen Form und Farbe ja auch noch in die Wohnung hinauf schaffen.


  Doch das Glück war mir hold. Ich brachte das Geschenk sicher und wohlbehalten und ohne dafür einen Strafzettel zu kassieren in unsere Gasse und schlussendlich auch in die Wohnung, wo ich es an meinen Kleiderschrank lehnte. Dann fiel mir ein, dass ich kein Geschenkpapier besorgt hatte und machte mich noch einmal auf den Weg in die Trafik.


  ****


  Unsere nächste Theorie-Lektion hielten wir ausnahmsweise schon am Samstag Abend ab. Für Sonntag Abend war ja die Feier angesetzt und am Montag Abend war Sebastian in der Pizzeria eingeteilt.


  „Nach diesen ersten zwei Wochen muss ich euch ein Kompliment aussprechen“, begann ich meine Ausführungen. „Ihr habt mich sehr positiv überrascht: Erstens nehmt ihr die Theorie sehr eifrig und ernsthaft auf, zweitens seid ihr extrem gut in der Umsetzung, habt Einfühlungsvermögen und Geschick bewiesen.“ Ein erfreutes, auch ein wenig stolzes Lächeln auf allen fünf Männergesichtern waren die Antwort.


  „Diese Woche werden wir uns noch mit weiteren Stellungen beschäftigen und mit ein paar allgemeinen Kleinigkeiten, die mir so eingefallen sind inzwischen. Wenn ihr Fragen habt, stellt sie bitte auch, okay? Jetzt geht es sozusagen um den Feinschliff...“


  „Ja, ich hätte ein Frage: Wie merkt man, ob eine Frau wirklich erregt ist und ob sie einen Orgasmus hat oder was vorspielt?“, meldete sich Sigmund.


  „Leider gibt es da kein untrügliches Zeichen, das wie ein rotes Lämpchen aufleuchtet, aber mehrere Indizien, die darauf hindeuten: Bei vielen Frauen rötet sich die Haut am Hals-, Brust- und Bauchbereich bei starker Erregung, sie beginnt zu schwitzen, die Scheide wird nass und bei einem Orgasmus wird noch einmal ordentlich Flüssigkeit ausgeschieden. Daran merkt ihr wohl am Deutlichsten, ob sie wirklich gekommen ist, das ist ziemlich fälschungssicher,“ führte ich aus. „Denn geschickte Frauen ahmen sogar die Kontraktionen nach, indem sie die Beckenboden-Muskulatur willentlich anspannen.“


  „Warum täuschen Frauen überhaupt einen Orgasmus vor?“, fragte Sebastian und klang fast ein wenig vorwurfsvoll.


  „Naja, da kann es viele Gründe geben: Entweder die Frau kommt während dem Akt darauf, dass es für sie nicht angenehm ist, aus welchen Gründen immer, und will ihn so schnell als möglich hinter sich bringen. Oder sie hat grundsätzlich Schwierigkeiten sich fallen zu lassen, will es aber nicht zugeben, weil sie es als eine Art Versagen empfindet. Oder sie will ihren Partner nicht verletzen, in dem sie ihm sagt, dass er oder das was er tut, sie nicht genug erregt. Oder dass sie schlichtweg zu müde ist, oder ihr zu viel im Kopf herumgeht, als dass sie kommen könnte.“


  „Aber ist das Vortäuschen denn nicht irgendwie eine Lüge?“, meinte Christian.


  „Das ist jetzt schon fast eine philosophische Frage“, lächelte ich ihm zu. „Irgendwie ja. Andererseits ist schon ein gewisser Druck da, funktionieren zu müssen und gerade die Pornoindustrie mit allzeit bereiten, geil stöhnenden und keuchenden Darstellerinnen gibt da einen total unrealistischen Standard vor, besonders im Hinblick auf eine berufstätige Frau, die immer gleichzeitig auch noch Hausfrau und oft Mutter mit Doppel- und Dreifachbelastung ist“, gab ich zu bedenken.


  „Tatsache ist, dass es vermutlich keine Frau gibt, die nicht schon irgendwann einen Orgasmus vorgetäuscht hat. Ich denke, wenn es ausnahmsweise ist, tut es keinem weh, aber auf Dauer tut sie sich selbst nichts Gutes damit. Erstens hat sie selber Frust und vielleicht sogar ein schlechtes Gewissen, zweitens suggeriert sie ihrem Partner, dass es für sie passt und nimmt ihnen beiden die Chance, sich weiter zu entwickeln und sich mit den Ursachen auseinander zu setzen. Aber wenn eine Frau den Orgasmus vortäuscht, hat sie in jedem Fall einen Grund, den es sich lohnt, einfühlsam zu hinterfragen.“ Nachdenkliches Nicken beendete das Thema.


  „Kann eine Frau beim Analverkehr zum Orgasmus kommen?“, fragte nun Klaus.


  Ich nickte. „Auch der Anus ist eine sehr erogene Zone. Fragt mal einen homosexuellen Mann...! Aber viele haben ein Problem mit Analsex, weil diese Körperöffnung sehr tabuisiert und als schmutzig empfunden wird. Hier gilt wie für alles beim Sex: Erlaubt ist, was allen Beteiligten gefällt. Wenn ihr das mit eurer Partnerin ausprobieren wollt, tastet euch vorsichtig heran. Und das meine ich sowohl im übertragenen als auch im wörtlichen Sinn. So manche Frau wird vielleicht empört oder verschämt ablehnen, wenn ihr sie direkt fragt. Aber wenn ihr sie vorsichtig anfangt zu streicheln und ihr Gelegenheit gebt, sich an das Gefühl zu gewöhnen, findet sie vielleicht auch Gefallen daran. Aber wenn nicht, bringt Verständnis auf und stellt euch vor, bei euch möchte da jemand rein, obwohl ihr das nicht wollt.“ Ich sah sie der Reihe nach an.


  „Das gilt übrigens für das Eindringen in jedwede Körperöffnung. Vergesst nie, welches Vertrauen euch die Frau entgegenbringt, was es überhaupt für einen Menschen bedeutet, sich derart zu öffnen, und geht achtsam und respektvoll mit eurer Partnerin um. Was nicht heißt, dass es nicht auch mal härter und heftiger sein darf... aber nicht gerade beim Analverkehr! Hier ist Vorsicht und jede Menge Gleitgel angesagt!“ Mein Lächeln wurde anzüglich, als ich ihnen zu zwinkerte.


  „Noch etwas zum Punkt schmutzig und Bakterien etc. Wechselt niemals zwischen Anus und Scheide hin und her ohne euch dazwischen zu waschen oder ein neues Kondom zu nehmen! Die Darmbakterien können schlimme Entzündungen auslösen. Das ist der Spaß nicht wert!“ Ich ließ meinen Blick wieder schweifen, um zu sehen, ob sie wohl noch zuhörten und stellte amüsiert fest, dass sie förmlich an meinen Lippen hingen.


  „Ach ja, und um das Thema abzuschließen: Die wenigstens Frauen kommen dabei ohne zusätzliche Stimulation von Kitzler oder Brustwarzen zum Orgasmus, also seid kreativ!“


  „Stehst du auf Analverkehr?“, fragte Klaus und sah mich mit seinem bekannt provokanten Grinser an. Das brachte mich auf eine Idee.


  „Wenn ihr das nächste Mal bei mir seid, stellt euch vor, ich wäre eure neue Freundin und ihr wollt herausfinden, was mir gefällt und was nicht“, forderte ich sie auf.


  „Ich kann mir gut vorstellen, dass du meine Freundin bist“, hörte ich Sebastian halblaut murmeln, überhörte es jedoch geflissentlich. Vielleicht hat Benjamin doch Recht?, dachte ich verunsichert. Dann wandte ich mich an Klaus:


  „Ich denke, so manches nette Mädchen ergreift die Flucht bei einer so direkten Frage, auch wenn sie vielleicht aufgeschlossen und eine tolle Partnerin wäre“, sagte ich und zwinkerte ihm zu, um meine Kritik abzumildern, „genauso wie bei zu derber Ausdrucksweise!“


  Wir unterhielten uns dann noch über weitere mögliche Stellungen und ihre Vor- und Nachteile, doch ich war nicht mehr so ganz bei der Sache. Immer wieder schweifte mein Blick zu Sebastian....


  Er fing mich auf dem Gang ab, als ich nach Beendigung meiner Ausführungen in mein Zimmer zurück kehren wollte. Sanft legte er mir den Arm um die Schulter.


  „Du bist eine gute Lehrerin! Auf der Uni schlafe ich oft fast ein bei den Vorträgen“, sagte er leise zu mir und küsste mich aufs Haar.


  Ich lächelte zu ihm auf. „Vielleicht liegt es ja eher am Stoff als am Lehrer!“, vermutete ich.


  „Ja, das wohl auch“, räumte er grinsend ein. Dann zog er mich an sich. Mein Herz fing heftig an zu klopfen, als er den Kopf senkte und mich küsste. Es fühlt sich gut an... gut, aber anders..., erkannte ich überrascht.


  Es war ja nicht das erste Mal, dass ich seine Lippen auf meinen spürte, aber die Situation war neu. Hier ging es nicht mehr darum, dass er zu einem festgesetzten Zeitpunkt zu mir kam um zu 'üben'. Da bahnte sich etwas an, das nicht geplant und nicht gewollt war. Nicht gewollt...? Mein Körper sieht das anders, wurde mir klar.


  Mein Verstand schrie auf: Du solltest nicht einen von ihn bevorzugen, bleib auf Abstand! Aber der Rest von mir, mein allzu empfänglicher Körper und mein Herz wollten sich einfach fallen lassen – hinein in die Zärtlichkeit und Geborgenheit, die Sebastian mir schenken wollte... Mein Verstand wurde überstimmt und zog sich bis zum nächsten Morgen schmollend zurück...


  Ich erwachte nach einer wunderschönen Liebesnacht in Sebastians Armen. Vorsichtig drehte ich mich zu ihm, betrachtete ihn im Schlaf. Seine dunkelbraunen Haare hingen ihm ein wenig in die Stirn, die langen Wimpern warfen Schatten auf seine reine, glatte Haut. Die untere Gesichtshälfte zeugte bereits wieder von kräftigem, dunklem Bartwuchs. Mein Blick glitt über die glattrasierte Haut seines Oberkörpers und gut strukturierte Muskeln. Für ein Fitness-Studio hatte er zu wenig Zeit, aber er hatte mir erzählt, dass er jeden Abend vor dem Zubettgehen in seinem Zimmer Hanteltraining machte. Er hat mir ja vom ersten Augenblick an gefallen, als er mich in der Bar ansprach. Plötzlich fiel mir unser Geplänkel wieder ein. Es sieht so aus, als ob sich die Maus auf das Spiel mit der Katze eingelassen hat, dachte ich, doch dann fragte ich mich verwirrt, wer von uns beiden eigentlich die Katze und wer die Maus war.


  Vielleicht interpretiere ich in das Ganze einfach zu viel hinein, weil Beni diese Vermutung geäußert hat. Welcher junge Mann würde schon eine zusätzliche Gelegenheit für Sex verstreichen lassen. Sebastian hat gestern einfach getestet, ob was geht... Und es heißt doch immer, dass Frauen Sex mit Liebe verwechseln. Genau so wird es sein... Der Gedanke beruhigte mich und ich schlief noch einmal ein, genüsslich an den warmen, männlichen Körper geschmiegt.


  ****


  Unsere kleine Geburtstagsgesellschaft hatte einen Saal für sich alleine, den unser Tisch gerade zu einem Drittel ausfüllte. Es war mir gelungen, mein sperriges Geschenk von Beni unbemerkt auf den Tisch zu den anderen zu legen, dann sah ich mich im Raum um. Das Geburtstagskind war von seinen Freunden umringt, auch ein paar junge Damen waren darunter, und es wurde gelacht und herum gealbert.


  Ich entdeckte auch seinen Vater und quer durch den Raum traf mich ein eindeutig bewundernder Blick, bevor er sich rasch abwandte und jemanden vom Servicepersonal anhielt, der ein Tablett mit Gläsern, gefüllt mit Sekt und Sekt-Orange, trug. Ich muss zugeben, er macht in Jeans und Sakko eine ausgesprochen gute Figur..., dachte ich anerkennend. Gleich darauf steuerte der Kellner in meine Richtung, obwohl ich in der entgegen gesetzten Ecke stand. Als ob er ihn her geschickt hätte, dachte ich etwas verwundert, als ich dankend ein Glas Sekt-Orange annahm. Aber wahrscheinlich will er nur ein aufmerksamer Gastgeber sein... Doch dann klopfte Herr Topf vorsichtig gegen sein Glas um sich Aufmerksamkeit zu verschaffen.


  „Liebe Gäste, ich bedanke mich recht herzlich für euer Kommen, um gemeinsam den Geburtstag meines Sohnes zu feiern! Lieber Benjamin, ich erspare dir die Peinlichkeit einer väterlichen Rede und wünsche dir hiermit ganz offiziell alles Gute zum Geburtstag und allen viel Spaß heute Abend!“ Er trat auf seinen Sohn zu und stieß mit ihm an. Alle anderen Gäste, mich eingeschlossen, scharten sich nun um den jungen Mann, der über das ganze Gesicht strahlte, sprachen ihre Glückwünsche aus und brachten ihre Gläser zum Klingen.


  Etwas später nahmen wir unsere Plätze an den zu einer Tafel zusammen gestellten Tischen ein. Ich ließ den anderen den Vortritt. Schließlich hatte ich ja keine besonderen Wünsche an die Sitzordnung und fand mich schließlich genau gegenüber von Benjamins Vater wieder. Oje, das könnte eine mühsame Unterhaltung werden, dachte ich, nachdem er mich bisher doch eher ignoriert hat. An meiner linken Seite saß ein Mädchen namens Amelie, das ständig kicherte und sich an den Arm ihres Freundes hängte wie eine Ertrinkende. Rechts von mir ließ sich zu meiner Erleichterung Christian nieder.


  Überrascht beobachtete ich, wie Benjamin mit seinem Freund, der sich an die linke Seite seines Vaters gesetzt hatte sprach und sie daraufhin den Platz tauschten. Hält er es denn gar nicht ohne seinen Papa aus?, fragte ich mich erstaunt, oder ist das vielleicht so ein Vater-Sohn-Ding? Aber eigentlich wirkt der Herr Papa darüber gar nicht so übermäßig erfreut...


  An Florians anderer Seite hatte nun ein Mädchen Platz genommen, das er offensichtlich gut kannte. Vergeblich versuchte ich mich an ihren Namen zu erinnern.


  Die Speisekarten wurden verteilt und die Kellner nahmen die Getränkebestellungen auf. Ich entschied mich für einen Apfelsaft mit Wasser. Ich war ja mit dem Auto unterwegs und da mied ich Alkohol grundsätzlich. Der Sekt auf nüchternen Magen wirkte ohnehin bereits.


  Mit einem halben Ohr bekam ich mit, dass mein Gegenüber ein alkoholfreies Bier bestellte, während die Kichererbse neben mir gleich mit Rotwein anfing.


  Beim Lesen des Speiseangebots litt ich wie immer unter der Qual der Wahl. Einen Augenblick dachte ich daran, wie mich Gernot immer damit aufgezogen hatte, dass ich mich so schwer entscheiden konnte und dann im Endeffekt oft das Gefühl hatte, genau die falsche Wahl getroffen zuhaben, weil das Gericht am Nebentisch oder meines Sitznachbarn noch besser aussah als mein mühsam ausgewähltes. Er machte es sich leichter. Bei ihm konnte ich vorhersehen, was er bestellen würde: Entweder Zwiebelrostbraten, oder, wenn es den nicht gab, Schnitzel Cordon bleu, bevorzugt von der Pute. Wenn ich von Anfang an auf das geflügelte Wort vertraut hätte, dass Männer so bumsen wie sie essen..., dachte ich und verzog unbewusst das Gesicht zu einer Grimasse.


  „Nichts dabei für Sie?“, deutete Florian meinen Ausdruck falsch.


  „Wie?“, fragte ich verwirrt nach. „Doch, doch.... eher zu viel... es hört sich alles gut an! Ich erinnerte mich nur gerade an etwas Unangenehmes!“ Benjamin mischte sich in unser kleines Gespräch.


  „Tut ihr mir bitte einen Gefallen?“, wandte er sich an uns. „Ihr seid die einzigen an diesem Tisch, die sich mit Sie anreden! Muss das sein?“


  „Kein Problem, Beni, an mir soll´s nicht liegen.... Ich heiße Sabine!“ Ich reichte meine Hand über den Tisch und hätte dabei beinahe mein Glas umgestoßen.


  „Ich hab es mir gemerkt, auch wenn mich der Bademantel etwas abgelenkt hat“, grinste er und drückte meine Hand. „Florian!“ Sein unerwartetes, lausbubenhaftes Lächeln warf mich beinahe um und ich hätte fast wieder vergessen, seine Hand loszulassen. Auch diesmal hinterließ der Hautkontakt ein seltsam kribbelndes Gefühl... Verwirrt versteckte ich mich hinter meiner Speisekarte. Mit Mühe zwang ich mich dazu, endlich etwas auszusuchen, denn die ersten Gäste gaben bereits ihre Bestellung auf.


  „Könnt ihr mir irgendetwas empfehlen? Seid ihr öfters hier?“, fragte ich Vater und Sohn, die offensichtlich bereits gewählt hatten.


  „Hier ist alles gut“, war die wenig hilfreiche Antwort von Benjamin, während Florian dazu nur nickte. Ich hasse es, mein Essen unter Zeitdruck auszuwählen, dachte ich, während ich hektisch herumblätterte. Dazu kam, dass mich Florian unauffällig, aber eindeutig amüsiert beobachtete... Als der Kellner bereits mit gezücktem Stift neben mir stand, entschied ich mich spontan für die Knoblauchcremesuppe, Forelle Müllerin-Art mit Petersilien-Kartoffeln und einem gemischten Salat. Ich sah dem Kellner zweifelnd nach. Ob die Leberknödelsuppe nicht vielleicht doch die bessere Wahl gewesen wäre? Dann grinste mich auch noch Christian von der Seite an. 


  „Du isst Knoblauchsuppe? Wie war das mit gut aussehen, gut riechen und gut schmecken?“, zog er mich auf. Ich lachte.


  „Das gilt nur, wenn man vor hat, bei jemandem zu landen. Das hab ich aber nicht!“


  „Heute nicht im Dienst?“, kam es leise, doch deutlich von Florian. Ich zuckte zusammen und spürte, wie mir die Hitze in die Wangen stieg. Spontan sandte ich einen bitterbösen Blick in Benjamins Richtung, der jedoch ungesehen verpuffte, weil der sich gerade zu seiner Tischnachbarin gewandt hatte.


  „Entschuldigung, das sollte witzig sein... Ich wollte dich nicht in Verlegenheit bringen!“ Florian streckte die Hand über den Tisch, legte sie auf meine und drückte sie leicht. Ich sah ihn an und erkannte ehrliches Bedauern in seiner Miene. Verdammt, warum kribbelt das immer so...? Der Ausdruck in Florians blauen Augen wechselte in Erstaunen, dann zog er seine Hand hastig zurück. Hat er es auch gespürt?, fragte ich mich verwirrt, während ich nach meinen Glas griff, nur um irgendetwas zu tun.


  Hastig wandte ich mich an Christian, der von dem kleinen Zwischenfall nichts mitbekommen hatte. „Hast du von deinem Professor schon etwas gehört?“


  Er schüttelte den Kopf. „Der ist berüchtigt dafür, dass er ewig braucht um die Arbeiten anzusehen...!“


  „Worum geht es dabei?“, fragte Florian interessiert.


  Christian lächelte mich von der Seite an, bevor er antwortete. „Um Sabine, ihre Arbeit, ihre Bücher, ihre therapeutischen Erfolge...“


  „Oh, gibt es da soviel zu berichten?“ Ein erstaunter, abschätzender Blick streifte mich. Der junge Mann nickte, beinahe so, als wäre er stolz auf mich.


  „Aber ja! Du kannst es gerne lesen, ich hab noch einen Ausdruck.“


  „Mach ich gerne, Christian, aber vielleicht erfahre ich ja heute Abend noch das eine oder andere aus erster Hand!“ Sein Lächeln verwirrte mich. Zuerst war er so kühl, fast ablehnend..., plötzlich kommt es mir fast so vor, als würde er flirten... Ich war froh, als der erste Gang kam und ich mich meiner Suppe widmen konnte. Florians Leberknödelsuppe sieht wirklich gut aus...


  Das Essen verlief ohne weitere unliebsame oder peinliche Zwischenfälle, was unter anderem darauf zurück zu führen war, dass wir nicht redeten, sondern sich sowohl Florian als auch ich sehr auf das Geschmackserlebnis unserer Speisen konzentrierten.


  Außerdem beschäftigten mich die Gräten meiner Forelle über Gebühr, was meinem Gegenüber wiederum ein verstecktes, amüsiertes Lächeln entlockte. Das fiel mir allerdings nur auf, weil ich ihn ebenso verstohlen wie interessiert beobachtete. Sein Boeuf Stroganoff mit Spätzle machte ihm auf jeden Fall weniger Mühe... Einmal rutschte Florian die Gabel aus der Hand und fiel klirrend zu Boden. Augenblicklich machte Benjamin Anstalten, sie aufzuheben. Dann vernahm ich ein gezischtes „Ich mach das schon, danke!“, von seinem Vater, das Beni in der Bewegung erstarren ließ. Florian wischte die Gabel an seiner Serviette ab und aß weiter. Irgendetwas irritierte mich, aber ich hätte nicht sagen können, was es war.


  Als alle mit ihrem Essen fertig waren und der Geräuschpegel wieder deutlich anstieg, wurde Benjamin aufgefordert, seine Geschenke auszupacken. Das ließ er sich natürlich nicht zweimal sagen und unter allgemeinem Interesse und launigen Kommentaren der um ihn versammelten Freundinnen und Freunde widmete er sich den zahlreichen Päckchen.


  Als das Geschenk mit dem verräterischen 1,80 m-Maß an die Reihe kam, nahm er erfreuten Blickkontakt mit seinem Vater auf, doch der schüttelte nur den Kopf und mimte den Ahnungslosen. Benis freudiges, anerkennendes Staunen beim Auspacken war mir jeden Euro wert.


  „Naja, bei der hübschen Verpackung und der kunstvollen Schleife hätte ich mir eigentlich schon denken müssen, dass das nicht Papas Werk sein konnte! Danke!“ Er strahlte und gab mir einen kleinen Kuss auf den Mund, der johlend zur Kenntnis genommen wurde.


  „Aber den Tipp hat sich Sabine bei dir geholt, stimmt`s?“, wandte er sich an seinen Vater. „Super!“ Er lächelte uns freudig an, bevor er nach dem nächsten Paket griff. Irgendwie freute ich mich total, dass Benjamin so einen fröhlichen Abend mit uns allen verbringen konnte und, nach der Anzahl der sorgfältig ausgewählten Geschenke zu schließen, sehr beliebt war. Was mich nicht überraschte...


  Dann wurde das Licht plötzlich gedimmt und eine Torte mit brennenden Kerzen hereingebracht. Ich warf Florian einen amüsierten und anerkennenden Blick zu. Er hat ja wirklich nichts ausgelassen... Fast kam so etwas wie Neid auf.


  Unter fröhlichen Anfeuerungsrufen schaffte es Beni tatsächlich, alle 21 Kerzen auf einmal auszublasen und erntete stürmischen Beifall. Die Torte wurde vom Service-Personal angeschnitten und ausgeteilt, Kaffee angeboten. Alle genossen die ausgelassene Stimmung.


  In einer Ecke hatte Klaus zu Beginn seinen Laptop aufgebaut und mit großen Lautsprecherboxen ausgerüstet. Bisher hatte nur leise Hintergrundmusik gespielt, doch schnell war klar, was nun auf dem Programm stand: Die Lautstärke änderte sich schlagartig und es kam Bewegung in die jungen Leute. Und bevor ich mich recht versah, hatte mich Beni von meinem Platz hochgezogen und ich war mitten auf der improvisierten Tanzfläche.


  Neugierige, taxierende Blicke streiften mich. Kein Wunder, für Benis Altersgruppe bin ich ja schon beinahe ein Gruftie, grinste ich in mich hinein. Aber ich tanzte oft und gut und genoss es sehr, mich jetzt zur Musik zu bewegen. Schnell merkten das auch die anderen Männer und ich wurde ohne Pause von einem zum anderen weitergereicht, bis ich mir völlig erhitzt und außer Atem eine Auszeit erbat. Ohne um den Tisch herumzugehen, sank ich auf den nächsten Stuhl und landete neben Florian. Hastig griff ich über den Tisch und trank meinen Saft aus, dann sah ich mich suchend nach einem Kellner um. Florian, der sich die ganze Zeit nicht von seinem Platz gerührt hatte, hielt mir eine Flasche Mineralwasser hin. 


  „Du tanzt hervorragend, soweit ich das beurteilen kann“, meinte er mit einem anerkennenden Lächeln. „Jedenfalls sieht es toll aus... Und du bist mit dem Herzen dabei und mit Begeisterung...“


  Ich nickte und kühlte mir die erhitzten Wangen mit der Flasche. „Das versuche ich bei allem zu sein, was ich mache!“


  „Beni hat so etwas angedeutet“, rutschte ihm heraus und er entschuldigte sich im selben Augenblick. „Jetzt war ich schon wieder ungewollt anzüglich, sorry! Ich bin sonst nicht so … unkontrolliert... so taktlos...“


  „Sag mir ehrlich, Florian, hast du ein Problem mit dem, was ich mit den jungen Männern mache?“ Ich sah ihm geradewegs in seine blauen Augen.


  „Dass du ihnen beibringst, was einen guten Liebhaber ausmacht?“ Er schüttelte den Kopf. „Wie könnte ich da etwas dagegen haben? Kann einem jungen Mann etwas Besseres passieren? Besonders nachdem ich dich jetzt ein wenig kennen gelernt habe...“ Sein Mund verzog sich zu einem ausgesprochen anziehenden Lächeln und ich musste mir große Mühe geben, nicht verlangend darauf zu starren.


  „Als ich von der Idee hörte, war ich schon ziemlich skeptisch. Ich habe dich einmal im Fernsehen mit diesem Lackaffen gesehen... Entschuldige, du warst ja mit dem zusammen, nicht?“ Ich machte eine wegwerfende Handbewegung. „Da hast du irgendwie nicht so sympathisch gewirkt. Eher ein wenig hochnäsig, abgehoben...“


  Ich nickte zustimmend. „Das war Absicht. Das war das Image, das Gernot für mich aufbauen wollte. Die 'Sexpertin', die über allem steht... Aber das bin ich nicht. Ich hab mich vor seinen Karren spannen lassen...“, meinte ich bedauernd.


  „Nein, das bist du nicht. Du wirkst auf mich sehr lebensbejahend und natürlich, irgendwie bodenständig“, meinte er nach den passenden Worten suchend.


  Ich nickte lächelnd. „Ja das trifft es sehr gut. Nicht umsonst war ich bis zu meinem vierzehnten Lebensjahr mehr im Wald als zu Hause.“


  „Und danach nicht mehr? Warum?“


  „Mein Vater war Förster. Wir haben in einem Haus am Waldrand gewohnt und ich bin so oft wie möglich mit ihm unterwegs gewesen. Dann hat ihn bei Schlägerungsarbeiten, die er überwachte, ein umstürzender Baum getroffen. Er war sofort tot. Als der Nachlass abgewickelt war, sind meine Mutter und ich in die Stadt gezogen. Sie hat gemeint, der Wald erdrückt sie...“ Ich senkte den Kopf, als ich an die Zeit dachte. „Fünf Jahre später wurde sie von einem Auto überfahren!“


  „Dann bist du ganz alleine?“, fragte er betroffen. Ich zuckte mit den Schultern.


  „Ich habe meine Arbeit, darin gehe ich auf. Ich mag Menschen und komischerweise besonders Männer, keine Ahnung warum. Vielleicht hat mich da mein Vater so positiv geprägt. Zu ihm hatte ich ein wesentlich innigeres Verhältnis als zu meiner Mutter. Er war ein sehr warmherziger, offener Mensch...“ Ich stutzte. „Kannst du mir verraten, warum ich dir das jetzt alles erzähle?“ Ich kann mich nicht erinnern, mich jemals jemandem so mitgeteilt zu haben, dachte ich verwirrt. Außer Bettina natürlich...


  „Vielleicht weil ich ein guter Zuhörer bin!“, antwortete er lächelnd, drehte sich ein wenig weiter zu mir und strich mir mit dem Daumen seine rechte Hand umständlich über den Arm. Dann seufzte er und meinte mit einem kleinen, undefinierbaren Lächeln:


  „Um noch einmal auf deine Frage zurück zu kommen: Nein, ich habe wirklich kein Problem damit, weil du es nicht nur mit deinem tollen Körper, sondern mit Fachwissen und vor allem mit dem Herzen machst. Und genau das brauchen sie. Das einzige Problem ist höchstens, dass ich ein wenig neidisch bin...“ Dann stand er abrupt auf und verließ den Raum. Verwirrt sah ich ihm nach.


  Ich begab mich neuerlich auf die Tanzfläche und als ich später auf einen Schluck an den Tisch zurückkehrte, war das dunkle Sakko von der Stuhllehne verschwunden. Beni trat zu mir.


  „Mein Vater ist schon gegangen. Ich soll dir Grüße ausrichten, er wollte dich nicht beim Tanzen stören!“ Zum Zeichen, dass ich verstanden hatte, denn der Lärmpegel war mittlerweile ziemlich hoch, nickte ich mit dem Kopf und stellte überrascht fest, dass ich es bedauerte. Florian ist ein angenehmer Gesprächspartner, aber eigentlich hätte ich gerne auch ein wenig über ihn erfahren...


  Ich tanzte noch eine Weile, doch dann stellte sich Müdigkeit ein und meine Füße taten mir weh. Von Benjamin hatte ich mich schon verabschiedet, da entdeckte ich Sebastian und winkte ihn zu mir.


  „Gehst du schon? Soll ich dich begleiten?“, fragte er mich bereitwillig. Ich schüttelte den Kopf. „Nicht nötig. Wie kommt ihr nach Hause?“


  „Ich bin nüchtern und packe alle in das Auto von Klaus“, erklärte er.


  „Prima!“ Ich drückte anerkennend den Arm. „Dann bis später!“ Mit einer schnellen Bewegung zog er mich an sich und küsste mich zärtlich zum Abschied.


  Mir war ein wenig schwindlig, als ich in die kühle Nachtluft hinaustrat. Ob von dem Kuss oder der Müdigkeit hätte ich nicht sagen können. Jedenfalls sog ich den erfrischenden Sauerstoff tief ein, als ich die zwei Quergassen weiter bis zu meinem Auto ging.


  Ich hatte schon fest geschlafen, als mich ein Geräusch weckte. Jemand stand an meinem Bett. Schaler Bierdunst stieg mir in die Nase und mit einem Schlag war ich hellwach.


  „Wer ist da?“, fragte ich in die Dunkelheit und tastete nach meiner Nachttischlampe.


  Abwehrend hielt sich Klaus den Unterarm vors Gesicht. „Hey, dreh wieder ab... wir brauchen doch kein Licht...!“, stöhnte er.


  „Ich schon, was willst du hier?“, fragte ich ihn, nicht gerade freundlich. In seinem Zustand hatte ich ganz sicher keine Lust auf was immer er sich erhoffte.


  „Dich will ich... Ich will mit dir vögln!“, brachte er mühsam heraus und beugte sich über mich, um mich zu küssen.


  Rasch wich ich ihm aus und drückte ihn von mir weg.„Lass das, Klaus, schlaf deinen Rausch aus, ...aber nicht hier bei mir!“ Er verlor das Gleichgewicht und wäre mit seinem vollen Gewicht auf mich gefallen, hätte ihn nicht jemand zurück gerissen. Dann ging alles ganz schnell: Sebastian verpasste Klaus einen Faustschlag gegen das Kinn und der ging wie ein Sandsack zu Boden.


  Schnell ging ich dazwischen und hielt Sebastian ab, ihn noch mehr zu verdreschen, dann kamen auch schon die anderen mehr oder weniger nüchtern und mit erschrockenen Gesichtern. Bald war jeder in seinem Bett und Ruhe kehrte ein. Dachte ich... Es klopfte leise an meine Tür, dann ging sie auf und Sebastian trat ein.


  „Schickst du mich auch weg?“, fragte er leise.


  „Ich möchte einfach nur schlafen, Sebastian!“, sagte ich und gähnte demonstrativ.


  „Das passt gut, ich auch... aber hier bei dir! Darf ich?“


  Zu müde für weitere Diskussionen hob ich meine Decke und ließ ihn darunter schlüpfen. Er schmiegte sich dicht an meinen Rücken und legte einen Arm um mich. Kuschelig... warm.... geborgen, war das letzte, was durch mein Denken waberte, bevor ich wieder einschlief.


  Kapitel 7


  Anfang der darauf folgenden Woche schloss ich die Arbeit an meinem Manuskript ab und mailte es an den Lektor. Ich war stolz darauf, dass ich es trotz der Schwierigkeiten, die ich mir mit Gernot Claasen eingehandelt hatte, sogar noch ein paar Tage vor dem Abgabetermin geschafft hatte.


  Auch diese Woche kamen meine Mitbewohner zu mir. Jetzt kannte ich sie schon gut genug, um auf ihre Eigenheiten und Bedürfnisse besser eingehen zu können.


  Bei Benjamin ging es vor allem darum, dass er möglichst viel ausprobieren und Erfahrungen sammeln konnte. Es war schön zu spüren, wie sehr er mir vertraute und mit seiner etwas welpenhaften Verspieltheit gestaltete sich unser 'Date' sehr amüsant und äußerst befriedigend.


  ****


  Für Klaus war es wichtig, den Neandertaler in sich etwas zu zügeln. Nachdem er am Sonntag so über die Stränge geschlagen hatte, war er ziemlich kleinlaut und ungewohnt sanft und zurückhaltend, als er das nächste Mal das Bett mit mir teilte. Einfühlsam und vorsichtig fand er heraus, wie das mit dem Anal-Sex war – wieder eine Premiere für ihn. Zufrieden kuschelten wir noch ein wenig und in dieser entspannten Atmosphäre war er am empfänglichsten für meine Ratschläge.


  „Weißt du, Klaus, wenn du den Macho vor der Tür lässt, und dich zeigst, wie du wirklich bist, kommst du der weiblichen Vorstellung vom Traumtypen schon ziemlich nahe“, meinte ich lächelnd zu ihm.


  „Frauen stehen nun mal nicht auf Weicheier“, verteidigte er sich halbherzig.


  „Auf vulgäre Mistkerle auch nicht“, konterte ich bewusst hart, „jedenfalls keine halbwegs kultivierte Frau die etwas auf sich hält! Kraftausdrücke haben nichts mit innerer Stärke zu tun. Aber du hast diese innere Kraft, dieses gesunde Selbstbewusstsein, und hast die Masche gar nicht nötig, die du so gerne abziehst, glaub mir!“


  Er zuckte mit den Schultern. „Ich hab mir das so angewöhnt... Eigentlich geht’s ja nur darum nicht verarscht zu werden...“ Ich nickte verständnisvoll.


  „Wir haben alle Angst verletzt zu werden, Klaus, aber so wie es aussieht lässt sich das nicht vermeiden, wenn man nicht alleine durchs Leben gehen will. Es gibt da so einen schönen Spruch, ich weiß nicht von wem der ist: 'Je mehr du von dir zeigst, umso mehr gibt es zu lieben.' Was aber leider trotzdem nicht davor bewahrt, hin und wieder auf die Schnauze zu fallen...“


  ****


  Auch Sigmund war erpicht darauf, das Mysterium Analverkehr zu lüften. Ich fand es wichtig, herauszufinden, welche Positionen für ihn noch geeignet waren, um befriedigenden Sex haben zu können. So entdeckten wir gemeinsam, dass die 'Hündchen-Stellung' seinem Penis in jedem Fall entgegen kam, sofern ich ihm nur das Hinterteil in einem steilen Winkel nach oben entgegenstreckte.


  ****


  Christian grinste über das ganze Gesicht, als er am Donnerstag Abend in mein Zimmer kam.


  „Ich habe jeden Tag die Start-Stopp-Übung gemacht und es geht immer besser!“, verkündete er. Ich musste lachen.


  „Sehr gut. Hast du Lust es im Ernstfall zu testen?“


  „Du bist kein Ernstfall, sondern das Beste was mir je passiert ist!“ Er schmiegte sich eng an mich, und seine Bewegungen und Berührungen war eindeutig erotisch und voller Begierde. Ich staunte. Was ein bisschen innere Sicherheit und Selbstbewusstsein doch gleich ausmacht...


  Er verführte mich nach allen Regeln der Kunst, wobei ich mich ja zugegebenermaßen nicht wirklich zierte, und hatte mich ziemlich schnell dort wo er mich haben wollte: Nackt in meinem Bett. Ich merkte, dass er es heute gar nicht erwarten konnte, sich in mir zu versenken. Seine unverhohlene Leidenschaft erregte mich, genauso wie seine geschickten Finger in meiner Muschi und sein Mund auf meinen Brüsten, der saugte, zupfte, neckte...


  „Du bist so schön nass!“, murmelte er, während er sich an meinem Hals entlang küsste und seine stoßenden, streichelnden Finger ein schmatzendes Geräusch erzeugten.


  „Ich bin so geil, Christian“, stöhnte ich und wand mich unter ihm.


  Er richtete sich auf und griff nach dem Kondompäckchen und in Sekundenschnelle war er auch schon zwischen meinen Beinen. Mit einer fließenden Bewegung stieß er tief in mich hinein, verharrte einen Moment und legte sich dann auf mich, gerade so viel abgestützt, dass ich Luft bekam. Sein Körper rieb über meinen, sein Atem strich heiß über die empfindliche Haut an meinem Hals.


  Mit tiefen, langsamen Stößen trieb er mich immer weiter. Genüsslich strich ich über seinen Rücken, spürte die Arbeit der Muskeln unter der straffen Haut. Plötzlich hielt er ganz still, sein Gesicht nahm einen sehr konzentrierten Ausdruck an und unwillkürlich löste ich die Berührung meiner Hände und bewegte mich nicht. Christian atmete tief und ruhig, dann ließ seine Anspannung nach und er lächelte mich an. Ich sah den persönlichen Triumph in seinen Augen: Er hatte den drohenden Höhepunkt abgewendet.


  Wieder bewegte er sich in mir, wie vorher langsam und tief, bis ihm mein Stöhnen und die heftigen Kontraktionen meiner inneren Muskeln meinen Orgasmus anzeigten. Nun ließ er sich von seiner Leidenschaft beherrschen und rammte heftig in meinen zuckenden Unterleib. Den Kopf in den Nacken gelegt, schrie er seine Lust heraus.


  ****


  Am Freitag Abend ging ich seit langem wieder einmal in die Tanzbar, in der ich einige Zeit Stammgast gewesen war. Ursprünglich wollte ich mich mit Bettina treffen, aber Sophie war stark erkältet und duldete niemanden an ihrer Seite als die Mama.


  Ich setzte mich an die Theke und bestellte einen gut gekühlten, fruchtigen Cocktail. Während ich daran nippte und meine Blicke über die im gedämpften Licht Tanzenden schweifen ließ, ließ ich die letzten drei Wochen Revue passieren.


  Ich schmunzelte in mich hinein, als ich daran dachte, dass ich jetzt de facto fünf junge, knackige Liebhaber gleichzeitig hatte, die alle von einander wussten. Eigentlich ein perfektes Arrangement!, dachte ich vergnügt, obwohl mir natürlich klar war, dass das keine Dauerlösung war. Prinzipiell sehnte sich ja jeder von ihnen mehr oder weniger nach einer liebevollen Paarbeziehung. Ich lasse in Zukunft davon lieber die Finger. Ich hab sie mir schon zu oft verbrannt, nahm ich mir wieder einmal vor, obwohl ich mir sogar in diesem Moment eingestand, dass ich früher oder später wohl wieder einem Mann begegnen würde, der mir das Risiko wert zu sein schien.


  Ein hochgewachsener Mann in Sakko und gepflegter Jeans stellte sich neben mich und bestellte ein Bier. Er trank einen kräftigen Schluck und wandte sich dann mir zu.


  „Lust zu tanzen?“, fragte er mich lässig und hielt mir auch schon die Hand hin, um mir vom Hocker zu helfen. Ich sah kurz und prüfend in sein Gesicht und nickte dann, trank schnell mein Glas aus und ging mit ihm auf die Tanzfläche. Er war ein guter Tänzer, der sofort die Führung übernahm.


  „Bist du öfters hier?“, fragte er mich, in dem Bemühen, Small-Talk zu machen.


  „In letzter Zeit nicht mehr. Keine Zeit!“, antwortete ich über die Musik hinweg. Ich unterhielt mich nicht so gerne beim Tanzen, lieber ließ ich mich ganz auf die Bewegung, den Rhythmus ein... Er schien es zu merken und hielt den Mund. Dann kamen drei schnelle Tänze, bei denen wir ohnehin keine Gelegenheiten zum Reden gehabt hätten, wobei er mit den Schritten für den Quick-Step offensichtlich nicht so vertraut war und mir zweimal schmerzhaft auf den Fuß trat.


  Bald merkte ich, dass meine Kondition für so rasche Schrittfolgen auch nicht mehr ausreichte und wir kehrten an die Theke zurück, wo er mich hartnäckig zu einem Glas Prosecco überreden wollte, ich aber auf Mineral-Zitrone bestand, was ihm ein etwas spöttisches Lächeln entlockte. Idiot, dachte ich genervt, während ich ihm zusah, wie er sein zweites Bier in sich hinein schüttete. Ich sah unauffällig auf mein Mobil-Telefon. Oh, eine Nachricht... von Sebastian... 'Komme schon um 22.30 Uhr heim. Freu mich auf dich!'


  Sebastian hatte die ganze Woche hindurch Abendschicht in der Pizzeria gehabt und war nie vor 23 Uhr nach Hause gekommen. Heute war 'sein Abend' und ich vermutete, dass er auch die Nacht in meinem Bett verbringen würde.


  Ich leerte mein Glas in einem Zug. Mit zum Gruß erhobener Hand verabschiedete ich mich stumm von meinem Tanzpartner und bemühte mich, nicht allzu sehr zu humpeln, als ich dem Ausgang zustrebte.


  Sebastian musste kurz vor mir nach Hause gekommen sein und kam mir auf dem Flur entgegen. Seinem aufmerksamen Blick entging mein etwas unregelmäßiger Gang nicht.


  „Hast du dich verletzt?“, fragte er sofort besorgt.


  „Hallo erst Mal,“ erwiderte ich. „Mir ist beim Tanzen jemand auf den Fuß getrampelt“, berichtete ich, „das gibt sicher einen blauen Fleck!“


  „Du warst tanzen? Alleine?“ Aus seiner Miene konnte ich nichts ablesen. Ist er vielleicht eifersüchtig? Oder nur erstaunt?


  „Ich gehe oft alleine tanzen. Es findet sich immer ein Tanzpartner, allerdings war das heute nicht gerade ein Glücksgriff... Leider gibt es nicht viele Männer die gut und gerne tanzen. Denen es wirklich ums Tanzen geht und nicht ums Aufreißen“, bemerkte ich bedauernd.


  „Ich würde gerne mir dir tanzen gehen!“ Er klingt fast beleidigt... „Wirklich? Ich hätte nicht gedacht, dass ihr außerhalb unserer Abmachung etwas mit mir unternehmen wollt!“, antwortete ich erstaunt.


  „Wieso sprichst du in der Mehrzahl, Sabine? Ich sagte, ICH würde gerne... Hier geht es um dich und mich!“ Sebastian sah mich eindringlich an. Ich bekam eine leichte Gänsehaut. Inzwischen waren wir in meinem Zimmer angelangt. Er drückte die Tür zu und lehnte sich dagegen. Dann zog er mich in seine Arme und küsste mich. Er wirkte sehr entschlossen und ich spürte, dass sich zwischen uns etwas verändert hatte. Erregung erfasste mich. Aber es war nicht nur sexuelle Spannung, es war mehr. Sebastian hob den Kopf und sah mich mit einem tiefen, liebevollen Blick an. Mir wurde mulmig. Ich war nicht sicher, ob ich das überhaupt wollte, was da in der Luft lag.


  „Sabine!“ Wieder küsste er mich. „Ich habe mich verliebt in dich“, sagte er und lächelte mich an. Ich spürte seine Unsicherheit, aber ich war selbst überfordert mit der Situation und konnte ihm nicht helfen.


  „Ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll, Sebastian“, erwiderte ich ehrlich. „Der Altersunterschied...“


  „Das spielt doch keine Rolle, Sabine. Was sind schon sieben Jahre..., wir sind doch beide erwachsen!“


  „Ja, wenn es umgekehrt wäre.... Aber in zehn Jahren …? Dann bist du 35, ein Mann im besten Alter, aber ich bin bereits 42, die ersten Falten sind da, die Haut wird schlaff... und dann wirst du dir eine 25jährige suchen und das wird mich umbringen...“


  „Du hast darüber schon nachgedacht“, stellte er erfreut fest.


  Ich nickte unglücklich. „Es wird nicht funktionieren, Sebastian, nicht auf Dauer!“


  „Doch, das wird es! Ich will Kinder mit dir, Sabine!“ Die Dringlichkeit in seiner Stimme machte mir Angst.


  „Wir kennen uns doch erst seit drei Wochen, wie kannst du dir da so sicher sein?“


  „Manche Dinge weiß man sofort. Irgendwie hat es schon in der Bar gefunkt, meinst du nicht auch? Du hast es doch auch gespürt...?!“


  „Natürlich ist was zwischen uns, das bestreite ich ja gar nicht, Sebastian, aber...“ Hilflos zuckte ich mit den Schultern.


  „Lass es uns versuchen, Sabine, ich möchte für dich da sein, dein Partner sein...“ Er zog mich liebevoll in seine Arme und ich schmiegte mich hinein. Wie gerne würde ich einfach ja sagen..., dachte ich, zu ihm gehören, nicht nachdenken, nicht zweifeln... In diesem Moment sehnte ich mich verzweifelt nach meinem Vater. Er hätte eine Antwort gewusst, er hat immer eine gewusst...


  Wir liebten uns in dieser Nacht sehr zärtlich und liebevoll, sehr bewusst, aber der kleine, nagende Zweifel blieb trotz allem bestehen.


  Kapitel 8


  Als Sebastian und ich in die Küche kamen, waren bereits alle entweder mit Frühstück oder mit der Vorbereitung dafür beschäftigt und wünschten uns mehr oder weniger munter einen guten Morgen.


  „Hört mal Leute, Sabine ist ab heute meine Freundin und ihr lasst eure Finger von ihr, klar?“


  Fünf Augenpaare blickten Sebastian überrascht an, meine eingeschlossen.


  „Du träumst wohl“, kam prompt von Klaus, „sie ist unser aller Freundin und außerdem haben wir eine Vereinbarung und die läuft noch eine Woche!“


  „Scheiß auf die Vereinbarung!“, entgegnete Sebastian grob. Ich zuckte zusammen. So aggressiv kannte ich ihn gar nicht.


  „Darf ich dazu auch mal was sagen?“, schaltete ich mich ein. „Die Vereinbarung aufzukündigen wäre eigentlich mein Part, meinst du nicht?“, fragte ich ihn aufgebracht. „Und meine Entscheidung auch! Kann ich dich kurz unter vier Augen sprechen?“


  In diesem Moment ließ uns ein lautes Geräusch und ein Schrei herumfahren. Benjamin hielt sich die Hand und krümmte sich vor Schmerzen. „Au, verdammt, ich hab mir die Finger gequetscht!“, stieß er hervor und Tränen schossen ihm in die Augen.


  „Kühlen, sofort unters kalte Wasser damit“, reagierte Christian als Erster. Er besah sich die Hand. „Das gehört geröntgt“, meinte er entschieden.


  „Nein, das geht nicht, mein Vater holt mich gleich ab. Er rechnet mit mir!“ Unglücklich starrte er auf seine Hand, die trotz Kühlung bereits anschwoll und sich blau verfärbte. „Sabine...?“ Er suchte meinen Blick.


  „Ist ja gut, ich fahr mit dir in die Ambulanz“, versuchte ich ihn zu beruhigen, doch er schüttelte den Kopf.


  „Klaus, kannst du mit mir fahren?“ Der nickte.


  „Klar, kein Problem. Ich seh mir immer mal gerne die Krankenschwestern an!“ Er zwinkerte Beni zu.


  „Sabine, ich hab eine große Bitte an dich“, wandte sich Benjamin wieder an mich. „Fahr du mit Papa angeln. Bitte! Er... Ich kann dir das jetzt nicht erklären, aber es ist wichtig!“ Seine blauen Augen hefteten sich mit großer Dringlichkeit an meine. „Bitte!“


  Wie könnte ich bei diesem angstvollen Blick nein sagen, fragte ich mich. „Ich begreife zwar nicht, was ich beim Angeln soll, aber ja, ich werde mitfahren, … wenn dein Vater einverstanden ist!“


  „Du musst, Sabine, versprich mir das!“ Ich nickte ergeben. „Komm, ich helfe dir, dich anzuziehen!“


  Klaus und Benjamin fuhren ins Krankenhaus und ich gönnte mir endlich meinen ersten Kaffee.


  „Das ist doch nicht dein Ernst, dass du den ganzen Tag mit Florian verbringen willst?“, fragte mich Sebastian. Christian und Sigi waren in ihren Zimmern verschwunden, wir hatten die Küche für uns alleine.


  „Du warst dabei. Hatte ich eine andere Wahl?“, erwiderte ich trocken. „Außerdem musst du doch ohnehin in die Pizzeria, oder?“


  „Ja schon...“


  „Hör mal Sebastian, so geht das nicht! Ich bin eine erwachsene, unabhängige Frau. Du kannst nicht einfach über meinen Kopf hinweg Entscheidungen treffen, nur weil du denkst, du hättest jetzt Ansprüche auf mich. Wobei ich noch nicht einmal zugestimmt habe, dass wir tatsächlich eine Beziehung führen werden...“ In dem Moment hörten wir die Wohnungstüre. „Und jetzt muss ich ein Versprechen einlösen!“


  „Guten Morgen, Florian! Schon gefrühstückt?“ Er nickte zu meinem Leidwesen. „Schade, ich hatte gehofft, du brätst uns wieder Eier...!“


  „Wo ist denn Benjamin? Ist er noch nicht auf?“, wunderte er sich, als er sich in der leeren Küche umsah. Sebastian war anscheinend nicht nach Small-Talk zumute. Er hatte sich schnell verzogen.


  „Hör mal Florian, es gab da einen kleinen Zwischenfall: Benjamin hat sich vorhin die Hand in der Schublade eingeklemmt und Klaus ist mit ihm zur Untersuchung ins Krankenhaus gefahren.“ Halt suchend griff Benis Vater nach einer Stuhllehne und setzte sich.


  „Mach dir keine Sorgen, es ist sicher nicht so schlimm. Eine Quetschung oder Prellung wahrscheinlich...“, beruhigte ich ihn. „Vorher hat er mir das Versprechen abgenommen, dich zum Angeln zu begleiten. Ich weiß nicht warum, aber es war ihm sehr wichtig und ich möchte ihn nicht enttäuschen!“


  Florian zog erstaunt die Augenbrauen hoch. „Du willst statt ihm zum Fischen mitkommen?“


  „Ich hab es Beni versprochen...“


  Er rang sichtlich mit einer Entscheidung.


  „Ich gehe dir auch ganz sicher nicht auf die Nerven! Um ehrlich zu sein, wäre mir ein stiller Tag in der Natur sehr recht...“, meinte ich dann nachdenklich. „Das Wasser ist ebenso klärend wie der Wald und irgendwo finde ich sicher auch einen Baum, der sich von mir umarmen lässt!“


  Das schien für Florian den Ausschlag zu geben. Er sah mich an und meinte lächelnd. „Aber zieh dir bitte etwas in gedämpften Farben an!“


  Kurze Zeit später stand ich in khakifarbener Baumwollhose, einem beigen Shirt mit braunem Blumenaufdruck und schwarzen Sportschuhen vor ihm. Über die Schulter hatte ich mir einen dunkelgrünen Sweater geworfen.


  „Perfekt“, lobte er mich.


  „Ich bin ein Waldkind, schon vergessen? Ist noch Zeit für ein schnelles Frühstück?“, erkundigte ich mich.


  „Im Auto habe ich einen große, gut gefüllte Kühltasche. Schließlich hatte ich mit meinem unersättlichen Sohn gerechnet. Am Wasser schmeckt es noch besser“, lockte er mich erfolgreich mit leerem Magen aus dem Haus.


  Die 'Hütte am Teich' entpuppte sich als kleines, gemütliches Wochenendhäuschen mit Strom, Dusche und Toilette, einem Stockbett, einer winzigen Kochnische und einem kleinen Tisch mit zwei Stühlen.


  Rund um den ca. sechs Hektar großen Teich waren fünf solcher Hütten verteilt, die ein wenig von Bäumen und Gebüsch verdeckt waren. Es gab mehrere kleine, dicht bewachsene Inseln, die den Blick auf das gegenüberliegende Ufer verdeckten.


  „Privatsphäre pur“, bemerkte ich anerkennend, nachdem ich mich in Ruhe umgesehen hatte. Florian packte bereits seine Angelutensilien aus.


  „Soll ich dir bei irgendetwas helfen?“, fragte ich ihn.


  Er schüttelte den Kopf. Soeben war er damit beschäftigt, einen Klappstuhl zu entfalten und die ausziehbaren Beine so einzustellen, dass er auf dem unebenen Untergrund gerade stand. Dann deutete er darauf.


  „Du darfst dich hier hinsetzen und die Ruhe genießen.“


  „Und dir nicht im Weg herum stehen, und dumme Fragen stellen. Ich habe schon verstanden!“, meinte ich mit einem Lächeln und setzte mich in den überraschend gemütlich gepolsterten dunkelgrünen Sessel.


  „Nimm´s nicht persönlich, Sabine. Bei mir sitzt einfach jeder Handgriff. Ich gehe seit Jahren Fischen...“, lächelte er mir kurz zu, bevor er sich wieder an die Arbeit machte. Verstohlen beobachtete ich ihn bei seiner Routine und registrierte die Ruhe, die er dabei ausstrahlte. Dann schloss ich die Augen und ließ die Stille des Ortes wirken, aus der mich erst wieder das lautstarke Knurren meines Magens riss.


  „Ach, dein Frühstück habe ich vergessen“, entschuldigte sich Florian, der es ebenfalls gehört hatte. „Bedienst du dich selbst?“ Er deutete auf die große Isolierbox, die in den Tiefen des geräumigen Laderaums bereits freigelegt war. „Du kannst dir gerne auch einen Kaffee oder Tee machen. In dem Schränkchen über der Kochplatte findest du alles Nötige!“


  Leise schnaufend trug ich die schwere Kühltasche in die Hütte und inspizierte den Inhalt: Eine Frischhalte-Dose mit reichlich Schinken, Wurst und Käse, Butter, vier hartgekochte Eier, Majonäse, Senf, zwei Packungen Molke-Frucht-Getränk, noch eine Frischhalte-Dose mit Cocktail-Tomaten, Gurkenscheiben und knackigem Paprika, bereits in Streifen geschnitten... Mir lief das Wasser im Mund zusammen. Und ganz unten ein Glas Nougat-Aufstrich von Benis Lieblingsmarke, bemerkte ich schmunzelnd. 


  Florian betrat die Hütte. „Hier, das Gebäck war noch im Auto!“


  „Lasst ihr es euch immer so gut gehen?“, fragte ich lächelnd. Florian grinste.


  „Ja, das ist eine lästige Angewohnheit von mir, aus allem immer das Beste machen zu wollen!“ Damit verschwand er wieder hinunter zum Teich.


  Aus der reichen Auswahl suchte ich mir einen knusprigen Kornspitz aus und legte ihn auf ein Jausenbrettchen, dann füllte ich den kleinen Wasserkessel und stellte ihn auf die Herdplatte. Ich belegte mein Gebäck reichlich und schälte mir ein Ei. Etwas von dem Gemüse vervollständigte mein Frühstück, das ich wirklich am Wasser genießen wollte.


  Das Wasser kocht gleich... Kurz entschlossen, ging ich zu Florian hinaus. „Möchtest du auch Kaffee oder Tee?“, fragte ich ihn leise.


  Er sah auf. „Warum hast du nicht gerufen?“


  „Ich schrei' doch hier nicht 'rum“, entrüstete ich mich.


  Florian schmunzelte anerkennend. „Dein Vater hat dich gut erzogen...“


  „Ja, das hat er auf jeden Fall... Also?“


  „Kaffee wäre gut. Es sind verschiedene Sorten von dem Instant-Zeug da. Für mich den ohne Zucker, bitte.“


  Ich hatte ein größeres Schneidbrett gefunden, das als Tablett fungieren konnte, darauf lud ich alles.


  Inzwischen stand neben meinem Stuhl ein zweiter, dazwischen ein kleiner, niedriger Blechtisch, alles in dunkelgrün. Darauf stellte ich die Kaffeebecher, bevor ich mein Frühstückstablett auf meinen Knien platzierte.


  Während ich meinen Kornspitz aß, sah ich Florian beim Aufbau der Angelruten zu oder ließ meinen Blick schweifen. Ich beobachtete eine Ameise, die einen Krümel, der fast so groß war wie sie selbst, abtransportierte. Ein Vogel unterhielt sich hoch über unseren Köpfen mit einem Artgenossen und ich wusste, dass es sich um Kleiber handelte, noch bevor ich sie sah. Unwillkürlich lächelte ich und ich spürte wie sich etwas tief in mir entspannte. Ich atmete tief ein und aus und fühlte mich glücklicher und ruhiger als seit Monaten. Oder noch länger...


  Florian setzte sich in den zweiten Sessel und griff nach seinem Kaffee. „Danke!“ Ich sah ihn an und das entspannte Lächeln lag noch immer auf meinem Gesicht.


  „Ich danke dir! …. Dass ich mitkommen durfte.“


  Ich lehnte mich zurück und ließ die Vormittagssonne auf meine geschlossenen Augenlider scheinen. Gleichzeitig spürte ich den Blick aus den klaren, blauen Augen auf mir...


  Mein Mobil-Telefon vibrierte in der Gesäßtasche meiner Hose und hastig nahm ich das Gespräch an.


  „Hallo Benjamin, wie geht es dir? Was hat die Untersuchung ergeben? … Ach du meine Güte!... Möchtest du noch mit deinem Vater reden?... Ja, okay..... Ja, ist gut, dann bis später!“ Ich beendete das Gespräch und erstattete Florian Bericht, der mich gespannt ansah.


  „Ein Finger angeknackst, zwei geprellt. Er hat jetzt für ein paar Tage eine Schiene, damit er gezwungen ist, Ruhe zu geben und eine Salbe haben sie auch schon aus der Apotheke geholt..., also nicht ganz so schlimm“, beruhigte ich ihn, „und er lässt dich herzlich grüßen und wünscht uns noch viel Spaß!“


  Florian nickte und die Erleichterung war ihm anzusehen. „Wie ist es denn eigentlich genau passiert?“


  „Ich hab es nicht mitbekommen, erst als er geschrien hat. Sebastian und ich hatten gerade einen kleinen Disput, und alle haben sich auf uns konzentriert“, bekannte ich.


  „Ärger im Paradies?“, fragte er teilnahmsvoll.


  „Könnte man so nennen, ja...“ Ich überlegte, ob ich ihm erzählen sollte, worum es ging. Eigentlich ging es ihn nichts an, aber Florian war ein guter Zuhörer und er kannte die Beteiligten...


  „Sebastian hat sich in mich verliebt und würde mich jetzt am liebsten in seine Höhle zerren und dort einsperren“, versucht ich das Ganze ein wenig in ein witziges Licht zu rücken.


  „Und wie siehst du das? Bist du auch in ihn verliebt?“ Er sah mich aufmerksam an.


  Ich überlegte einen Moment. „Ich bin mir nicht sicher... Sebastian ist ein wirklich netter junger Mann und für sein Alter schon sehr reif... Und ich mag ihn, ...wirklich! Aber ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass das auf Dauer funktionieren kann. Ich bin fast 33 Jahre alt..., er ist ein 25jähriger Student..., und wir haben eigentlich keine Gemeinsamkeiten... denke ich... Wir kennen uns noch viel zu wenig“, versuchte ich meine Gedanken etwas zusammenhanglos in Worte zu fassen. „Heute hat er über meinen Kopf hinweg die Vereinbarung mit den Jungs aufgekündigt. Das geht einfach nicht...“ Ich schüttelte den Kopf. „Versteh mich nicht falsch, wenn ich eine ernsthafte Beziehung eingehe, ist für mich Treue ganz wichtig, das ist nicht das Thema... Aber wir sind noch nicht einmal ein Paar und er entscheidet schon für mich!“


  „Ich verstehe, was du meinst. Du befürchtest, er nimm dir deinen Freiraum und erwartet von dir, dass du deine Unabhängigkeit aufgibst und dich ihm unterordnest...“ Er lächelte mich an. „Ist das nicht eigentlich ziemlich altmodisch?“


  „Irgendwie schon, du hast Recht! Ich treffe meine eigenen Entscheidungen, seit ich 19 war und ich werde damit jetzt nicht aufhören!“, sagte ich entschlossen. „Das muss ich ihm als Erstes klar machen, dann sehen wir weiter...“


  Florian nickte und öffnete den Mund um etwas zu sagen, doch plötzlich piepste etwas und er fuhr wie von der Tarantel gestochen von seinem Platz auf und lief zu den Angelruten. Mit einem Ruck hob er eine an und begann die Schnur einzuholen, indem er hastig eine Kurbel drehte.


  Ich trat interessiert näher. Immer wieder ließ er den Fisch ein wenig hin und her schwimmen, zog ihn dann erneut näher heran. Es dauerte nicht lange und ich konnte die Rückenflosse erkennen, dann, dicht unter der Wasseroberfläche, den ganzen Fisch, der sich hin und her wand und mit der Schwanzflosse schlug, dass es nur so spritzte. Florian fuhr mit einem dreieckigen Netz an einem langen Stiel, das neben dem Angelplatz auf dem Boden griffbereit lag, vorsichtig unter den Fisch und ließ ihn in das feine Gewebe hinein gleiten. Dann hob er es an und hievte den Fisch auf eine nasse, gepolsterte Matte mit erhöhtem Rand. Geschickt befreite er den schön gleichmäßig beschuppten, großen Karpfen vom Haken und strich fast liebevoll über den stromlinienförmigen Körper, der ganz ruhig dalag. Nur das Maul bewegte sich, als ob er nach Luft schnappen würde. Interessiert betrachtete ich das Tier. Mir war nie zuvor aufgefallen, dass Karpfen so schöne rötlich-gelbe Flossen hatten...


  „Schadet das dem Fisch nicht, wenn er hier an der Luft ist?“, fragte ich verwundert und streckte vorsichtig die Hand aus um ihn zu berühren. Wie erwartet war er glitschig und kühl, aber auch wunderschön und fest unter meinen Fingerspitzen.


  „Nicht für so kurze Zeit und wenn man ihn gut feucht hält.“ Er verteilte mit der Hand etwas Wasser auf dem glatten, glänzenden Körper. „Ich gebe jetzt noch einen Tropfen Desinfektionsmittel auf die Haken-Wunde, damit sich nichts entzündet.“ Er tropfte aus einem kleinen Fläschchen eine blaue Flüssigkeit auf die kaum sichtbare Wunde im Maul, dann besah er sich das Tier noch einmal genau.


  „Sieh mal, hier hat er eine Bisswunde. Wahrscheinlich von einem Hecht...“ Florian griff nach einem zweiten Fläschchen und verteilte ein wenig von einer gelben Flüssigkeit auf der Wunde.


  „Die hier ist für äußere Wunden, die blaue für innere“, erklärte er mir. „Jetzt ist der Fisch gut versorgt und darf wieder weiter schwimmen...“


  „Du gibst ihn wieder in den Teich?“, fragte ich erstaunt nach. „Ich dachte, der landet jetzt in deiner Pfanne!“


  Florian schmunzelte. „Dafür hätte ich ihn aber nicht verarztet!“


  „Auch wieder wahr“, meinte ich und musste lachen.


  Dann erklärte er: „Ich fische normalerweise nach dem Catch-and-release-Prinzip, also fangen und freilassen. Nebenbei bemerkt ist hier an diesem Teich auch nichts anderes erlaubt, um den Fischbestand zu erhalten. Jetzt kann er fleißig weiter wachsen und wenn er wieder einmal an den Haken geht, freut sich der nächste Angler über den Fang.“


  Während er mit mir sprach, nahm er den Karpfen behutsam hoch, trug ihn zum Ufer und hielt ihn im Wasser fest, bis er von sich aus anfing Schwimmbewegungen zu machen. Dann löste er den Griff und ließ ihn davon schwimmen. Er bestückte den Haken wieder mit einem Köder und warf ihn mit Schwung erneut aus. Ich staunte, wie weit er flog, um weit draußen mit einem leisen Platschen auf der Wasseroberfläche aufzuschlagen.


  „Das war so ein 'Boilie', oder?“, fragte ich nach. „Die hab ich in dem Anglerladen gesehen“, erklärte ich, als ich seinen erstaunten Blick sah. Er hielt mir den Beutel hin. „Mal riechen?“


  Ich schnupperte und fand den Geruch interessant. „Irgendwie nach Knoblauch, aber auch fischig...“


  „Ja, genau! 'Garlic and Shrimps' heißen die... Du findest das nicht ekelig?“


  „Naja, essen würde ich es wohl nur im äußersten Notfall wollen...“, gab ich lachend zu. „Hast du jetzt erwartet, dass ich in Ohnmacht falle? Oder mir zumindest schockiert die Nase zu halte?“


  „Ja, so ungefähr...“, gab er grinsend zu.


  „Keine Sorge, ich bin hart im Nehmen“, beruhigte ich ihn.


  „Das beginne ich langsam wirklich zu hoffen“, murmelte er undeutlich, während er den Beutel raschelnd verschloss, aber ich hatte es trotzdem verstanden und wunderte mich...


  „Was wolltest du eigentlich vorhin sagen, bevor der Fisch angebissen hat?“, fiel mir dann ein. Er runzelte fragend die Stirn.


  „Wir sprachen von Sebastian und der WG“, erinnerte ich ihn.


  „Ach ja,.... ich weiß nicht recht..., das war nur so ein spontaner Einfall, wahrscheinlich wäre es ohnehin keine gute Idee...“, wehrte er ab.


  „Was denn, sag schon... Jetzt hast du mich neugierig gemacht!“


  Florian war sichtlich verlegen, aber ich ließ nicht locker.


  „Ich dachte, falls es bei den Jungs irgendwie ungute Stimmung gibt... und du weg willst, aber nicht weißt wohin... In meinem Haus ist jede Menge Platz. Ich hab ein Gästezimmer und Benjamins Zimmer steht ja jetzt auch leer. Er hätte sicher nichts dagegen, wenn du in seinem Bett schläfst..., auch wenn er nicht drinnen ist!“ Er grinste.


  Ich war einen Augenblick sprachlos. „Sag mal, warum bist du eigentlich jetzt auf einmal so nett zu mir?“, fragte ich spontan.


  „Das hab ich dir doch schon auf Benis Geburtstagsfeier gesagt: Weil ich zuerst dachte, du bist eine hochnäsige Tussi, die aus ihrem tollen Aussehen und einem aufgebauten Image Profit schlagen möchte. Und dann gemerkt habe, dass du ein ziemlich netter Mensch bist... Ein sehr netter sogar!“ Er lächelte mich an und seine Augen fingen an zu strahlen, als unsere Blicke sich ineinander vertieften. „Und eine wunderschöne, starke, kluge, herzliche Frau...“


  Ich verfluchte den Bissanzeiger, der in diesem Moment neuerlich hektisch zu piepsen anfing. Florian sprang auf und schnappte sich die Angelrute, von der ein Fisch surrend die Schnur ablaufen ließ. Ich blieb verwirrt und mit klopfendem Herzen zurück, bevor ich mich zu ihm gesellte und ihm zusah, wie er sich bemühte, den Fisch zu landen.


  „Da ist ein ordentlicher Brocken dran!“, teilte er mir aufgeregt mit. Erneut zog der Fisch einige Meter Schnur ab, Florian kurbelte sie wieder auf, zog ihn damit ein kleines Stück näher als zuvor. Das wiederholte sich einige Male und langsam verstand ich die Faszination: Es war ein Kampf Mann gegen Fisch. Plötzlich gab es einen Ruck, bei dem Florian beinahe das Gleichgewicht verloren hätte.


  „Verdammt!“, entfuhr es ihm. „Die Schnur ist gerissen!“


  Er besah sich das Ende, an dem bis vor ein paar Sekunden noch der 'ordentliche Brocken' gehangen war, der nun samt Haken in den Tiefen des Teichs verschwunden war. „Das war ein harter Drill! Leider etwas zu hart für meine Schnur“, bedauerte er.


  „Schade“, meinte ich, „ich hätte gerne gesehen, was da dran hing. Das war spannend...“


  „Wirklich? Naja, aber nachdem sie heute gut beißen,“ meinte er optimistisch, dann stockte er, sah wieder auf die Schnur und wirkte irgendwie ratlos.


  „Was denn? Hast du keinen Haken mehr?“


  Er sah mich an, dann wieder auf die Schnur. „Haken habe ich reichlich mit...“


  „Aber? Wo liegt das Problem?“, fragte ich nach.


  „Das Problem ist, dass ich ihn nicht an die Schnur binden kann. Es sei denn, du hilfst mir!“ Er sah mich mit einem seltsamen Ausdruck an, den ich nicht deuten konnte.


  „Ich? Ich habe doch keine Ahnung wie das geht!“, protestierte ich.


  „Ich weiß wie es geht, aber ich kann es nicht...“, erwiderte er kryptisch. Dann deutete er auf die Stühle. „Komm setz' dich, Sabine, ich muss dir etwas erklären...“


  Er fing an zu reden, spürbar unsicher: „Ich hab Christians Arbeit über dich gelesen!“ Ich sah ihn abwartend und fragend an. Das war für mich komplett aus dem Zusammenhang und ich verstand nicht, warum er jetzt damit anfing.


  „Es hat mich sehr beeindruckt, was er über deine Therapien mit Behinderten geschrieben hat... Und deshalb habe ich jetzt den Mut, dir mein Geheimnis zu verraten... Weil ich darauf vertraue, dass du deshalb nicht schreiend davonlaufen wirst...“ Er lächelte mich ein wenig schief an. Ich spürte, dass er Angst hatte. Was kommt denn jetzt?, fragte ich mich gespannt. Er streckte mir seine beiden Hände entgegen. „Nimm sie bitte und sag mir, was du spürst!“ Verwundert ergriff ich sie, und nach einem kurzen Moment des Tastens, Fühlens und Begreifens wurde es mir klar:


  „Das ist eine Prothese....! Oh mein Gott!“, war ich einen Augenblick fassungslos. Ich ergriff mit beiden Händen seine Linke, befühlte sie genauer.


  „Du lieber Himmel! Du bist so geschickt damit, Florian, ich hab nie etwas gemerkt...“ Plötzlich erinnerte ich mich an die Gabel, die bei der Geburtstagsfeier auf den Boden gefallen war... Aber das hätte jedem Menschen mit gesunden Händen auch passieren können... Auffälliger war da eher die Interaktion zwischen Vater und Sohn gewesen...


  „Wie weit..? Darf ich..?“, fragte ich und als er nickte, tastete ich mich bis knapp unter den Ellenbogen weiter, wo ich spürte, auf seinen echten Arm zu stoßen.


  „Das Gelenk ist intakt“, erklärte er sachlich „Ich kann mit dieser myoelektrischen Prothese fast alles machen, wie du gesehen hast, aber die Feinmotorik ist nicht optimal.“


  „Das ist ein Wunderwerk der Technik!“, staunte ich noch immer. Er lächelte.


  „Ja, das ist es! Inzwischen gibt es noch bessere, mit denen man praktisch fühlen kann, weil Impulse aus Sensoren ins Gehirn geleitet werden, aber die sind noch nicht serienreif. Doch wer weiß, vielleicht in ein paar Jahren...“ Er legte den Kopf etwas schief und sah mich an - sichtbar erleichtert...


  „Und wenn wir schon bei den Enthüllungen sind“, er klopfte auf sein linkes Schienbein, „das hier ist auch nicht echt... Da hat es das Knie auch erwischt!“ Ich sah ihn mit großen Augen an.


  „Benjamin hat einmal kurz erwähnt, dass du einen Unfall hattest, aber...“


  „Der Vorteil dieser lebensechten Nachbildungen ist, dass es niemand bemerkt. Da würde es kaum Sinn machen, es jedem auf die Nase zu binden, oder? Auch die Jungs in der WG wissen nichts davon, obwohl ich sie fast schon als Freunde bezeichnen würde...“


  Verständnisvoll nickte ich, war aber insgeheim auch etwas überrascht, dass er sich mit den jungen Leuten so gut verstand. Immerhin eine andere Generation..., aber Florian wirkt auch noch sehr jugendlich für sein Alter.


  „Ich erzähle dir natürlich über den Unfall und beantworte alles, was du fragen willst, aber...“, er deutet auf die Angelrute, die er gegen den Ast eines Baumes gelehnt hatte, „würdest du mir vielleicht vorher helfen, den Hakenknoten zu binden? Sonst macht das Beni für mich...“


  „Wollte er deshalb unbedingt, dass ich dich begleite?“ Langsam ergab das alles Sinn.


  „Unter anderem, vermutlich. Aber er möchte auf keinen Fall, dass ich alleine Angeln gehe. Ich habe nie ausprobiert, ob ich notfalls mit den Prothesen schwimmen könnte...“, erklärte er. Ich nickte verstehend. Während wir sprachen, hatte Florian bereits eine kleine Aufbewahrungs-Box aus einem der Alu-Koffer genommen. Wir traten zu der Rute. Er schnitt mit einer Schere das beschädigte, etwas ausgefranste Stück der Schnur ab.


  „Du musst mir jetzt bitte die linke Hand ersetzen. Mal sehen, ob wir das hinkriegen! Ist lange her, dass ich Knoten gebunden habe... Vielleicht sollte ich mich hinter dich stellen...“, überlegte er laut. „Öffnest du bitte die Box und nimmst einen Haken heraus? Bitte sei vorsichtig...“, schärfte er mir ein.


  „Sind die sehr empfindlich?“, erkundigte ich mich, während sich der Verschluss mit einem leisen Klick öffnete.


  „Die Spitze ist sehr fein, aber vor allen Dingen möchte ich nicht, dass du dich damit verletzt!“


  Sagt der Mann mit den zwei Prothesen, dachte ich lächelnd, während ich einen der feinen Haken vorsichtig herausnahm und die Box beiseite stellte. Er trat dicht hinter mich.


  „Hältst du den Haken bitte so, dass die Öse zu deiner rechten Hand zeigen würde? Ja, genau so... Und bitte achte darauf, dass du dich nicht stichst“, ermahnte er mich nochmals und griff um mich herum. Mit seiner künstlichen Hand umfasste er meine, drehte sie etwas und brachte sie in die richtige Position. Plötzlich war ich mir seiner Nähe sehr bewusst. Ich atmete unwillkürlich etwas tiefer ein, eigentlich um mich zu beruhigen, doch bewirkte das eher das Gegenteil. Er roch gut. Sauber und irgendwie.... männlich, wobei ich nicht hätte sagen können, woran das lag.


  Ich bemühte mich, auf unsere Hände zu sehen und mich auf den Haken und die Schnur zu konzentrieren. Was er da machte, war faszinierend genug. Florian bildete aus dem Schnurende eine lange Schlaufe und fädelte sie mit der rechten Hand durch die kleine Öse des Hakens.


  „Jetzt halte bitte die Schnur in der Öse gut fest“, leitete er mich an. Dann wickelte er das doppelte Ende zehnmal um die Schnur in Richtung Öse und fädelte es mit geschickten Fingern durch den kleinen Zwischenraum, der zwischen Öse und Schnur entstanden war. Er zog an dem Ende und der Knoten schob sich zusammen, das überstehende Ende schnitt er ab.


  „Ein perfekter Berkley-Knoten“, urteilte er zufrieden und strahlte mich von der Seite an. „Danke!“


  Ich drehte den Kopf und wollte ihn über die Schulter hinweg ansehen, doch in diesem Moment trafen mich seine Lippen auf den Mund, die wohl nur auf meiner Wange hätten landen sollen. Einen Augenblick weiteten sich seine Augen überrascht, dann machte er erschrocken einen Schritt zurück.


  „Entschuldige bitte, ich wollte nicht...! Ich...“, stotterte er verlegen.


  „Kein Problem, Florian“, sagte ich sanft. „Es hat sich gut angefühlt...“ Einen Moment sah er mich stumm an, dann wandte er sich rasch um und hockte sich zu der Box mit den Ködern. Er bestückte den neuen Haken und warf die Rute wieder aus.


  „Würdest du mir jetzt bitte erzählen, was passiert ist?“, fragte ich ihn, nachdem er wieder in dem Sessel neben mir Platz genommen hatte und eine Weile stumm über das Wasser geschaut hatte. Er sah mich verwirrt an, war offensichtlich mit seinen Gedanken ganz woanders gewesen.


  „Dein Unfall“, half ich ihm auf die Sprünge.


  „Ach ja.... Ich bin, ich meine, ich war Maschinenbauingenieur. Vor ungefähr fünf Jahren sollte ich in einer Industriehalle den Aufbau einer große Anlage überwachen. Um einen Überblick zubekommen, ging ich über eine Inspektions- Brücke, die quer über die ganze Halle führte. Ich beugte mich über das Geländer um hinunter zu sehen und plötzlich brach es einfach weg. Ich fiel seitwärts hinunter, direkt auf eine laufende Maschine, eine Art Schredder...“


  „Oh mein Gott...“, entfuhr mir entsetzt.


  „Gott sei Dank funktionierte die automatische Abschaltung... Ich kann mich nur erinnern, dass ich gefallen bin, aber an den weiteren Unfallhergang glücklicherweise nicht. Ich kam erst im Krankenhaus wieder zu mir, als bereits alles sauber vernäht war.“ Er sah mich mit einem etwas schiefen Lächeln an. „Es ist schon ein ziemlicher Schock, wenn du aufwachst und plötzlich ein Invalide bist.... Mit 35 Jahren... Aber besonders schlimm war es für Benjamin. Hat er dir von seiner Mutter erzählt?“ Ich nickte.


  „Er hat sie eigentlich nur krank und schwach erlebt, ich war immer der Starke..., derjenige, der alles zusammen hielt... Und dann hat es mich auch noch erwischt... Benjamin war mir eine unglaubliche Stütze zu der Zeit. Wenn ich ihn nicht gehabt hätte und die Verpflichtung, mich um ihn zu kümmern, mich jeden Tag wieder zusammen zu reißen, ich weiß nicht, ob ich meinem Leben nicht ein Ende gesetzt hätte...“


  „Es muss furchtbar gewesen sein...! Unvorstellbar...“, meinte ich erschüttert.


  Er nickte. „Aber es hat uns noch mehr zusammen geschweißt. Am Anfang saß ich ja im Rollstuhl, die Prothesen bekam ich erst ungefähr ein Jahr später. Wir ließen das Haus umbauen, es war alles sehr turbulent und aufreibend. Ich war so hilflos mit einem Bein und einer Hand, du kannst dir nicht vorstellen wie frustrierend das ist! Jede alltägliche Handlung wird zum Problem. Beni war meine zweite Hand, hat mir geholfen mich anzuziehen, viel im Haushalt gemacht. Wir hatten zwar eine Heimhilfe, aber die war ja auch nicht rund um die Uhr verfügbar...“ Er schüttelte den Kopf. „Wenn ich an diese Zeit zurückdenke, steigt die Verzweiflung wieder in mir auf, die mich damals fast erdrückt hat!“


  Ich griff hinüber und legte meine Hand auf seinen Arm, den rechten, den gesunden... „Ihr habt das bewundernswert gemeistert, du und Beni! Für ihn blieb da wohl nicht viel Zeit für sich selbst, nehme ich an.“


  „Nein, und ich hatte auch immer ein wenig schlechtes Gewissen deshalb. Er hat sich so …. hingebungsvoll... um mich gekümmert, hat seine eigenen Bedürfnisse immer hintan gestellt...“


  „Ich glaube nicht, dass du deshalb ein schlechtes Gewissen haben brauchst. Für ihn waren es wertvolle Erfahrungen, die ihn sicherlich geprägt haben. In einer schwierigen Zeit hatte er eine wichtige Aufgabe zu erfüllen, an der er gewachsen ist. Er ist ein ganz wundervoller junger Mann!“


  Florian nickte und lächelte warm und herzlich. Liebe und Stolz brachten seine Augen zum Leuchten und vertrieben die trüben Erinnerungen.


  „Ja, das ist er! Und jetzt ist er mal dran mit Leben. Deshalb habe ich ihm auch die Wohnung eingerichtet, damit er endlich ein altersgemäßes, unbeschwertes Leben führen kann.“ Dann lächelte er verschmitzt. „Außerdem ist er so um mich besorgt, dass es mir zeitweise schon auf die Nerven geht. Vor lauter Liebe und Fürsorge erdrückt er mich manchmal fast und hindert mich daran, meine Grenzen auszuloten....“ Er sah mich an, als ob er etwas sagen wollte, aber nicht wusste wie. Ich hob fragend die Augenbrauen.


  „Als ich dir letztens beim Tanzen zugesehen habe, hätte ich große Lust gehabt es zu probieren. Ich meine, ich war nie ein besonders guter Tänzer, was vielleicht auch daran lag, dass ich nicht viel Gelegenheit dazu hatte, aber so einen langsamen Hüftenschwinger hätte ich gerne mit dir getanzt...“ Er lächelte ein wenig unsicher. „Aber dann hatte ich zu viel Angst, mich vor dir zu blamieren... Und Benjamin wäre wahrscheinlich ausgeflippt...“


  Ich musste lachen. „So schlimm?“, fragte ich nach.


  Er nickte lächelnd. „Irgendwie schon. Er ist wie eine über besorgte Mutter, die ihr Kind in Watte packen möchte. Ich verstehe ihn ja bis zu einem gewissen Punkt. Er hat einfach Angst, mir könnte wieder etwas zustoßen. Wir haben ja nur noch einander... Aber wir müssen auch anfangen, jeder ein eigenes Leben zu leben.“


  „Und was machst du jetzt? Beruflich meine ich“, frage ich ihn. „Bist du überhaupt wieder berufstätig?“


  Er schüttelte den Kopf. „Nein, bin ich nicht. Ich bin ja als 100 % behindert eingestuft. Finanziell hab ich keine Sorgen... Ist irgendwie fast pervers, oder?“ Er lächelte etwas schief.


  „Als meine Frau schwanger wurde, haben wir eine Zusatzkrankenversicherung für die ganze Familie abgeschlossen, damit sie in einer Privatklinik entbinden konnte. Dadurch, und weil es ein Arbeitsunfall war, bin ich gut versorgt, auch die Adaption des Hauses hat die Versicherung übernommen. Und als dem Betrieb grobe Fahrlässigkeit bei der Wartung der Brücke nachgewiesen wurde, hat mein Rechtsanwalt auch noch ein ordentliches Schmerzensgeld herausgeholt.“ Er sah kurz vor sich hin, offensichtlich in Gedanken.


  „Insofern habe ich es nicht nötig zu arbeiten, und die Tretmühle geht mir ehrlich gesagt auch überhaupt nicht ab. Ich hab meinen Job nicht ungern gemacht, aber so richtig mit dem Herzen dabei, so wie du bei deiner Arbeit, war ich nie. Ich genieße es, im Garten zu wuseln. Inzwischen ziehe ich meinen gesamten Bedarf an Gemüse selber und versorge die WG auch noch ein bisschen mit. Das ist super. Aber in letzter Zeit, besonders seit Benjamin aus dem Haus ist, und der Haushalt spürbar weniger Arbeit macht, merke ich schon, dass da eine gewisse Leere ist... Ich möchte irgendetwas Sinnvolles machen, ich weiß nur noch nicht was.... Vielleicht irgendeine Beratungstätigkeit oder so?“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich bin erst vierzig. Irgendetwas muss es doch noch geben...“ Er sah alarmiert zu den Ruten, als der Bissanzeiger ein zaghaftes Piepsen von sich gab. „... außer Angeln zu gehen!“, ergänzte er grinsend den Satz und sprang auf, als sich das Piepsen zu einem hektischen, schnellen Rhythmus verdichtete.


  Kapitel 9


  „Und wie war dein Angelausflug?“, fragte mich Sebastian und legte mir ganz selbstverständlich den Arm um die Schulter. Irgendwie empfand ich alleine schon diese Geste besitzergreifend.


  „Interessant und entspannend. Ich war immer gerne in der Natur und das hat mir heute sehr gut getan.“ Mir kam zu Bewusstsein, dass Sebastian eigentlich sehr wenig von mir wusste und auch nie nach meiner Vergangenheit oder meinen Plänen für die Zukunft fragte.


  „Gehen wir mit einander in die Badewanne?“, fragte er mich nun, mit einem lockenden, schmeichelnden Unterton.


  „Ich denke, wir sollten reden, Sebastian!“


  Er zog die Augenbrauen fragend und ein wenig unwillig hoch. „Worüber?“ In dem Moment klang er wie ein trotziger Teenager.


  „Über uns. Darüber, wo wir stehen, was wir von einander erwarten, wie es weiter gehen soll...!“


  „Okay....“, er sah mich unschlüssig an. „Also? Ich möchte mit dir zusammen sein, und du?“


  „Was verstehst du darunter, Sebastian? Wie soll das funktionieren? Ich werde hier bald wieder ausziehen. Spätestens, wenn diese Nadine aus Paris zurück ist und ihr Zimmer wieder beziehen möchte. Was dann?“


  „Wir können doch auch ein Paar sein, wenn wir nicht zusammen wohnen“, meinte er. „Obwohl, in Wirklichkeit würden wir ja dann doch die meiste Zeit entweder bei dir oder hier sein, weil ohne dich zu schlafen... das möchte ich gar nicht mehr!“ Er lächelte mich an. Für mich sieht es so aus, als ob das ohnehin das Wichtigste wäre an dem Ganzen, ging mir durch den Sinn. So vernachlässigen wie Gernot würde mich Sebastian sicher nicht...


  „Hast du dir eigentlich schon einmal Gedanken gemacht, ob du Kinder möchtest?“, fragte ich ihn geradeheraus.


  Er nickte. „Ja schon, aber erst wenn ich mit dem Studium fertig bin, damit du dann daheim bleiben kannst.“


  „Und wie lange wird das voraussichtlich dauern?“, hakte ich nach. Er zuckte mit den Schultern. „Drei bis vier Jahre...?“, meinte er vage. Ich nickte. So ungefähr habe ich mir das gedacht... Dann bin ich ungefähr 36...


  „Könntest du dir vorstellen, dass ich als Therapeutin wieder Sexualbegleitung anbiete, wenn wir zusammen sind?“ In kurzen Zügen erzählte ich ihm davon. Sein Gesichtsausdruck verriet mir alles und tat mir weh.


  „Du machst da mit Behinderten 'rum?“, fragte er ungläubig, „lässt dich von ihnen begrapschen und umgekehrt?“ Noch einmal versuchte ich, ihm zu erklären worum es ging, aber ich drang nicht mehr durch.


  „Nein, Sabine, das kommt überhaupt nicht in Frage. Meine Frau darf niemanden außer mir intim berühren!“, meinte er mit aller Entschiedenheit. „Und wenn wir dann mal Kinder haben, wirst du ohnehin leiser treten, was die Arbeit betrifft. Ich werde mich als Rechtsanwalt ziemlich rein hängen müssen, da brauche ich eine Frau, die mir den Rücken freihält...“


  Interessant... Ich hätte nicht gedacht, dass er so konservativ ist, dachte ich überrascht.


  „Das heißt, ich habe mein Leben nach dir zu richten?“, brachte ich es auf den Punkt und konnte nicht verhindern, dass meine Stimme leicht aggressiv klang. Er sah mich erstaunt an.


  „Natürlich werden wir uns gegenseitig unterstützen, aber Kinder und Haushalt sind nun mal hauptsächlich Frauensache“, meinte er ganz selbstverständlich. Ich glaub, ich bin im falschen Film, dachte ich, was ist mit Arbeitsteilung? Wo sind die Errungenschaften der Emanzipation?


  „Sebastian, ich bin eine erfolgreiche Therapeutin und ich liebe meinen Beruf! Dass du mit meiner Arbeit als Sexualbegleiterin nicht klar kommst und ich das nicht mehr ausübe, damit kann ich leben. Aber als Heimchen am Herd eigne ich mich nicht, das muss dir klar sein!“ Ich redete mich in Schwung. „Kinder sind die Sache beider Elternteile und wenn wir beide berufstätig sind, brauchen wir eben eine Haushaltshilfe...!“


  Er sah mich irritiert an. „Eine fremde Person in der Wohnung? Wir werden doch nicht jemanden bezahlen für etwas, das wir selbst machen können....“


  „Wir? Gerade hast du gesagt, das ist Frauensache.... Außerdem möchte ich irgendwo im Grünen wohnen, einen eigenen Garten haben und nicht dem nächsten Nachbarn in die Kaffeetasse gucken!“ Oh nein, wir streiten jetzt schon, obwohl wir nicht einmal richtig zusammen sind, erkannte ich frustriert, als er den Kopf schüttelte und meinte:


  „Ich hab aber keine Lust mich mit einem Haus und Gartenarbeit zu belasten. Mit einer Wohnung bist du viel unabhängiger!“ Wir starrten uns an, dann stand Sebastian abrupt auf.


  „Jetzt hab ich keine Lust mehr zu baden!“, meinte er und verließ mein Zimmer. Ich musste fast lachen über diesen typisch männlichen Abgang. Und ich habe keine Lust auf so eine Beziehung, dachte ich entschieden. Wir passen ja so gar nicht zusammen...


  ****


  „Na dem hast du es aber gegeben“, staunte Bettina. „So energisch kenne ich dich ja gar nicht!“


  „Ja, das stimmt. Bei dir hatte ich es auch nie nötig, energisch zu sein“, stimmte ich ihr lächelnd zu. Langsam beruhigte ich mich wieder. Die Schilderung der Auseinandersetzung mit Sebastian hatte mich neuerlich sehr aufgewühlt. Ich hasse es zu streiten, ich bin einfach nicht der Typ für leidenschaftliche Szenen... außer beim Sex, ergänzte ich sofort meinen Gedanken.


  „Und wie geht es nun weiter?“, fragte sie interessiert. Ich zuckte die Schultern. „Ich hoffe, ganz normal...“


  Sie legte den Kopf schief und sah ziemlich skeptisch aus. „Glaub ich nicht...“ Ich seufzte.


  „Ich ehrlich gesagt auch nicht...“ Wir sahen uns an und mussten lachen. „Männer machen doch wirklich nur Probleme...“


  „Was ist eigentlich mit diesem Florian?“ Sie sah mich prüfend an. „Wäre der nicht was für dich? Gib´s zu, er gefällt dir...!“ Sophie erlöste mich aus dem Verhör, als sie plötzlich in ihrem rosa Schlafanzug und mit verschlafenen Augen in der Tür stand. „Mama, ich muss auf´s Klo...!“ Da sie seit kurzem auch in der Nacht keine Windel mehr trug, war Eile geboten und Bettina sauste los.


  ****


  „Wir haben heute unsere letzte Theorie-Einheit“, eröffnete ich am Montag Abend die Zusammenkunft. „Die vereinbarten vier Wochen sind dann um und für eine Verlängerung sehe ich keine Notwendigkeit, da keiner von euch weitere Unterstützung braucht. Und für Fragen stehe ich euch ohnehin immer zur Verfügung!“ Ich blickte in die Runde. Sebastian wirkte reserviert und ich seufzte innerlich. Das männliche Ego bäumt sich auf... Am Vortag hatte ich ihn kaum zu Gesicht bekommen und wenn, war er ungewohnt kühl zu mir gewesen. Keine besonders angenehme Situation...


  „Ich möchte euch noch ein paar Dinge mit auf den Weg geben“, setzte ich fort. „Was wisst ihr über den Beckenboden?“ Benjamin, der angehende Mediziner, antwortete wie aus der Pistole geschossen:


  „Die Beckenbodenmuskulatur sorgt für den muskulären Verschluss des Beckens. Sie besteht aus mehreren Schichten, quasi einem Geflecht aus verschiedenen Muskeln und Muskelschichten, das die Bauch- und Beckenorgane nach unten hin stützt und hält und den Verschluss von Anus und Harnröhre unterstützt.“


  „Danke, Herr Doktor, für die umfassende Erklärung!“ Ich nickte ihm anerkennend zu. Er grinste stolz.


  „Der Beckenboden kann mit gezielten Übungen gefestigt werden. Leider wird Beckenbodengymnastik immer noch mehrheitlich für Frauen angeboten. Tatsächlich ist der Beckenboden aber auch für den Mann wichtig, sowohl für die einwandfreie Funktion der Schließmuskeln, die im Alter nachlässt, als auch für das Sexualleben, da der Penis sich im Inneren fortsetzt und die Effizienz dieser Muskelpartien auch sehr viel mit Erektion und Ejakulation zu tun hat.“ Ich teilte Kopien aus.


  „Hier habt ihr eine schematische Darstellung des Beckens und Übungen für den Beckenboden. Dabei geht es zuerst einmal darum, diesen Bereich überhaupt einmal bewusst spüren zu lernen, denn was man nicht spürt, kann man nicht bewusst anspannen oder entspannen. Und in weitere Folge kommt dann Kräftigung und Einsatz beim Geschlechtsverkehr. Das ist dann der Teil, der Spaß macht! Euch und eurer Partnerin“, ich zwinkerte ihnen zu. „Aber ihr wisst ja, nur lesen und ein-, zweimal ausprobieren hilft nichts... Nur regelmäßiges Training bringt bei Muskeln den Erfolg.“ Ich blickte aufmerksam in die Runde.


  „Habt ihr Fragen oder Wünsche, was wir heute noch behandeln sollen?“, fragte ich sie dann.


  „Was ist mit diesen ganzen BDSM-Dingen, die grade so angesagt sind? Was hältst du davon?“, interessierte sich Sigmund.


  „Also, ich persönlich kann damit nichts anfangen. Aber das Zusammenspiel von Macht und Unterwerfung ist ein uraltes, archaisches Muster, es ist also keine Neuentdeckung. Ein Grund dafür, dass es scheinbar so boomt und fasziniert, ist, denke ich, dass sich in unserer Gesellschaft die Rollenverteilung sehr verändert hat. Die Frauen sind stärker geworden und erobern in der Berufswelt auch immer mehr die früheren Männerdomänen. Der Wunsch nach Unterwerfung, danach, die Kontrolle und die Verantwortung abzugeben, bzw. die andere Seite, Kontrolle und Macht auszuüben, verschiebt sich dadurch mehr in den sexuellen Bereich.


  Bei einer richtigen BDSM-Beziehung geht es aber nicht um Gewalt, sondern um Vertrauen, darum, sich jemandem auszuliefern, und erfordert ein hohes Verantwortungsbewusstsein beim dominierenden Partner, der ja nicht immer der Mann sein muss.


  Eine harmlosere Spielart, sozusagen für den Hausgebrauch, sind Fesselspiele. Auch dabei geht es darum, sich auszuliefern und das kann sehr reizvoll und erregend sein. Und auch dabei ist wichtig, darauf zu achten, dem Partner keinen Schaden zuzufügen und sich der Verantwortung bewusst zu sein, damit aus dem Spiel nicht eine Unangenehme, traumatische Erfahrung wird. Wenn ihr eure Partnerin fesselt, oder euch fesseln lässt, dann immer so, dass ihr die Verschlüsse schnell wieder öffnen könnt. Es gibt da im Fachhandel sehr praktische Klettverschluss-Bänder...!“


  „Was ist mit Rollenspielen?“, fragte Christian.


  „Alles, was beiden Spaß macht und den Beziehungsalltag würzt, ist willkommen, würde ich sagen. Um in eine Rolle zu schlüpfen, braucht es aber auch wieder viel Vertrauen und ein gesundes Selbstbewusstsein. Ich muss mir sicher sein, dass mich mein Partner nicht lächerlich findet, oder ich mir lächerlich vorkomme, denn dann ist es nicht erregend, sondern nur peinlich und es kommt sicher zu keinen weiteren Experimenten in dieser Richtung!“, warnte ich sie.


  „Wichtig ist für jede Beziehung, und das nicht nur den Sex betreffend, größtmögliche Offenheit und viel miteinander reden. Nehmt nicht an, dass Partner bei aller hoffentlich vorhandener Liebe von vorneherein wissen, was der andere möchte und braucht!“ Ich sah wieder in die Runde. „Noch Fragen?“


  Als nichts mehr kam, machten wir uns an die Einteilung. Nachdem aus Sebastian und mir definitiv kein Paar werden würde, stand dem praktischen Teil nichts im Wege. Da meldete er sich zu Wort:


  „Mich könnt ihr aus der Planung heraushalten. Seit ich weiß, dass du mit Behinderten in die Kiste gestiegen bist, ist mir die Lust vergangen!“ Er stand auf und verließ demonstrativ den Raum. Ich fühlte mich, als ob er mir eine Ohrfeige gegeben hätte. Zu unerwartet hatte mich seine Kritik erwischt, zu nahe waren wir uns gewesen. Die Tränen stiegen mir in die Augen und ich kämpfte sie mühsam nieder. Eine Hand legte sich auf meinen Arm.


  „Mach dir nichts draus, das ist nur sein gekränkter Stolz. Er wollte dir unbedingt was reinwürgen!“, meinte Christian tröstend. Ich nickte.


  „Ja, da hast du schon Recht, zum Teil stimmt das sicher.“ Ich schluckte noch einmal kräftig, bevor ich sagte: „Aber es drückt auch genau die Diskriminierung aus, die es den Betroffenen so schwer macht! Wer lässt sich denn auf eine Beziehung mit einem behinderten Menschen ein, wenn er oder sie mit solchen Reaktionen der Umwelt rechnen muss...?“


  „Worum geht es denn eigentlich?“, fragte Sigi verwirrt und Christian erzählte ihm von der Arbeit der Sexualbegleiterinnen und -begleiter.


  „Du machst das? Cool“, war Sigmunds Reaktion. „Also ich nehme Sebastians Termin gerne dazu! Ich kann durchaus noch etwas Begleitung brauchen!“ Er zwinkerte mir zu und ich musste lachen.


  „Was ist mit dir?“, fragte ich Klaus. „Wie stehst du dazu?“


  „Ich bewerbe mich auch um den freien Termin“, antwortete er grinsend. „Wir profitieren doch in jedem Fall von deiner Erfahrung, würde ich sagen! Ich finde Sebastians Reaktion ziemlich scheinheilig...“


  Eigentlich passt es ja zu Sebastians konservativer Einstellung. Ich habe wohl wieder einmal etwas zu viel erwartet..., dachte ich ernüchtert. So wie ich eben immer an das Gute glaube und das Beste in den Menschen sehen will...


  ****


  Dienstag Nachmittag schneite Florian unverhofft herein. Ich hörte ihn rufen und ging in die Küche.


  „Benjamin ist nicht da, tut mir leid!“, teilte ich ihm mit.


  Er lächelte ein wenig unsicher. „Ich weiß.... Ich wollte zu dir...., mich bedanken für deine Begleitung und Hilfe beim Angeln!“ Seine blauen Augen strahlten mich an und fegten meinen Kopf leer.


  „Ähh, nichts zu danken, Florian. Es hat mir richtig gut gefallen... die Ruhe....“ Deine Nähe, der versehentliche Kuss..., ergänzte ich in Gedanken.


  „Darf ich dir einen Kaffee anbieten?“, fragte ich statt dessen.


  „Ja gerne.“ Er wandte sich mit mir zur Küchenzeile und nahm schon Kaffeebecher heraus, während ich die Maschine einschaltete.


  Kurze Zeit später saßen wir nebeneinander auf dem Balkon und knabberten die Schokoladen-Kekse zum Kaffee, die er mitgebracht hatte. Die Nachmittagssonne schien uns mild und angenehm ins Gesicht.


  „Was hast du denn nun vor, nachdem du dein Manuskript abgeliefert hast?“, fragte er mich interessiert. „Gleich das nächste Buch schreiben?“


  Ich schüttelte den Kopf. „Nein, dieses Buch war mir ein Anliegen, Behinderung und Sexualität ist ein Thema, das noch viel Aufklärungsarbeit braucht... Aber jetzt habe ich vor, meine Praxis wieder zu beleben. In den vergangenen Monaten habe ich viele Klienten an meine Kolleginnen in der Praxisgemeinschaft verwiesen. Aber jetzt ist es Zeit, wieder mehr mit Menschen zu arbeiten. Der Kontakt fehlt mir...“


  „Machst du auch die Sexualbegleitung wieder?“, kam von ihm.


  „Wenn Anfragen kommen, sicherlich, ja. Warum fragst du?“ Als Antwort zuckte er nur mit den Schultern, dann wechselte er das Thema.


  „Ich spiele mit dem Gedanken, einen Tanzkurs zu besuchen“, erzählte er ein wenig verlegen. „Eigentlich wollte ich das immer schon, aber es kam dann nie dazu.“


  „Ja, das kann ich mir vorstellen. Du musst ja auch noch ziemlich jung gewesen sein, als Benjamin zur Welt kam. Neunzehn?“ Er nickte. „Ja, und Camelia war siebzehn, als sie schwanger wurde...“ Ich rechnete nach. Dann ist sie mit ungefähr 28 gestorben... Das ist wirklich grausam...


  „Ich denke, du hast viel nachzuholen!“, lächelte ich ihn an.


  Er nickte. „Mehr als du dir vorstellen kannst! Aber eine gewisse Hemmschwelle hab ich schon, mich anzumelden. Unter anderem deshalb...“ Er hielt seinen Arm ein wenig hoch. „Bei diesen Single-Kursen wechseln die Tanzpartner ja ständig... Ich hasse es, damit aufzufallen“, meinte er ein wenig unglücklich.


  „Wäre es leichter für dich, wenn wir gemeinsam einen Paarkurs besuchen würden?“, fragte ich spontan und wunderte mich im selben Moment darüber. Was zum Teufel soll ich in einem Anfänger-Kurs? Auch Florian sah mich zuerst ungläubig an, dann breitete sich ein strahlendes Lächeln auf seinem Gesicht aus und mir wurde klar, dass es für mich kein Zurück mehr geben würde.


  „Leichter? Das wäre perfekt!“ Dann setzte er mit einem verschmitzten Lächeln hinzu: „Eigentlich bist du ja auch Schuld daran... Seit ich dich tanzen gesehen habe, geht mir das nicht mehr aus dem Kopf...“


  „Na, dann muss ich ja wohl, oder?“, meinte ich lächelnd. „Hast du schon eine bestimmte Tanzschule ins Auge gefasst?“ Er nickte und nannte mir einen Namen. „Aber ich hab mich bisher nur nach Single-Kursen erkundigt. Wenn es dir recht ist, kümmere ich mich darum und dann entscheiden wir gemeinsam, welchen wir nehmen.“ Er sah mich aufmerksam an. „Es ist dir doch Ernst damit, oder? Wirst du dich nicht zu Tode langweilen?“


  Ich sah ihm in die Augen und erkannte seine Angst, dass ich doch noch einen Rückzieher machen könnte.


  „Ich werde mich nicht langweilen“, versprach ich ihm lächelnd „Außerdem hoffe ich, mir damit einen guten, motivierten Tanzpartner zu sichern. Die sind nämlich ziemlich rar, um ehrlich zu sein!“ Das stimmt ja tatsächlich, dachte ich, wer weiß, wenn es ihm wirklich Spaß macht, könnten wir gemeinsam tanzen gehen. Und mit ihm kann ich mich zwischendurch sogar angenehm unterhalten! „Und du denkst, es wird keine Probleme geben mit deinem Bein?“


  Er schüttelte den Kopf. „Es gibt Marathonläufer mit Prothesen, da werde ich wohl auch ein Tanzbein daraus machen können, oder?“


  „Du bist ein Kämpfer, stimmt´s?“, erkannte ich dann. Er wurde ernst.


  „Ich hatte irgendwie keine Wahl... Eine todkranke Frau, ein kleines Kind, da gibt es nur kämpfen oder verzweifeln! Und dann, nach dem Unfall, hätte ich Beni nicht alleine lassen können... Aber nun ist er erwachsen und ich habe vor, noch jede Menge Spaß zu haben!“ Er lächelte schon wieder.


  Ich bewundere dich, dachte ich und merkte, wie mir ganz warm ums Herz wurde. Ein wirklich starker Mann...


  ****


  Es war jedem Einzelnen klar, dass es vermutlich das letzte Mal sein würde, dass wir Sex hatten. Und jeder ging auf seine Weise damit um, aber im Prinzip lief es darauf hinaus, es noch einmal in vollen Zügen zu genießen.


  Ich für meinen Teil zog ein Resümee, was sich bei den jungen Männern in den vier Wochen verändert hatte. Es war zwar ein einmaliges und ungewöhnliches Experiment, aber es hat wirklich viel gebracht, stellte ich zufrieden fest.


  Benjamin hatte ein gesundes Selbstvertrauen entwickelt und konnte sein Sexualleben bewusst und ohne unnötige Unsicherheit oder Ängste beginnen. Er freute sich auf seine erste 'richtige' Freundin. Ein paar Tage zuvor hatte er ein nettes Mädchen kennengelernt, eine Studienkollegin, wie er mir berichtete, und hatte für das kommende Wochenende eine Verabredung mit ihr.


  Sigmund hatte sich mit seiner von der Natur mitgegebenen 'Ausstattung' ausgesöhnt und wusste nun, wie er sich und einer Partnerin gemeinsam Lust bereiten konnte.


  „Du wirst vielleicht mehr herumprobieren müssen als andere, aber je weniger du selbst ein Problem daraus machst, umso weniger wird sich deine Partnerin daran stören“, gab ich ihm mit auf den Weg, als wir uns erschöpft aneinander kuschelten. „Lass sie spüren, wie wichtig es dir ist, es für sie schön zu machen, wie auch immer du das anstellst.“


  Christian kam mit einem Blumenstrauß zu unserem letzten 'Date' in mein Zimmer. Auch diesmal gelang es ihm ohne mein Zutun, sich so lange zurückzuhalten, bis ich meinen Höhepunkt voll und ganz genossen hatte.


  „Ich bin dir so dankbar, Sabine!“, meinte er mit einem herzlichen Lächeln und küsste mich. Wir waren beide schweißnass und atemlos. „Ich weiß nicht, ob ich mich ohne dich jemals dazu durch gerungen hätte, mich jemandem anzuvertrauen oder eine Therapie zu machen“, gestand er. „Und ich hätte nicht gedacht, dass diese Techniken so wirkungsvoll sind. Ich übe nach wie vor 'Stop-und-Start' und trainiere meinen Beckenboden“, erzählte er.


  „Du kannst wirklich stolz auf dich sein!“, bestätigte ich ihm und drückte ihn zärtlich.


  Mir kam zu Bewusstsein, wie sehr mir die jungen Männer in diesen intensiven vier Wochen ans Herz gewachsen waren. Und wie sehr es mich schmerzte, dass mir Sebastian nach wie vor die kalte Schulter zeigte... Es war naiv von mir zu glauben, dass er es so wegsteckt, wenn ich ihn zurück weise, dachte ich ein wenig traurig, aber es hätte einfach nicht gepasst...


  Klaus holte aus dieser letzten intimen Begegnung alles heraus was ging und trieb mich und sich selbst zu Höchstleistungen.


  „Du bist eine Wahnsinnsfrau“, keuchte er, während er sich aus mir zurückzog. „Mit dir könnte ich die ganze Nacht vögeln...“


  „Das haben wir doch, Klaus, es dämmert schon...“, meinte ich, als er sich neben mich fallen ließ. Ich rekelte mich behaglich.


  „Also, wenn du keine Lust mehr hast zu programmieren, könntest du auch Call-Boy werden...!“, schlug ich grinsend vor. Er hatte mich in dieser Nacht einmal mit der Zunge zum Orgasmus gebracht und dreimal kam ich mit ihm gemeinsam zum Höhepunkt. Ich war fix und fertig, während er so aussah, als ob er nach einer kleinen Pause nochmal könnte...


  Er grinste zurück. „Naja, ich weiß nicht.... Da würden wohl nicht nur solche Sahneschnittchen wie du anrufen... Aber dein persönlicher Call-Boy wäre ich schon gerne!“ Er sah mich erwartungsvoll an.


  „Du meinst, solange wir beide keine andere Beziehung haben...? Die Idee ist verlockend, Klaus. Purer, heißer Sex ohne Verpflichtung?“


  „So wie du es sagst, klingst das hervorragend...!“


  „Und Sebastian? Das wird ihm nicht gefallen... Ich ziehe bald wieder aus, aber du musst hier mit ihm zurecht kommen“, warnte ich ihn.


  Klaus zuckte mit der Schulter.


  „Er hat seine Chance gehabt und sie vermasselt...!“


  Kapitel 10


  „So, meine Damen und Herren, die Pause ist vorbei! Bitte nehmen Sie wieder die Tanzhaltung für den langsamen Walzer ein!“, tönte die Stimme des Tanzlehrers durch den Raum.


  Während wir uns im Takt der Musik bewegten, beobachtete ich die anderen Paare, die sich in mein haltungsbedingtes Blickfeld schoben. Wir waren ein bunt gemischter Haufen und Florian und ich lagen im Altersdurchschnitt. Es waren von knapp 20jährigen bis zu Pensionistenpärchen alles vertreten, was für mich die Tanzschulabende recht spannend machte. Die Tanzschritte erforderten meist nicht meine volle Konzentration, obwohl ich inzwischen fest gestellt hatte, dass ich bei den klassischen Tänzen durchaus eine Auffrischung gebrauchen konnte.


  „Du hast ein sehr gutes Rhythmusgefühl“, stellte ich fest. „Ich komme nicht einmal in Versuchung zu führen, was ich insgeheim befürchtet hatte!“


  Florian lächelte etwas angespannt. „Ich hab als Jugendlicher in einer Band gespielt, als Schlagzeuger.... Am Gefühl für Rhythmus liegt es also sicher nicht... Aber die Koordination meiner Füße fällt mir noch etwas schwer“, meinte er und kam prompt aus dem Takt.


  Es war unser zweiter Abend und es war bereits abzusehen, dass es mit den Lektionen ziemlich rasch voran ging. Am Beginn des Kurses wurde kurz wiederholt, dann kam bereits der nächste Tanz an die Reihe, an jedem Abend zwei neue, das war für einen Anfänger meiner Meinung nach definitiv zu viel und zu schnell.


  „Da sind sicherlich die Hälfte davon keine Anfänger, sondern Paare die sich entweder aneinander gewöhnen oder Altes auffrischen möchten“, vermutete ich zu Florian gewandt. Wir hatten gerade wieder Pause und saßen in der Nähe der kleinen Theke, an der Erfrischungen und kleine Snacks angeboten wurden.


  „Das Niveau ist ziemlich hoch!“, stellte er fest. „Um ehrlich zu sein, ich hatte mir vorgestellt, dass ein bisschen Zeit bleibt, um die Schritte zu festigen, bevor es an den nächsten Tanz geht! Ich fühle mich gerade etwas überfordert“, gestand er kleinlaut und wirkte entmutigt. Er sieht auch ziemlich müde aus. Hoffentlich war das eine gute Idee mit dem Kurs..., dachte ich besorgt. Dann kam mir ein Gedanke.


  „Hättest du irgendwo Platz zum Tanzen? Ich bin ja räumlich gerade ziemlich eingeschränkt...!“, meinte ich.


  „Platz habe ich jede Menge, warum?“, fragte er überrascht.


  „Wir könnten doch einen Übungsabend pro Woche einschieben. Wenn sich die Schrittfolgen erst einmal anfangen zu automatisieren, geht alles viel leichter. Das ist wie beim Autofahren! Außerdem ist es gut für die Kondition! Dann erspare ich mir einmal Laufen im Stadtpark, das nervt mich ohnehin“, begeisterte ich mich zunehmend für die Idee. „Was hältst du davon?“, fragte ich ihn erwartungsvoll.


  Er sah mich etwas zweifelnd an. „Willst du dir das wirklich antun mit mir?“ Ich sah ihn strafend an.


  „Hat es sich nach einem widerwilligen Opfer angehört? Ich würde es dir doch nicht vorschlagen, wenn ich keine Lust dazu hätte!“ Ich schüttelte den Kopf. „Merkst du denn gar nicht, dass ich gerne mit dir zusammen bin?“


  „Doch, ich habe schon irgendwie den Eindruck!“ Er lächelte mich fast schüchtern an. „Vielleicht kann ich es nur nicht so recht glauben...?!“ Es blieb mir keine Zeit mehr zu antworten, weil der Tanzlehrer schon wieder das Signal zum Ende der Pause gab. Ich vergesse immer wieder Florians Lebensgeschichte, dachte ich, während wir wieder in den Saal gingen. Er ist so attraktiv, dass es irgendwie gar nicht zu ihm passt, so unsicher zu sein! Noch immer nahm ich seine Nähe sehr bewusst war, wenn es auch glücklicherweise nicht mehr so extrem kribbelte wie am Anfang. Und ich musste mich oft bewusst zur Ordnung rufen, denn mein Körper reagierte sehr eindeutig auf ihn, doch falls es ihm auch so ging, ließ er sich jedenfalls nichts anmerken...


  ****


  Ich ließ mich erschöpft auf den Küchenstuhl sinken. Dankbar nahm ich von Klaus eine Tasse Kaffee in Empfang. Er setzte sich mir gegenüber und aß ein belegtes Brot.


  „Du siehst müde aus, Sabine. Harten Tag gehabt?“


  Ich nickte. „Kann man so sagen. Vor allem emotional hat er mir sehr zugesetzt.“ Klaus sah mich aufmerksam und auffordernd an, also erzählte ich ihm, was mich so sehr beschäftigte.


  „Ich habe einen neuen Klienten, einen 22jährigen, der nach einem Autounfall entstellt ist. Er hat im Gesicht und am ganzen Oberkörper Narben von Brand- und Schnittwunden... Entschuldige, du isst ja gerade...“, verstummte ich schuldbewusst.


  „Kein Problem, solange du mir keine Bilder zeigst...“, erwiderte Klaus mit einem schwachen Lächeln. „Und du machst was...?“


  „Geplant ist Sexualbegleitung, aber nötig ist jetzt vor allem Therapie, damit er sich überhaupt selbst annehmen kann und aus seiner Depression herauskommt... Es fällt mir bei ihm sehr schwer, mich abzugrenzen. Es sieht immer noch schlimm aus, obwohl der Unfall mehr als zwei Jahre her ist. Er ist zu schnell gefahren und seine Freundin ist dabei gestorben!“


  „Scheiße!“, kommentierte Klaus. „Da sind die körperlichen Narben vielleicht noch das kleinere Problem gegenüber den Schuldgefühlen!“ Ich nickte.


  „Ja genau. Er meint, dass er es ohnehin nicht verdient, am Leben zu sein, geschweige denn Spaß daran zu haben. Seine Eltern haben ihn förmlich zu mir geschleppt... Ich dringe fast nicht durch zu ihm in seinem ganzen Elend!“ Sehr unprofessionell gingen mir die Augen über und dankbar ließ ich mich von Klaus in die Arme nehmen.


  „Es tut gut, mich mal fallen zu lassen, danke!“, murmelte ich an seiner Schulter, „ich bin richtig ausgelaugt!“ Seine Hände streichelten sanft meinen Rücken, wanderten in meinen Nacken.


  „Dich zu halten ist die einzige Art, die mir einfällt dich zu trösten“, gestand er. „Es sei denn... ähm.... falls du dich gerne ablenken lassen möchtest..., dich ganz und gar entspannen und verwöhnen lassen willst...“, schlug er unsicher vor. Seine Vorsicht ließ mich unter Tränen lächeln. Wenn er seine Macho-Maske fallen lässt, ist er ein ganz Lieber...


  „Du meinst, ein bisschen emotionalen Druck abbauen?“ Er nickte und sah mich erwartungsvoll an. Wenn er ein Hund wäre, würde er jetzt wedeln, dachte ich amüsiert, dann merkte ich, dass ich mich tatsächlich nach körperlicher Zuwendung sehnte. Und dafür ist Klaus auf jeden Fall der Richtige...


  Ich ließ mich von ihm in sein Zimmer führen und Stück für Stück ausziehen. Dabei verhielt ich mich weitestgehend passiv, es war schön, mich einmal einfach gehen zu lassen. Langsam glitten seine schmalen, gepflegten Hände über meinen nackten Körper, bewundernd, begehrend, erregend... Ich schloss die Augen, ließ mich in meine Empfindungen sinken, tauchte einfach ab, ohne zu denken, zu planen.


  Seine Hände schoben meine Schenkel auseinander und er tauchte in meine warme Feuchtigkeit, leckte, saugte, streichelte und jagte köstliche Gefühle durch meinen Körper. Den Mund auf meiner Muschi, gelang es ihm gleichzeitig, meine Brüste zu erreichen, zupfte an den harten Nippeln und steigerte meine Erregung rasant. Kurz bevor ich kam, ließ er von mir ab, zog einen Gummi über und war mit einer einzigen, fließenden Bewegung tief in mir. Ich schrie auf, vor Überraschung und Lust, die sofort über mir zusammen schlug, kam stöhnend zum Orgasmus, während er sich in gleichmäßigen, tiefen Stößen in mir bewegte, mich immer weiter trieb, bis er sich tief in mir ergoss und keuchend auf mir zusammenbrach.


  Wir kuschelten noch eine Weile, dann beschloss ich, mich noch ein wenig mit einem Roman auf den Balkon zu setzen und die Abendsonne zu genießen.


  Der Weg in mein Zimmer führte durch die Küche und dort traf ich auf Benjamin und Sebastian. Beide warfen mir einen finsteren, anklagenden Blick zu. Ich war verwirrt. Offensichtlich haben sie uns gehört und es passt ihnen nicht... Sebastian, na klar, der ist eifersüchtig. Aber Beni? Warum ist der sauer, wenn ich mit Klaus Sex habe? Muss ich mich jetzt rechtfertigen, mit wem ich ins Bett gehe?, dachte ich irritiert.


  Kaum hatte ich es mir auf dem Balkon gemütlich gemacht und die Beine hoch gelegt, kam Beni zu mir, schloss die Tür zur Küche und ließ sich neben mir nieder. Gespannt wartete ich, was nun kommen würde. Er wirkte verlegen, unsicher, aber auch verärgert.


  „Was ist los, Benjamin?“, fragte ich ihn schließlich sanft. Ich hatte überhaupt kein Interesse daran, mit ihm Streit anzufangen, mir reichten die Unstimmigkeiten mit Sebastian schon vollauf.


  „Hast du jetzt auch ein Problem damit, wenn ich mit Klaus ins Bett gehe?“ Er nickte.


  „Aber warum? Ich dachte, wir hätten das geklärt, dass du und die anderen euch jetzt ohnehin um Mädels umseht, die zu euch passen!“


  „Darum geht’s mir nicht, Sabine....“, druckste er herum. Ich sah ihn weiter fragend an, bis er schließlich mit der Sprache herausrückte.


  „Ich will, dass du mit meinem Papa ins Bett gehst, und mit sonst niemandem!“, stieß er schließlich fast trotzig hervor. Ich traute meinen Ohren kaum.


  „Aber das ist doch wohl kaum deine Sache, oder? Vielleicht sieht das dein Vater ganz anders?“ Wenn er wüsste, wie sehr mich Florian aus der Ruhe bringt... Beni schüttelte den Kopf.


  „Der sieht das ganz gleich, glaub mir...“ Er sah mich aufmerksam an. „Was ist mit dir, Sabine, magst du ihn?“ Soll ich ihm die Wahrheit sagen? Soll ich ihm sagen, dass ich mich in ihn verliebt habe? Ich nickte.


  „Ich hab´s gewusst! Wann hat es denn gefunkt?“, fragte er eifrig. „Beim Fischen?“


  „Vermutlich...“, gab ich zu. Beni strahlte.


  „Dann war es also doch nicht umsonst!“


  „Was meinst du?“, fragte ich ihn, hellhörig geworden. Er hielt seine Hand hoch.


  „Ja, denkst du denn, ich bin wirklich so ungeschickt und knalle mir die Schublade auf die Hand?“ Er grinste verschmitzt.


  „Sag mal, bist du von allen guten Geistern verlassen?“, fuhr ich ihn an. „Du hast dir absichtlich die Finger eingeklemmt, damit ich mit zum Angeln fahre? Wenn das dein Vater erfährt...!“ Der junge Mann zog den Kopf ein.


  „Du wirst es ihm doch nicht erzählen, oder? Weißt du, ich würde alles tun, damit er endlich mal glücklich ist!“ Augenblicklich war ich besänftigt, als ich den Ernst und die Traurigkeit in seinem Blick sah.


  „Und du glaubst wirklich, er würde gerne was mit mir anfangen?“ Irgendwie ist die Situation höchst eigenartig, fiel mir auf. Benjamin nickte nachdrücklich.


  „Aber selbst wenn, Beni, er ist ein erwachsener Mann, er kann doch selbst entscheiden und die Initiative ergreifen!“ Beni schüttelte den Kopf.


  „Du kennst meinen Vater nicht so gut. Du weißt nicht viel über ihn...“ Er rang sichtlich mit sich, dann meinte er: „Ich erzähle dir jetzt etwas, aber er darf nie erfahren, dass ich so indiskret war, okay?“ Ich nickte, obwohl mir nicht so ganz wohl war dabei. Eigentlich sollte es mir Florian selbst erzählen, was immer jetzt kommt...


  „Weißt du, mein Vater hat ganz wenig Erfahrung mit Frauen... und mit Sex.... Das hat er mir selbst erzählt, als er einmal ein wenig zu viel Wein erwischt hatte. Meine Mama war seine erste richtige Freundin, und auch seine einzige... Und mit meiner Mutter war anscheinend auch nicht viel und nicht so besonders toll... Jetzt kommt noch sein Handicap dazu, da traut er sich schon gar nicht. Er ist ganz hellhörig geworden, als ich ihm von der Sexualbegleitung erzählt habe... Aber da kannte er dich noch nicht so richtig...“ Der junge Mann sah mich sehr ernsthaft an.


  „Sabine, so blöd das vielleicht klingt, aber ich weiß einfach, dass du die Richtige für ihn bist! Und er für dich. Ich kenne keinen liebenswerteren, verlässlicheren Menschen als ihn!“Seine Stimme wurde ganz weich.


  „Ich mag deinen Vater total gern, aber ich weiß nicht recht... Was soll ich denn deiner Meinung nach machen?“ Diskutiere ich da tatsächlich mit einem 21jährigen mein Liebesleben?, fragte ich mich verwirrt. Aber Florian ist ja auch ein besonderer Fall und wer kennt ihn besser als Beni...


  „Geh mehr auf ihn zu, Sabine, er braucht das. Er braucht genau dich, mit deinem Verständnis für seine Situation und deinem großen Herz!“ Benis Appell wurde zunehmend leidenschaftlicher.... oder verzweifelter? Ich nickte.


  „Okay, Benjamin, dann werde ich wohl auch über meinen Schatten springen müssen. Weißt du, ich flirte ja ganz gerne mal, wenn sich die Gelegenheit ergibt, aber so richtig die Initiative ergreife ich normalerweise nicht, sondern lasse mich eher erobern...“ Obwohl es mir im Endeffekt ohnehin nie wirklich etwas gebracht hat. Vielleicht ist es ja gar nicht so schlecht, den Spieß umzudrehen und um das zu kämpfen, was ich will... Und ich will Florian definitiv und je besser ich ihn kenne, umso mehr!, erkannte ich mit einem Mal.


  ****


  Bettina lehnte sich gemütlich zurück und grinste mich an. „Benjamin hat sich absichtlich die Hand gequetscht, um dich mit seinem Vater zu verkuppeln?“ Ich nickte, fand es aber nicht ganz so komisch.


  „Und was wirst du jetzt machen?“, fragte sie gespannt.


  „Muss ich mir erst überleben“, gestand ich. „Zu offensichtlich will ich mich auch nicht an ihn heran machen...“


  „Weißt du, Sabine, wenn du ihn wirklich willst, muss es dir egal sein, wenn du dich vielleicht ein wenig bloß stellst... Ich hab mich Christoph auch an den Hals geworfen... ohne Rücksicht auf Verluste!“ Ihr Lächeln wurde weich und sehnsüchtig. „Wenn ich gewartet hätte, bis er sich von alleine traut mich anzusprechen, gäbe es Sophie ganz bestimmt nicht!“ Ich spürte ihre Traurigkeit und auch wenn sie es nie ausspracht, wusste ich, dass sie trotz der Liebe und Nähe ihrer kleinen Tochter und unserer Freundschaft einsam war. Ich fasst mir ein Herz, das leidige Thema anzusprechen.


  „Meinst du nicht, dass es langsam Zeit wird, dass du aus deinem Schneckenhaus herauskommst und wieder zu leben anfängst?“, fragte ich sanft. Augenblicklich verschloss sich ihre Miene.


  „Ich lebe doch, Sabine, und gar nicht schlecht! Ich habe genügend Zeit für meine Tochter, ich bin finanziell gut versorgt und kann tun und lassen was ich will! Ich hab alles was ich brauche...!“


  „Aber...“, setzte ich an, doch sie unterbrach mich sofort.


  „Ich weiß genau, was du sagen willst, aber Sex wird überbewertet. Du beschäftigst dich den ganzen Tag damit … und in der Nacht auch noch, das passt für dich. Aber ich brauch das nicht!“


  „Irgendwie hört sich das für mich eher an, als wolltest du dich selbst überzeugen, Bettina. Jeder Mensch braucht Zärtlichkeit, Geborgenheit, und ja, auch Sexualität. Das liegt in der Natur, ist im Menschsein tief verankert.“ Ich setzte mich neben sie und legte ihr meinen Arm um die Schulter.


  „Niemand kann und soll das Andenken von Christoph auslöschen, Bettina, oder ihn ersetzen. Aber glaubst du wirklich, er würde wollen, dass du ewig um ihn trauerst und darauf verzichtest zu leben und zu lieben, wieder Lust zu verspüren....?“ Sie schüttelte den Kopf und dann weinte sich an meiner Schulter aus.


  Kapitel 11


  „Hallo Florian, hier spricht Sabine“, meldete ich mich, als er abhob. „Entschuldige bitte, dass ich dich so überfalle, aber ein Klient hat seinen Abendtermin für heute abgesagt und ich wollte dich fragen, ob du spontan Zeit und Lust hast, dass wir unseren Tanz-Übungsabend machen, von dem wir gesprochen haben.“ Ich hörte, wie er überrascht Luft holte, dann meinte er:


  „Kein Problem Sabine. Ja, das könnten wir gerne machen, gute Idee! Wann möchtest du denn kommen?“


  „Um 18 Uhr? Passt das für dich?“


  Er zögerte nur ganz kurz, dann stimmte er zu und gab mir seine Adresse. „Bis dann, Sabine, ich freue mich!“ Dann legten wir auf.


  Ich freue mich auch, dachte ich und merkte, dass ich Herzklopfen hatte. Ob er wohl zugesagt hätte, wenn ich ihm mehr Zeit gelassen und ihn nicht so überrumpelt hätte?


  An diesem Tag hatte ich noch zwei Klienten, die meine ganze Aufmerksamkeit auf sich zogen, sodass ich nicht allzu viel an mein abendliches Vorhaben denken konnte. Gegen 16.30 Uhr fuhr ich in die Wohnung, aß eine Kleinigkeit, duschte, schminkte mich dezent und steckte meine Haare seitlich hoch. Nach längerem Überlegen wählte ich ein weit schwingendes, dunkelrotes Kleid mit einem tiefen Rückenausschnitt. Vielleicht geht sich das aus, dass ich seine Hand auf der Haut...., einen Augenblick überlegte ich, welche Hand auf meinem Rücken liegen würde. Ja, die rechte.... die lebendige, die mit der warmen Haut, die ich so gerne auf meinem Körper spüren will...


  Ich hatte über Benjamins Worte inzwischen gründlich nachgedacht. Es stimmte tatsächlich, dass Florian Signale aussandte, aus denen ich schließen konnte, dass er Interesse an mir hatte, das über eine platonische Freundschaft hinausging. Doch es war so, dass er zwei Schritte nach vorne und gleich wieder einen zurück machte. Ich war es eher gewöhnt mich mit eindeutigen Angeboten und noch eindeutigeren Handlungen auseinander zu setzen...


  Ich dachte an mein Gespräch mit Benjamin. Er hat mich bereits als Stiefmutter adoptiert. Jetzt muss ich nur noch den Vater davon überzeugen! Ran an den Speck, Sabine...!


  Mein Navigationsgerät führte mich an den Stadtrand zu einer lockeren Ansammlung von Einfamilienhäusern älteren Datums. An der angegebenen Adresse hielt ich und stellte mein 'Ei' vor dem Einfahrtstor ab, das soweit eingerückt war, dass ein Auto gut vor dem verschlossenen Tor halten konnte, ohne den Verkehr zu behindern, der allerdings in dieser ruhigen Wohngegend ohnehin kaum der Rede wert war. Ich wollte gerade aussteigen, als die Torflügel langsam aufschwangen. Na, das ist ein Service, dachte ich angenehm überrascht und fuhr auf das Grundstück, um mich in das Carport auf den freien Platz neben Florians Auto zu stellen. Hinter mir schloss sich das Tor gemächlich wieder. Ein rascher Rundumblick registrierte einen gepflegten Garten mit bunten Blumenbeeten im Vorgarten.


  Der Hausherr war schon vor die Tür getreten und sah mir erwartungsvoll entgegen. Wir begrüßten uns, wie in letzter Zeit üblich, mit Wangenküsschen und ich überreichte ihm eine Flasche italienischen Rotwein.


  „Ich war mir nicht sicher, ob rot oder weiß...“


  „Ich trinke nur selten Wein, oder überhaupt Alkohol, aber wenn, dann Roten!“, nickte er lächelnd. „Bitte, komm herein!“


  Neugierig sah ich mich um. Der Vorraum war sehr geräumig und reichte bis in das Obergeschoß, wo durch zwei Dachfenster reichlich Licht herein fiel. Auf der Holztreppe in den ersten Stock war ein Treppenlift montiert, ein weiterer auf der Stiege in das Kellergeschoß.


  Neben der Garderobe, an der ich nun meine Schuhe auszog, führte ein Rundbogen zu zwei weiteren Türen. „WC und Badezimmer“, erklärte Florian, der meinem aufmerksamen Blick gefolgt war. „Hier ist die Küche, geradeaus das Wohnzimmer, und hier links durch den Bogen geht es zu Abstellraum und Arbeitszimmer“, ergänzte er. „Was möchtest du trinken? Sollen wir den Rotwein aufmachen?“


  Ich überlegte blitzschnell. Ich bin mit dem Auto da..., aber der Abend ist noch jung! Zuviel stört die Koordinationsfähigkeit beim Tanzen...., aber dann wird er vielleicht lockerer... Dann nickte ich.


  „Ein kleines Schlückchen kann nicht schaden! Und ein Glas Wasser, bitte!“ Zu meiner Überraschung holte er aus dem Kühlschrank ein kleines Tablett mit dekorativ belegten Brötchen.


  „Falls du etwas essen möchtest...! Jetzt oder später...“, meinte er mit einem kleinen, verlegenen Lächeln und zog den Korken aus der Flasche.


  „Wir könnten uns noch kurz auf die Terrasse setzen“, schlug er dann vor. Dort warteten gemütlichen Stühle mit weichen Kissen auf uns. Florian schenkte ein, dann stießen wir an.


  „Auf einen erfolgreichen Abend!“, sagte ich lächelnd. Mein Blick glitt von seinen Augen zu seinem Mund und wieder zurück. Ich werde dich heute noch küssen, dachte ich und hätte es am liebsten gleich gemacht. Plötzlich knisterte es zwischen uns und wie auf Kommando wandten wir den Blick in den Garten. Eine breite, flache Rampe führte von der Terrasse zum Rasen, der mit einer Blütenhecke eingefasst war und ein vor neugierigen Blicken geschütztes Refugium schuf. Auf mit Naturstein befestigten Wegen war im hinteren Bereich ein Gemüsegarten mit vier großen Hochbeeten zu erreichen. Den Sitzplatz rahmten Blumenrabatten ein, auf denen Rosen wuchsen und von verschiedenen Blumen und Gräsern ergänzt wurden. Rechts von uns ging die Sonne langsam unter und wir genossen das Naturschauspiel, während wir uns ein wenig über den vergangenen Tag unterhielten, von den Brötchen aßen und an unserem Wein nippten. Unwillkürlich seufzte ich tief auf. Das ist genau das, was ich mir immer gewünscht habe, erkannte ich. Und zwei Kinder und ein Hund... Beinahe musste ich lachen, als ich mich so beim Träumen ertappte. Jungmädchenträume... Die Realität sieht leider anders aus. Er hat mich noch nicht einmal geküsst... Und Kinder? Innerlich schüttelte ich den Kopf. Wohl kaum... Davon müsste ich mich mit Florian wohl verabschieden... Schließlich hat er ja schon einen Sohn.


  Ich tauchte aus meinen Gedanken auf und spürte seinen aufmerksamen, fragenden Blick auf mir ruhen.


  „Alles in Ordnung?“


  „Es ist sehr schön hier... bei dir!“ Ich lächelte ihn an. „Ein richtiges kleines Paradies.“ Mit einem stolzen, glücklichen Lächeln stimmte er mir zu.


  „Ja, es ist schön und tut mir gut. Es ist immer etwas zu tun!“


  „Du pflegst den Garten ganz alleine?“, fragte ich nach. Wieder überstrahlte das stolze Lächeln sein Gesicht und machte es noch attraktiver.


  „Ja, ich habe mir alles so eingerichtet, dass ich es alleine schaffe. Manchmal hilft mir Benjamin bei schwereren Arbeiten, aber nicht so gerne“, grinste er nun. „Der Garten ist nicht so Seines! Er ist mehr für das Vertilgen der Ernte zuständig... Er war es, meine ich... Das ist der erste Sommer, den ich alleine bin.“ Sein Gesichtsausdruck veränderte sich plötzlich.


  „Schön, dass du heute da bist, Sabine! Mit dir den Sonnenuntergang zu erleben...!“ Er beendete den Satz nicht, sondern griff spontan nach meiner Hand und drückte sie. Reflexartig drehte ich mein Handgelenk und verschränkte meine Finger mit seinen. Mein Herz setzte einen Augenblick aus, als sich unsere Blicke kreuzten, ineinander versanken.... Ein paar Sekunden, die sich wie eine kleine Ewigkeit anfühlten, verharrten wir so, dann stand Florian abrupt auf und zog mich hoch.


  „Komm, gehen wir tanzen!“ So sehr ich bedauerte, dass der magische Moment vorbei war, darauf, in seinen Armen Walzer zu tanzen, freute ich mich ebenso.


  Er führte mich ins Obergeschoß und wir betraten einen Raum, bestimmt mindestens 30 m² groß, der bis auf ein kleines Zweiersofa, ein Tischchen, eine Kommode und einen großen Schrank leer war. Wir stellten die Gläser und die Weinflasche auf den Tisch und Florian öffnete die Türen des Schrankes. Darin kam eine Stereoanlage, ein Fernsehgerät und ein DVD-Player zum Vorschein, sowie mehrere CDs und DVDs. Ich trat näher, um den Inhalt genauer in Augenschein zu nehmen und staunte: Es handelte sich um zwei Tanzkurse auf DVD und mehrere CDs mit Musik, auf denen auch vermerkt war, um welche Tänze es sich handelte.


  „Wow, du bist aber sehr eifrig bei der Sache!“, staunte ich anerkennend. Er nickte, ein wenig verlegen wegen meines Lobs.


  „Als ich gemerkt hab, dass ich bei dem Kurs nicht so richtig mitkomme, hab ich mir die hier besorgt. Seither übe ich fast jeden Tag. Schließlich möchte ich meine Kondition und mein Können schnell steigern. Aber alleine ist es schwierig“, gestand er. „Außerdem ist die DVD ... naja ... ein wenig seltsam.“ Ich registrierte seine Belustigung, die meine Neugierde weckte.


  „Zeigst du sie mir?“, bat ich. Sein Grinsen wurde breiter und ich konnte gar nicht anders, ebenfalls zu lächeln, obwohl ich noch gar nicht wusste, worum es ging. Doch schnell begriff ich, was er meinte: Die Mimik, Gestik und Sprache des Tanzlehrers waren so affektiert und übertrieben, dass ich mich kaum auf die Ausführungen konzentrieren konnte. Wir sahen uns an und begannen beide schallend zu lachen. Florian machte ihn so treffend nach, dass ich mich gar nicht mehr beruhigen konnte. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so herzhaft gelacht habe, ging mir durch den Kopf, während ich nach Atem rang.


  „Mir scheint, du hast ihn schon ausgiebig studiert“, japste ich. Florian nickte und schaltete das Video ab.


  „Ich denke, wir werden es ohne die zweifelhafte Hilfe dieses charmanten Herren probieren!“, meinte er, noch immer grinsend und hielt mir die Hülle einer CD hin. „Was hältst du von dieser Tanzmusik?“


  Ich las die Tänze laut vor. „Langsamer Walzer, Tango, Wiener Walzer, noch ein langsamer..., ja das passt gut, lass mal hören!“ Er legte die CD ein und meinte:


  „Für die Lateinamerikanischen Tänze hab ich auch noch eine aus dieser Serie.“


  Es war die perfekte Übungsmusik, weil am Anfang jeden Musikstückes sogar der Takt eingezählt wurde, nach einigen Takten spielte dann nur noch die Musik.


  Wir ließen den ersten Langsamen Walzer drei mal durchlaufen. Beim ersten Mal musste ich Florians Haltung noch etwas korrigieren, und einmal kamen wir aus dem Takt. Anfangs war er noch etwas steif und unsicher in den Bewegungen, aber je länger wir tanzten, umso geschmeidiger bewegte er sich und ein Lächeln stahl sich auf sein Gesicht. Ich brauchte mich nicht im Spiegel zu sehen, um zu wissen, dass es mir genauso ging. Ich legte den Kopf leicht in den Nacken und konnte nicht anders, als ihn anzustrahlen.


  „Es ist wirklich schön, mit dir zu tanzen“, sagte ich zu ihm. „Wir harmonieren gut und es fühlt sich für mich sehr angenehm an, dir so nahe zu sein!“ Ich hoffte, er würde den Kopf senken und mich küssen, und einen Moment sah es auch so aus, als würde er es tun, doch dann erwiderte er mit einem Lächeln: „Mir geht es genauso, Sabine!“ - und löste sich von mir, um uns Wein nachzuschenken. Er nahm den Wasserkrug, um ihn wieder vollzufüllen und mir kam es fast wie eine Flucht vor, als er damit den Raum verließ. Ich folgte ihm, um mir zeigen zu lassen, wo die Toilette war. Beim Händewaschen betrachtete ich mein Gesicht im Spiegel über dem kleinen Waschbecken. Meine Augen glänzten, meine Wangen waren leicht gerötet, teils vom Wein und der Bewegung, aber auch, weil mich seine körperliche Nähe zusehends aufheizte. Seine Hand auf meinem bloßen Rücken tat das ihre dazu und machte mir Lust auf mehr Berührung von ihr. Er muss es doch erkennen!, dachte ich. Will er mich doch nicht? Oder traut er sich tatsächlich nicht? Irgendwie muss ich das herausfinden!


  Als nächstes nahmen wir uns den Tango vor. Wir waren uns einig, dass wir den vermutlich nach dem Kurs nicht mehr tanzen würden, weil er uns beiden nicht besonders lag.


  „Mir sind die Bewegungen zu hektisch und zu eckig“, stellte ich fest. Florian nickte zustimmend.


  „Also Pflichtprogramm... und danach belohnen wir uns mit dem Wiener Walzer!“ Wir tanzten den Tango zweimal durch, übten die Figuren, die wir gelernt hatten und beschlossen dann einhellig, dass es genug war.


  Alleine schon die Tanzhaltung beim Wiener Walzer gefiel mir sehr viel besser. Florian so nahe zu sein, seinen Geruch einzuatmen... Es war schlicht und einfach so, dass die körperliche Anziehung zwischen uns ständig zunahm und ich spürte, wie ich feucht und heiß wurde. Es kann einfach nicht sein, dass ihn das kalt lässt, dachte ich unruhig. Doch dann spürte ich bei einer Drehung deutlich die Beule in seiner Hose... Also doch!, dachte ich triumphierend und legte es nun darauf an, ihn mit meinem Unterleib erneut zu streifen. Eine leicht Röte überzog sein Gesicht und er versuchte unauffällig, die Tanzhaltung etwas zu lockern, was ich aber nicht zuließ. Und als der Tanz zu Ende war, drückte ich mich noch näher an ihn und hob ihm mein Gesicht entgegen, suchte seinen Blick.


  „Bitte, Florian, küss mich!“, flüsterte ich, als er von sich aus noch immer keine Anstalten machte. Seine Augen weiteten sich für den Bruchteil einer Sekunde und die Angst, dass er mich zurückweisen könnte, durchzuckte mich, doch dann senkte er den Kopf und endlich spürte ich seine warmen Lippen auf meinen. Es war ein sanfter, vorsichtig tastender Kuss und er fühlte sich für mich unendlich süß und zärtlich an. Während wir uns in den Kuss vertieften, berührte meine Hand seinen Nacken, streichelte ich ihn mit den Fingerspitzen und genoss es, seine warme Haut zu berühren.


  Langsam wurde er mutiger, die weichen, sanften Lippen etwas fester und hungriger. Seine Zungenspitze berührte kitzelnd meine Lippen, erforschte die Kontur meines Mundes, wagte sich mit einem kleinen Vorstoß zwischen meine Lippen, um sich gleich wieder zurückzuziehen, stieß erneut kostend und prüfend dazwischen. Mit einem kleinen Stöhnen, öffnete ich meinen Mund etwas weiter, berührte nun seine Lippen mit meiner zärtlichen, streichelnden Zungenspitze. Unsere Zungen fanden sich zum ersten Mal, stupsten, umkreisten einander, spielten, neckten... Ich kostete ihn, genoss, wollte immer mehr von ihm schmecken, spüren... Instinktiv drängte ich mich näher an seinen drahtigen Körper, spürte seine Erektion...


  Es ist unglaublich, wie sehr er mich erregt, erkannte ich irgendwo in einer versteckten Gehirnwindung, die noch nicht von Lust vernebelt war. Am liebsten würde ich ihm die Kleidung vom Leib reißen...! Ich will ihn tief in mich aufnehmen und mich mit ihm gemeinsam verlieren... Aber Benjamins Worte sickerten ebenso in mein Bewusstsein. Lass ihm Zeit..., mahnte mein vernünftiges Ich und gewann die Oberhand. Als er den Kopf hob und ein kleines Stück von mir abrückte, ließ ich ihn gewähren. Er suchte meinen Blick, etwas fragend und unsicher, und ich sah in lächelnd an. Meine Lippen prickelten. Langsam hob ich die Spitze meines Zeigefingers an seinen Mund, liebkoste ganz leicht, zart wie ein Schmetterlingsflügel, seine Lippen die gerade noch an meinem Mund waren. Er nahm meine Hand und küsste jede einzelne meiner Fingerkuppen, legte dann meine Handfläche an seine Wange, schmiegte sich hinein, legte seine Hand darüber, hielt mich fest. Es war eine so rührende Geste, mit der er um Zärtlichkeit, um Berührung bat. Ich ließ meine Hand wo sie war, legte meinen Kopf an seine Schulter und genoss einfach seine Nähe, seinen Duft, seine Wärme.


  Das Klingeln eines Mobiltelefons im Erdgeschoss zerriss die romantische Stimmung. Florian lief hinunter, kam mit dem Gerät am Ohr wieder herauf. „...Ja, ist gut....., mach ich, Beni.... Ja, dir auch einen schönen Abend!“ Wenn Benjamin ahnen würde, wobei er uns gerade gestört hat, würde er sich die Haare raufen...


  „Liebe Grüße von Beni“, wandte sich Florian nun an mich. „Darf ich dir ein wenig Gemüse für ihn mitgeben?“ Ich nickte lächelnd. Wir sahen uns an und waren ein wenig verlegen.


  „Bist du hungrig? Isst du noch mit mir?“, fragte er nun eifrig. Er möchte nicht, dass ich jetzt heimfahre, erkannte ich erfreut. Und ich sollte ohnehin den Rotwein noch etwas neutralisieren... „Ja, gerne“, antwortete ich daher.


  Wir gingen gemeinsam in die Küche, wo er etwas aus dem Kühlschrank holte und in den Backofen schob. Bald darauf breiteten sich herrliche Düfte aus. Ich schnupperte genießerisch.


  „Was ist das?“


  „Pizza-Baguette. Das ist schnell vorbereitet, schnell gebacken und noch schneller aufgegessen“, schmunzelte er über meine Begeisterung.


  „Du machst sie selbst?“, fragte ich nach. „Ich kenne nur die Fertigen aus der Tiefkühltruhe“, gestand ich.


  Florian nickte. „Ich koche gerne, immer schon!“


  „Das ist ein Mysterium, das sich mir nie so richtig erschlossen hat“, erklärte ich lächelnd, und dachte daran, dass er wahrscheinlich auch dazu gezwungen gewesen war, als seine Frau zu schwach geworden war und später, als er alleine für Benjamin sorgte.


  Wir unterhielten uns über dies und das, während wir die köstlichen heißen Brötchen verzehrten.


  „Hättest du vielleicht Lust, wieder einmal mit mir zum Angeln zu gehen?“ Er sah mich fragend an. „Es ist aber okay, wenn du nicht willst...“, fügte er gleich vorsichtig hinzu.


  „Hat Benjamin keine Zeit? Wahrscheinlich nimmt ihn seine neue Freundin in Beschlag“, vermutete ich lächelnd.


  „Ich habe ihn noch gar nicht gefragt“, gestand Florian nun. „Er wäre die Zweitbesetzung, aber sag ihm das bitte nicht!“, lächelte er verschmitzt. Einen Augenblick war ich sprachlos. Das ist ein eindeutiger Vorstoß!, triumphierte ich innerlich.


  „Ich komme gerne mit, Florian, und ich freue mich sehr, dass du mich zuerst gefragt hast!“, antwortete ich nun ehrlich. Er strahlte mich an und drückte schnell meine Hand.


  „Am Samstag kann ich aber nicht“, bedauerte ich. „Da habe ich Klienten. Aber Donnerstag oder Sonntag hab ich frei!“


  „Du arbeitest auch am Samstag?“, wunderte er sich. Ich zuckte die Schultern.


  „Ich orientiere mich da an der Nachfrage. Viele haben am Samstag eher Zeit und Ruhe für eine Therapie als während dem Gehetze unter der Woche. Und auf mich wartet ja niemand...“ Bis jetzt..., schoss mir durch den Kopf und ich ermahnte mich selbst, keine zu hohen Erwartungen zu pflegen.


  „Dann richten wir uns auf Donnerstag ein und falls das Wetter nicht passt, dann nehmen wir den Sonntag als Ersatztermin!“, schlug Florian vor und ich stimmte zu.


  „Bist du eigentlich eher ein Morgenmuffel oder ein Frühaufsteher?“, erkundigte er sich dann.


  „Ich bin ein Morgenmensch, was manchmal richtig unpraktisch ist, denn meiner inneren Uhr ist es völlig egal, ob Wochenende ist oder ich erst spät ins Bett gekommen bin.“


  Florian grinste. „Also die perfekte Fischerbraut! Dann könnten wir schon um 5 Uhr loslegen?“


  „Ist das ein Test oder dein Ernst?“, fragte ich lachend zurück. „Fünf Uhr ist schon sehr früh... Aber dabei fällt mir mein Vater ein. Mit ihm war ich auch schon in der Morgendämmerung unterwegs, weil da die meisten Tiere zu sehen und zu hören waren.“


  Er nickte und meinte: „Die Morgenstimmung am Wasser ist einfach unbeschreiblich! Wenn sich die Nebel heben und die ersten Sonnenstrahlen den Tau zum Glitzern bringen.“


  Ich musste lächeln. „Okay, du hast mich überzeugt! Fünf Uhr Abfahrt. Dein Stuhl ist so bequem, da kann ich bestimmt tagsüber auch einmal ein Nickerchen machen!“


  Florian strahlte mich an. „Ich habe sogar eine Liege, die ich mitnehmen kann. Dann hast du es noch bequemer! Noch ein Baguette?“ Ich griff zu dem vorletzten Stück und biss herzhaft hinein.


  „Du hast einen gesunden Appetit!“, bemerkte Florian. Einen Augenblick war ich verunsichert, aber es klang überhaupt nicht anzüglich, sondern eher anerkennend. „Es gefällt mir, dass du keine von den Frauen bist, die von einem Salatblatt und einer Scheibe Putenschinken leben! Du weißt schon, was ich meine... Und trotzdem bist du so schlank!“


  Ich lächelte. „Ja, ich habe gute Gene mitbekommen. Meine Mutter war klein und rundlich, mein Vater groß und drahtig. Ich gerate eindeutig ihm nach und bin sehr dankbar dafür!“


  „Oh, nicht ganz. Drahtig bist du nicht, sondern an den richtigen Stellen rundlich!“ Er lächelte mich an und erschrak offensichtlich im selben Moment über seinen Mut. Rasch senkte er den Blick. Ich musste schmunzeln. Irgendwie ist er total süß. Er erinnert mich in manchem an Beni, als er noch 'Jungfrau' war... Ob Florian wohl auch so schnell auftaut, wenn er wieder auf den Geschmack gekommen ist? Dann sah mich mein Gastgeber an und ich spürte deutlich, dass er etwas sagen wollte, aber nicht recht wusste, wie er anfangen sollte.


  „Was ist denn? Sag schon, Florian“, ermunterte ich ihn lächelnd. Er schluckte, dann sah er mich an.


  „Sabine, ich wollte dich fragen.... Ich wollte wissen, ob ich vielleicht bei dir einen Termin machen könnte“, stieß er hervor und lief rot an.


  „Wofür einen Termin?“, erkundigte ich mich, obwohl ich schon ahnte, worauf er hinaus wollte.


  „Für eine Sexualbegleitung.... Sieh mal, jetzt kennen wir uns schon ein wenig und ich habe Vertrauen zu dir... Ich könnte dafür glaube ich nicht zu einer Fremden gehen...“ Er wand sich fast vor Verlegenheit. Heikle Geschichte..., dachte ich ein wenig aus der Fassung gebracht. Wie sag ich es ihm...


  „Es findet ohnehin zuerst ein Gespräch zum Kennenlernen statt, bei dem du feststellen kannst, ob die Chemie stimmt oder nicht“, stellte ich klar. Ich sah ihm in die Augen. „Aber ich kann das mit dir nicht machen, Florian!“ Er sackte sichtlich in sich zusammen und senkte den Blick. Ich legte meine Hand auf seine.


  „Sieh mich bitte an“, sagte ich leise und hielt dann Blickkontakt. „Ich kann dich nicht als Klienten annehmen, weil ich dich dann nicht einmal so küssen darf wie vorhin. Und ich darf nicht mit dir schlafen... Aber das möchte ich sehr gerne, Florian, … wenn du das auch willst, … und dann, wenn du so weit bist!“


  Seine Augen weiteten sich erstaunt, dann begann er zu strahlen, während sein Gesicht noch ein wenig röter wurde. „Oh“, machte er, dann beugte er sich zu mir und küsste mich sehr zärtlich und innig.


  ****


  „Und was war dann? Mensch, Sabine, lass dir nicht alles aus der Nase ziehen!“ Bettina lauerte gespannt auf meine Antwort. Ich lachte. „Dann haben wir noch ein wenig auf dem Sofa geschmust.“


  „Und sonst ist nichts passiert?“, fragte sie ungläubig.


  „Doch, ich habe eine Schachtel voll Gemüse für Benjamin mitgenommen und bin nach Hause gefahren!“, grinste ich. „Hör mal, Bettina, der Abend war der absolute Durchbruch! Florian hatte seit Jahren keine Frau mehr geküsst, lass ihm Zeit, sich an die neue Situation zu gewöhnen!“ Absolut zufrieden lehnte ich mich zurück und begutachtete aus der Entfernung die Kühltheke mit den Torten und Kuchen, während ich überlegte, ob ich mir nicht doch ein Stück bestellen sollte.


  „Nein, Sabine, denk nicht mal daran. Du musst aus Solidarität stark bleiben!“, schmollte Bettina lachend. Sie kämpfte wieder einmal gegen ihre zarten Pölsterchen, die ich persönlich als überhaupt nicht störend, sondern anziehend weiblich empfand.


  „Wann kommst du mich denn nun einmal besuchen?“, fragte ich sie, um von dem leidigen Thema abzulenken. „So viel ich weiß, sind morgen Abend alle da“, zwinkerte ich ihr zu. Nachdem ich sie halbwegs davon überzeugt hatte, dass es Zeit war, sich endlich wieder ein wenig nach einem Partner umzusehen, war sie auf die Idee gekommen, zunächst einmal die jungen Männer in der WG unter die Lupe zu nehmen, nachdem ich sie bereits 'getestet und für gut befunden' hatte.


  Bettina überlegte, dann meinte sie: „Ich muss nachfragen, ob Eva Zeit hat, auf Sophie aufzupassen!“, und griff schon zu ihrem Telefon. Kurze Zeit später war alles geregelt.


  „Wenn wir etwas zusammen essen, dann könnten wir uns unauffällig längere Zeit in der Küche aufhalten“, schlug ich vor.


  „Aber um Himmels Willen bitte nichts kochen“, rief meine Freundin in gespielter Verzweiflung aus. Ich knuffte sie in die Seite und meinte grinsend: „Ich dachte da mehr an Pizza bestellen, oder so...“ Florians köstliche Pizza-Baguettes fielen mir ein. Vielleicht bekäme ich die ja auch hin, wenn er mir das Rezept gibt? Doch ich verwarf den Gedanken schnell wieder, zumal ich am nächsten Tag auch viele Kliententermine hatte und wahrscheinlich am Abend ohnehin keine Lust mehr haben würde, mich großartig in der Küche zu betätigen.


  Kapitel 12


  „Guten Abend, Sabine, ich dachte zuerst, meine Kollegen erlauben sich einen Scherz, als sie mich mit einer Bestellung zu mir nach Hause geschickt haben!“ Sebastian hielt mir lächelnd die zwei Pizza-Kartons hin. Bin ich froh, dass er sich seit ein paar Tagen wieder normal verhält, dachte ich und lächelte zurück. 


  „Und nachdem heute weniger los war, durfte ich eine halbe Stunde früher Schluss machen, also kann ich gleich da bleiben!“ Er ließ sich auf einen Stuhl fallen.


  Bettina hatte darauf bestanden, die Rechnung zu übernehmen. Nun betrat sie die Küche, nachdem sie ihre Geldtasche aus meinem Zimmer geholt hatte. Ich konnte mir das Lachen kaum verbeißen, als ich ihren Gesichtsausdruck bemerkte. Sebastian sieht in seinem Fahrraddress aber auch wirklich zum Anbeißen aus, dachte ich, als ich ihrem Blick folgte. In der warmen Jahreszeit lieferte er mit dem Fahrrad aus, das ging in der Innenstadt wesentlich schneller als mit dem kleinen Lieferwagen. Das hautenge Dress ließ keine Unklarheiten zu, zeigte seine straffen Muskeln ebenso wie die ansehnliche Wölbung zwischen seinen Beinen... Und genau dort, war Bettinas Blick hängen geblieben. Sebastian bemerkte es und hob eine Augenbraue, worauf sie bis unter den Haaransatz errötete und sich hastig der Begleichung der Rechnung widmete. 


  Während wir aßen, kamen nach und nach alle Bewohner in der Küche zusammen. Bettina gab bereitwillig einige Stücke ihrer Pizza ab, nachdem sie glaubwürdig versichert hatte, dass sie ohnehin nicht alles alleine essen konnte. Dann wurde natürlich ich aufgezogen, weil ich mir das durchaus zutraute. Ja, mein gesunder Appetit..., fiel mir wieder Florian ein. Was er wohl gerade macht? Ob er im Tanzzimmer übt? Am liebsten würde ich ihn heute noch anrufen, einfach um seine Stimme zu hören... Immerhin haben wir uns seit zwei Tagen nicht gesehen, dachte ich und schmunzelte über mich selbst. Mich hat es ganz schön erwischt...


  „Sabine? Hallo?“ Bettina stupste mich an. Ich sah verwirrt auf.


  „Ja, was ist denn? Entschuldige bitte, was hast du gesagt?“


  Sie grinste. „Ich habe gar nichts gesagt, aber ist das nicht der Klingelton deines Telefons?“ In dem Moment verstummte er, aber ich hatte ihn doch noch wahrgenommen und sprang rasch auf. Ich warf einen Blick auf das Display und bekam Herzklopfen. Schnell schloss ich die Tür.


  „Hallo, Florian“, grüßte ich, als er abhob.


  „Servus, Sabine, danke für deinen Rückruf! Wie geht es dir?“ Beim Klang seiner Stimme prickelte es meinen Rücken hinunter.


  „Danke, bestens. Meine Freundin ist gerade zu Besuch!“


  „Oh, störe ich?“, fragte er sofort schuldbewusst.


  „Nein, gar nicht“, beschwichtigte ich sofort. Nur nicht gleich wieder auflegen!, flehte ich in Gedanken. „Wie geht es dir denn? Hast du dich heute schon mit der Tanz-DVD amüsiert?“ 


  „Nicht mit der DVD, aber geübt habe ich schon. Ohne dich macht es keinen Spaß und ich muss die ganze Zeit an dich denken“, kam dann zärtlich aus dem Telefon. Ich hielt einen Augenblick die Luft an, um nicht laut zu jubeln.


  „Ich habe vorhin auch gerade an dich gedacht“, sagte ich nun ebenso liebevoll, „und dann hast du angerufen...“ Mein Blut klopfte in meinen Ohren, sodass ich mir Mühe geben musste ihn zu verstehen, als er sagte: „Ich freue mich auf morgen, Sabine. Es bleibt doch dabei?“


  „Die Vorhersage prophezeit wunderbares, heißes Sommerwetter“, frohlockte ich. „Sag, Florian, darf man in dem Teich eigentlich auch schwimmen, oder vertreibe ich dir dann die Fische?“


  Er lachte auf. „Um die Mittagszeit beißen sie ohnehin kaum. Dann nehme ich die Ruten heraus, damit du dich nicht versehentlich hakst und ich dich herausziehen muss. Als meine Teichjungfrau...“


  „'Arielle, die kleine Meerjungfrau', war ohnehin mein Lieblingsfilm als Kind“, stieg ich auf das Geplänkel ein. Er sieht Prinz Erik tatsächlich ähnlich!, fiel mir ein und ich hätte fast aufgelacht.


  „Ich mochte das Dschungelbuch besonders gern“, kam dann von Florian. „Aber das wurde später im Ranking von 'Wer findet Nemo' abgehängt. 'Fische sind Freunde...', du weißt schon!“


  „Ja, genau... 'kein Futter'“, ergänzte ich das Zitat lachend. „Du, ich fürchte, ich muss jetzt mal nachsehen, ob die Jungs meine Freundin schon verführt haben... oder umgekehrt... Ich bin morgen Früh um fünf Uhr zur Abholung bereit!“


  „Schön, Sabinchen, dann noch viel Spaß und gute Nacht!“ Sabinchen.... so hat mich Papa auch genannt. Plötzlich hatte ich einen Kloß im Hals. 


  „Dir auch eine gute Nacht!“, brachte ich gerade noch heraus, bevor ich das Gespräch beendete und ein paar Mal tief Luft holte um mich zu beruhigen, bevor ich mich wieder zu Bettina und den jungen Männern gesellte.


  Ich schmunzelte über den Anblick, der sich mir in der Küche bot. Prinzessin Bettina hält Hof, dachte ich und freute mich, dass sie augenscheinlich wieder in die Welt des Flirtens und der Beziehungsanbahnung zurück fand. Benjamin stand auf, als er mich sah und kam auf mich zu. Er grinste mich an und sagte leise: 


  „Ich hab gehört, du gehst morgen mit meinem Papa angeln!“ Sanft küsste er mich auf die Wange. „Er ist total aus dem Häuschen! Gut gemacht!“ Ich musste lachen, wehrte das Lob jedoch ab.


  „Das war alleine seine Idee, ich hab nur noch ja gesagt, Beni. Aber ich hab wirklich das Gefühl, es hat ordentlich gefunkt zwischen uns! Ich fühle mich wieder wie ein Teenager mit Schmetterlingen im Bauch“, gestand ich lächelnd.


  Der junge Mann grinste noch breiter: „Willkommen im Club, Sabine. Mir geht es mit Jasmin genauso!“ Gemeinsam drehten wir uns zu Bettina und den restlichen vier Männern um.


  „Und deine Freundin ist gerade dabei, allen den Kopf zu verdrehen. Da bin ich mal neugierig, was dabei herauskommt“, meinte er ein wenig nachdenklich. Ich betrachtete die Szenerie und überlegte einen Moment, ob es eine gute Idee gewesen war, sie hierher zu bringen...


  „Hat sie eigentlich schon erwähnt, dass sie eine kleine Tochter hat?“, erkundigte ich mich leise bei Beni. Er sah mich nur erstaunt an, das war Antwort genug. Seltsam... normalerweise zückt Bettina bei jeder Gelegenheit Fotos von der Kleinen... Soll ich die Sprache darauf bringen, oder mich besser heraus halten?


  Nachdenklich beobachtete ich meine Freundin, während ich mich wieder zu ihr an den Tisch setzte. Nach außen hin sprühte sie vor Lebenslust und Übermut und flirtete, was das Zeug hielt. Doch ich kannte sie gut genug, um zu erkennen, dass ihr Verhalten beinahe schon etwas Manisches hatte. Sie war bereits zu aufgedreht, als dass es echt war. Beinahe, als wollte sie jetzt auf Biegen und Brechen alles nachholen, was sie in den fast drei Jahren seit Christophs Tod versäumt hat, dachte ich besorgt. Leider fiel mir auch nichts ein, womit ich sie wieder ein wenig herunterholen konnte, ohne sie vor den anderen zu blamieren. Doch anscheinend empfanden die Männer es ähnlich und zogen sich einer nach dem anderen in ihre Zimmer zurück. Allerdings baten sie alle um ihre Telefonnummer, die sie ihnen bereitwillig gab. 


  „Geht´s dir gut?“, fragte ich Bettina, als wir schließlich alleine waren. Jetzt, wo die Anspannung nachließ, sah sie plötzlich sehr müde aus. Sie nickte und lächelte schwach.


  „Sie sind alle sehr nett!“, meinte sie vage, was irgendwie gar nicht zu ihrer zuerst gezeigten Euphorie passte.


  „Und wen favorisierst du?“, fragte ich sie neugierig. Ihre Antwort schockierte mich beinahe. „Ist doch letztendlich egal. Ich will einfach mal wieder heißen, unkomplizierten Sex haben und sonst nichts. Wen würdest du mir empfehlen, falls ich die Wahl habe?“, fragte sie mich interessiert. Ihre Frage überraschte mich, aber spontan meinte ich:


  „Klaus ist dafür sicher der richtige Mann, guter, ausdauernder Liebhaber, und unkompliziert trifft auch zu“, umriss ich das, was ich über ihn sagen konnte, ohne zu sehr ins Detail zu gehen. Sie nickte.


  „Das ist der geile Typ mit den grauen Augen, oder? Der hat mich schon mit seinen Blicken ausgezogen. Außerdem hat er einen guten Körper...“ Sie gähnte und mit einem Blick auf die Uhr sagte sie bedauernd:


  „Ich werde dann mal abrauschen, schließlich will ich Eva nicht zu sehr beanspruchen. Vielleicht hab ich ja bald ein heißes Date und dann brauche ich wieder einen Babysitter...“ Sie zwinkerte mir zu. „Und dir wünsche ich viel Spaß beim Angeln, sieh zu, dass du ihn dir an Land ziehst!“ Wir umarmten uns, dann war sie weg und ich blieb mit einem irgendwie unguten Gefühl zurück, das ich nicht richtig benennen konnte.


  ****


  „Dieses Vogelkonzert habe ich schon lange nicht mehr gehört!“ Ich legte den Kopf in den Nacken und lächelte zu Florian auf, der neben meinem Stuhl stand.


  „So laut zwitschern sie zu keiner anderen Tageszeit“, stimmte er mir zu. „Wirklich beachtlich, welche Lautstärke so ein kleiner Vogel produzieren kann! Es klingt nach Lebensfreude pur, meinst du nicht auch?“ Er strahlte mich an und die Morgensonne brachte das klare Blau seiner Augen zum Leuchten. Rasch baute er den zweiten Stuhl auf und setzte sich eng neben mich. Als er vorsichtig nach meiner Hand griff, zuckte er erschrocken zurück.


  „Du bist ja eiskalt, Sabine!“ Er sprang wieder auf und holte aus dem Kofferraum eine flauschige Decke, die er über mich breitet und rund um meine Beine einschlug, sodass ich wohlig warm eingepackt war. Dann schob er seine Hand darunter und ich ergriff sie.


  „Danke!“ Ich beugte mich zu ihm hinüber und küsste ihn sanft auf den Mund und augenblicklich reagierte Florian, kam mir entgegen, unsere Lippen konnten nicht genug voneinander bekommen, die Zungen beteiligten sich eifrig. Es war, als wollte keiner von uns den wundervollen, sanften, neckenden Kuss beenden. Schließlich hob Florian doch den Kopf ein wenig, sah mir tief in die Augen und lächelte mich zärtlich an.


  „Ich hatte schon halb befürchtet, es lag nur am Rotwein, dass du mich geküsst hast, Sabine. Und mir so sehr gewünscht, dass es wieder passiert!“ Ich lächelte schelmisch.


  „Oh nein, es lag nicht am Rotwein oder am Walzer! Das bist ganz alleine du, der mich alles vergessen lässt. Sogar, dass ich noch nicht gefrühstückt habe!“ Er sah mich gleich ganz erschrocken an, drauf und dran aufzuspringen.


  „Später!“, grinste ich und zog ihn an seinem Sweatshirt näher zu mir. „Zuerst möchte ich noch einmal in deinen wunderbaren Küssen versinken...“


  Doch weit kamen wir leider nicht, denn der Bissanzeiger meldete, dass sich etwas den Haken geschnappt hatte und damit abzog. Das Ambiente hier am Teich ist ja sehr romantisch, dachte ich schmunzelnd, aber für tiefer gehende Annäherung haben die Fische offensichtlich kein Verständnis!


  Ich trat neben Florian und sah zu, wie er den Fisch immer näher drillte. Es sah nach Schwerarbeit aus und ich fragte mich unwillkürlich ob sein Oberkörper wohl recht muskulös war. Vielleicht finde ich es ja bald heraus... 


  Endlich hatte er den Fisch soweit, dass er in den Kescher glitt und an Land gebracht werden konnte.


  „Sieh dir das an!“ Er strahlte vor Begeisterung. „Das kommt auch nicht alle Tage vor... Weißt du was das ist?“


  „Könnte das ein Wels sein?“, fragte ich. Ganz sicher war ich mir nicht.


  „Ja genau, super!“ Sein anerkennendes Lächeln freute mich. „Ein Zwergwels, oder auch Katzenwels genannt. Er war ursprünglich in Nordamerika heimisch. In manchen US-Bundesstaaten ist der Catfish ein Nationalgericht. Aber du wirst nicht gegessen, keine Angst“, wandte er sich lächelnd an den Fisch und strich fast zärtlich über den dunkelgrauen, glänzenden, langgestreckten Körper.


  „Aber wägen und abmessen werden wir ihn“, erklärte er mir. Mit einem Griff hatte er ein Rollmaß bei der Hand.


  „39 cm, das ist für einen Katzenwels ganz beachtlich!“, bemerkte er zufrieden an. Dann holte er eine runde Waage mit einem Haken daran und schaltete sie ein. Während dessen betrachtete ich den Fisch genauer. Die Haut war unter meinen prüfenden Fingern glatt und schuppenlos und extrem glitschig. Er hatte einen breiten Kopf mit einem vergleichsweise riesigen Maul und acht dünne Fortsätze.


  „Diese Barteln sind Riech- und Tastorgane“, erklärte mir Florian. „Sie haben ihm den Vergleich mit Katzen und ihren Schnurrhaaren eingebracht und damit auch seinen Namen.“ Inzwischen hatte er etwas ausgebreitet, das zuerst wie eine Tasche ausgesehen hatte. Er versuchte den Fisch hochzuheben, doch da er so extrem glitschig war, bekam er ihn mit der mechanischen Hand schlecht zu fassen. Nach einigen missglückten Versuchen, bei dem er ihm immer wieder entglitten war und einmal fast auf die Erde gefallen war, gab er mit einem frustrierten Gesichtsausdruck auf.


  „Ich hab Angst ihm weh zu tun, wenn ich ihn zu fest packe!“, meinte er. Es schnürte mir das Herz ab, ihn so zu sehen.


  „Darf ich ihn nehmen?“, fragte ich spontan. Im nächsten Moment kam mir zu Bewusstsein, dass der Wels wirklich extrem glitschig und schleimig war... Doch für einen Rückzieher war es wieder einmal zu spät, zumal Florians überraschter und erfreuter Blick den leichten Schauder allemal Wett machte, der mich überfiel, als ich den Fisch mit dem selben Griff hochhob, wie ich es bei Florian beobachtet hatte.


  „Ganz ruhig, mein Freund“, murmelte ich, als ich ihn behutsam in die Wiegetasche gleiten ließ.


  „1,4 kg“, stellte Florian erfreut fest, bevor er die Tasche wieder vom Haken der Hängewaage nahm. „Ich würde so gerne noch ein Foto machen...,“ er sah mich bittend an. „Traust du dir zu, mit ihm zu posieren?“ Ich musste lachen.


  „Was soll ich denn machen? Ihn küssen?“


  „Nur wenn du darauf bestehst“, grinste Florian nun auch. „Warte einen Augenblick, bis ich die Kamera eingeschaltet habe und dann hältst du ihn einfach vor dich hin und lächelst freundlich! Und dann legst du ihn wieder zurück in die Wiegetasche.“ Ich nickte.


  „Das schaffe ich.“


  Glücklicherweise zeigte sich der Wels kooperativ und hielt ruhig. Er erlaubte mir sogar, ihn nicht nur von der Seite zu präsentieren, sondern ich drehte ihn auch noch mit dem Maul zur Kamera und hielt ihn dann vor mein Gesicht, so als wollte ich ihn tatsächlich küssen. Dann beugte ich mich hinunter und als er plötzlich anfing um sich zu schlagen, glitt er die letzten Zentimeter doch etwas unsanfter in die Tasche. Ich sah Florian erschrocken an.


  „Kein Problem, Sabine, das macht ihm nichts!“ Er lachte mich an. „Du hast das richtig professionell gemacht. Die Fotos sind super geworden!“ Er zippte an den Seiten zu, damit der Wels nicht herausrutschen konnte, während er ihn zurückbrachte. Interessiert sah ich zu, wie Florian die Tasche im Teich öffnete und den Fisch solange im Wasser hielt, bis er von selbst Anstalten machte, wegzuschwimmen.


  „Das ist die schonendste Art, einen Fisch wieder frei zu lassen. So kann er sich in Ruhe wieder akklimatisieren“, erklärte er mir. Dann hielt er inne und sah mich forschend an. „Sag ehrlich, nervt dich das eigentlich, wenn ich dir soviel über das Fischen erzähle? Ich weiß, da geht leicht die Begeisterung mit mir durch!“ Ich musste lachen.


  „Mache ich den Eindruck, als ob es mich nerven oder langweilen würde? Nein, keine Sorge, ich finde das sehr interessant. Und ehrlich gesagt...“ Soll ich das jetzt wirklich sagen? Kriegt er das wohl nicht in den falschen Hals? Welcher Mann hört das schon gerne... Er sah mich neugierig an und ich gab mir einen Ruck. „Ehrlich gesagt, erinnert mich das sehr an meinen Vater.“ Florian zog die Augenbrauen hoch.


  „Du hast mir erzählt, dass du deinen Vater sehr geliebt hast und viel Zeit mit ihm verbracht hast, also nehme ich jetzt einmal an, dass das etwas Gutes ist!“, meinte er dann lächelnd. Ich atmete innerlich auf.


  „Ja genau! Er hat mir viel beigebracht und in mir nachhaltig die Liebe zur Natur geweckt. Und ich kann dich beruhigen, Florian, meine Gefühle für dich sind alles andere als töchterlich!“ Mit einem verschmitzten Grinsen drückte ich ihm ein Küsschen auf die Lippen und wollte schnell zur Hütte laufen, doch er hielt mich fest und überraschte mich mit einem glühenden Kuss, der uns beide atemlos machte.


  „Nein, das war tatsächlich nicht töchterlich“, stellte er höchst zufrieden fest. „Und was hast du sonst noch für Gefühle für mich?“ Seine Augen hielten meinen Blick fest. Mein Herz klopfte. Sein Kuss und seine Dringlichkeit erregten mich. Langsam ahnte ich, dass unter der zurückhaltenden, unsicheren Oberfläche ein leidenschaftlicher Mann verborgen war. Ich wagte einen Vorstoß.


  „Ich möchte dich spüren, Florian, Haut auf Haut... Ich will dich nackt sehen, dich überall berühren... Mich von dir berühren lassen!“, stieß ich atemlos hervor. Mit einer heftigen Bewegung zog er mich fester in seine Arme.


  „Oh Sabine!“, flüsterte er an meinem Ohr. „Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr ich mir das wünsche! Bitte hab Geduld mit mir!“ Ich umschlang ihn und hielt ihn fest.


  „Die hab ich, Florian! Lass dir so viel Zeit wie du brauchst“, versicherte ich ihm. Gerade in diesem emotionalen Moment knurrte mein Magen laut und vernehmlich und wir mussten beide lachen.


  „Wenn du mich hier gerade entbehren kannst, richte ich für das Frühstück her“, schlug ich vor und nach einem weiteren zärtlichen Kuss ließ er mich gehen.


  In der Hütte wusch ich mir zuerst den eingetrockneten Fisch-Schleim von den Händen und mir fiel ein, dass ich die Fotos noch gar nicht gesehen hatte. Im Spiegel betrachtete ich mein ungewöhnlich glückliches, strahlendes Gesicht. Florian tut mir gut... in ihn verliebt zu sein... und ihm geht es ganz gleich, auch wenn er Angst hat... Ich lächelte mir noch einmal selber zu, dann stellte ich Wasser für unseren Kaffee auf.


  Bis 10 Uhr fing Florian noch zwei große Karpfen, doch als es heißer wurde, war es vorbei mit der Beißfreudigkeit. Um 11 Uhr war mir bereits so warm, dass ich große Lust bekam Schwimmen zu gehen.


  „Wäre es okay für dich, wenn ich mal nachsehe, wo die Fische geblieben sind?“, fragte ich Florian schelmisch. Einen Moment schaute er mich verdutzt an, dann grinste er.


  „Hast du denn einen Bikini mit? Hier ist Nacktbaden verboten!“


  „Ja, natürlich, ich hab ihn sogar schon an. Ich will dich doch nicht in Verlegenheit bringen“, neckte ich ihn und zog mir das Shirt über den Kopf. Ich war mir seiner Blicke sehr bewusst, als ich auch aus meiner Jeans schlüpfte. So kann er sich wenigstens einmal an meinen Anblick gewöhnen, dachte ich und wünschte mir dabei, nicht nur seine Blicke auf meiner Haut zu spüren...


  „Hast du eine Ahnung, wie tief es hier beim Steg ist?“, fragte ich ihn.


  „Laut Echolot gute zwei Meter. Willst du hinein springen?“, fragte er ein wenig erschrocken. „Und wie kommst du wieder heraus? Da ist keine Leiter“, gab er zu bedenken.


  „Okay, gutes Argument...“ Ich beäugte den Teichrand misstrauisch. Er sah ziemlich matschig und schlammig aus. Ich rümpfte die Nase. „Irgendwie hatte ich mir das anders vorgestellt!“


  „Naja, das ist eben hauptsächlich ein Fischteich und nicht unbedingt zum Schwimmen angelegt. Aber, .... was hältst du davon, wenn wir uns zusammen ein wenig auf die Decke legen?“, schlug Florian vor und wurde ein wenig rot dabei.


  „Warum sollte ich schwimmen gehen, wenn du eine viel bessere Idee hast?“, antwortete ich lächelnd.


  Florian breitete die Flauschdecke im Schatten aus und holte noch eine zweite aus dem Auto, die wir als Kopfkissen benutzten. Ich räkelte mich wohlig, während er sich neben mir ausstreckte. Vorsichtig rückte ich ein wenig näher und er schob mir seinen Arm unter den Nacken. Ich legte den Kopf auf seine Schulter und genoss seine Nähe, atmete seinen Geruch ein, leicht zitronig-frisch und einfach nur gut. Dann drehte ich mich ein wenig seitlich und legte meine Handfläche auf seinen Brustkorb, fühlte seinen Herzschlag stark und kräftig. Es ist so schön mit ihm zu kuscheln, ich fühle mich so geborgen, dachte ich und schloss zufrieden die Augen. Und dann fing Florian an mich zu streicheln.


  Zuerst fühlte ich seine Finger zart an meinem Gesicht, sie zeichneten jede Kontur nach, jeder Erhebung und Vertiefung. Als sie meinen lächelnden Mund erreichten, spitzte ich die Lippen, um sie zu küssen. Stattdessen beugte er sich über mich und streichelte meinen Mund nun mit Lippen und Zungenspitze, eroberte ihn langsam, gründlich und zärtlich, die Finger in mein Haar vergraben.


  Meine Hand wanderte über seinen Hals an seine Wange. Ich spürte die Rauheit seines Bartwuchses, streichelte mit den Fingerspitzen sein Gesicht, während wir immer tiefer in diesen Kuss sanken. Ich nahm nichts anderes mehr wahr als seinen Geruch und Geschmack und die sinnlichen Empfindungen und obwohl wir uns nur an Kopf und Hals berührten, war es unglaublich erregend.


  Instinktiv schmiegte ich mich enger an seinen Körper, legte ein Bein über seine Hüfte. Dabei berührte ich die harte Beule in seiner Cargo-Hose. Neckend rieb ich mit dem Knie leicht darüber, bevor ich es weiter unten auf seinem Oberschenkel ablegte. Die leichte Berührung ließ ihn leise aufstöhnen und sein Kuss vertiefte sich schlagartig. Soll ich ihn einfach überrumpeln?, überlegte ich einen Moment. Ich hätte große Lust dazu, ihn in mir zu spüren... Aber ich habe ihm versprochen, ihm die Zeit zu lassen die er braucht...


  Noch während dieser Gedanken, bewegte sich seine streichelnde Hand an meinem Körper entlang, glitt über meine Schultern über den Arm bis zu den Fingern und wieder zurück bis zu meinem Schlüsselbein. Einen Augenblick zögerte Florian, bevor er mein Dekolleté streichelte, überall dort, wo er blanke Haut berührte, dann setzte er mit federleichten, fließenden Bewegungen auf meinem Bauch fort, strich über meine Hüfte und meine Schenkel-Außenseite so weit sein Arm reichte, ohne unseren Kuss unterbrechen zu müssen.


  Meine Lippen prickelten, meine Haut kribbelte überall dort, wo er sie berührt hatte. Ich war mir sicher, dass mein Höschen im Schritt mittlerweile nass war und meine Brustwarzen sich deutlich unter dem Bikinioberteil abzeichneten. Ich löste meine Lippen von seinen.


  „Florian“, flüsterte ich heiser, „Wenn du so weitermachst, ist es mit meinen guten Vorsätzen vorbei... Dann kann ich für nichts garantieren...!“


  Er lachte leise. „Vielleicht will ich ja genau das, Sabine. Ich weiß selbst nicht.... Aber du bist eine so unglaublich schöne Frau...!“ Seine blauen Augen hielten meinen Blick fest, als er mit der Fingerspitze meinen Nippel berührte, darüber strich. Ich stöhnte lustvoll auf und wollte augenblicklich mehr... Sein Zeigefinger stahl sich unter den bunt gemusterten, straffen Stoff, erreichte meine Brustwarze und spielte damit, dann zog er langsam den Stoff beiseite und senkte seinen warmen, zärtlichen Mund darüber. Ich schnappt nach Luft und bog mich ihm entgegen, um mehr von der kitzelnden, saugenden, kneifenden Berührung zu bekommen. Meine Hand legte sich wie von selbst um seinen Hinterkopf und hielt ihn dort fest. Die Lust hatte mich bereits fest im Griff und als sich seine Hand über meinen Bauch nach unten bewegte, öffnete ich bereitwillig die Beine.


  Wieder streichelte er mich zuerst durch den Stoff hindurch, rieb und drückte, bevor er sich darunter schob und meine zarte, glatte Haut berührte. Ich keuchte auf, als er die weichen Falten teilte und vorsichtig in meine Nässe tauchte. Er stöhnte auf und hob kurz den Kopf um mich anzusehen.


  „Du bist so nass, Sabine, es ist einfach unfassbar.... geil!“ Ich musste unwillkürlich Lächeln, auch wenn es etwas schief ausfiel. Dieses Wort ist nicht in seinem normalen Sprachgebrauch, dachte ich noch, bevor die Lust meine Hirnwindungen außer Gefecht setzte, als erneut meine Nippel in den Genuss seines Mundes kamen. Ein zweiter Finger stieß tief in meine heiße, pochende Muschi, während der Handballen köstlichen Druck auf den Kitzler ausübte.


  Mein Atem ging nur noch stoßweise. Wie eine gewaltige Welle ballte sich der Druck in mir zusammen, meine Hüfte hob sich zuckend von der Decke, als mich der Orgasmus überrollte, immer weiter angeheizt durch seine Hand, die sich nicht abschütteln ließ. Mein Schrei wurde von Florians stürmischem Kuss gedämpft. Erst als ich kraftlos auf die Decke zurück sank, zog er die Finger zurück, bedeckte meine nasse Pussy weich mit seiner Handfläche und erlebte mit mir gemeinsam die leichten Kontraktionen, die mich wie kleine Nachbeben noch immer erfassten.


  Ich schlug die Augen auf und blickte mitten in strahlendes Blau. Noch nicht wieder ganz Herrin meiner Sinne, versuchte ich den Ausdruck seiner Augen zu ergründen. Doch er nahm es mir ab, indem er mit etwas rauer Stimme leise sagte:


  „Danke, Sabine, dafür dass ich dich so erleben darf. Es ist einfach wunderschön, wie sehr du dich fallen lassen kannst, wie sehr du genießt und deine Lust auslebst!“ Er küsste mich zärtlich, aber seine Erregung war darin deutlich spürbar.


  „Ich würde dir auch sehr gerne Lust bereiten, Florian“, sagte ich. „Darf ich?“ Ich sah in seinen Augen etwas aufflackern. Es war eindeutig Verlangen, doch dann schob sich die Angst darüber.


  „Ich bin noch nicht bereit, mich vor dir auszuziehen“, meinte er zögernd und verlegen.


  „Nun, ich bin doch auch nicht nackt“, lächelte ich ihn spitzbübisch an. „Es reicht, wenn ich deine Hose öffnen darf...“


  Ich sah die Zustimmung in seinen Augen, noch bevor er nickte. Ich kniete mich neben ihn. Behutsam legte ich meine Hände auf seinen Oberkörper, berührte ihn mit sanftem Druck, seine Brustmuskeln, seinen Brustkorb, den Bauch. Ich suchte seinen Blick, als ich meine Hände unter sein T-Shirt schob und flach und weich auf seine warme Haut legte, ihn behutsam und zärtlich streichelte. Langsam wich seine Anspannung und er genoss die Berührung mehr und mehr.


  Erst als er ganz entspannt war, schob ich den Stoff ein wenig hoch und verteilte kleine, weiche Küsse rund um seinen Nabel, während ich seinen Gürtel öffnete und die Hose aufknöpfte. Ich folgte mit den Lippen der verführerischen Linie der schwarzen Härchen, die mich vom Nabel abwärts führte. Nur mit Mühe konnte ich seinen steifen Penis befreien. Ungewollt drängte sich die Erinnerung an Benjamin in mein Bewusstsein. Die Größe liegt offensichtlich in der Familie..., dachte ich genießerisch und voller Vorfreude. Doch zuerst muss ich Florian den Sex wieder schmackhaft machen...


  Behutsam umfasste ich den dicken, langen Schaft und strich mit gleichmäßigen Bewegungen auf und ab. Florian lag mit geschlossenen Augen da, gab sich ganz dem Fühlen hin, vertraute sich mir an. Ich senkte den Kopf und leckte mit der flachen Zunge über seine Eichel. Leises Stöhnen spornte mich an, meine Zungenspitze tanzen zu lassen, die Kante entlang zu streichen und schließlich das pralle, runde Ende mit meinen Lippen zu umschließen und zu verwöhnen. 


  „Oh mein Goooooott“, stöhnte Florian. „So fühlt sich das …. also an....“, kam es abgehackt von ihm. Ich hob verblüfft den Kopf. „Nein, ….nicht aufhören.... bitte...“ Erneut senkte ich meinen Mund über seinen Schwanz, leckte und saugte mit dem größten Vergnügen an ihm.


  „Nicht so schnell... ich... jaaahhh.... oooohhhh.... ooohhhh..... !“ Er kam mit lautem Stöhnen und erst im letzten Moment hob ich den Kopf und sah zu, wie sein Sperma in mehreren Schüben herausschoss. Noch einmal stöhnte er heftig und lustvoll auf, als ich ihn zärtlich noch ein wenig massierte.


  „Oh mein Gott, Sabine!“ Er war vollkommen außer Atem und rang sichtlich um Fassung. „Ich glaube, ich bin im Paradies gelandet“, stieß er mit einem glücklichen Lächeln hervor. Er säuberte sich und bekleidete sich wieder ordentlich, dann zog er mich in seine Arme. Zufrieden schmiegte ich mich an ihn. „Es war schön für mich, dich so zu spüren,“ sagte ich zu ihm. 


  „Es ist ein unbeschreiblich gutes Gefühl in deinem Mund zu sein, Sabine! Ich glaube, danach könnte ich süchtig werden...“ Er lächelte strahlend.


  „Darf ich dich was fragen?“, trieb mich die Neugier.


  „Frag!“


  „War das tatsächlich dein erster Oralverkehr?“ Er nickte ein wenig verlegen.


  „Ja, aber das ist eine längere Geschichte und ich bin gerade so herrlich müde und entspannt...“ Das akzeptierte ich natürlich und kuschelte mich noch ein wenig näher an ihn. Kurze Zeit später verrieten mir seine ruhigen, tiefen Atemzüge, dass er eingeschlafen war. Ich genoss die Geborgenheit in seinem Arm und lauschte den Geräuschen der Natur: verschiedene Vögel zwitscherten, in der Ferne bellte ein Hund, hin und wieder platschte es im Teich, wenn ein Fisch sprang... Tief und wohlig seufzend, sank ich immer tiefer in die Entspannung bis ich schließlich einschlief...


  Kapitel 13


  „Sag, Sabine, hast du eigentlich schon Pläne bezüglich deiner Wohnsituation?“, fragte Christian. „Nicht, dass wir dich loswerden wollen, aber soviel wir wissen, kommt Nadine Ende nächsten Monats aus Paris zurück.“


  Ich erschrak ein wenig. Das Zusammenleben mit den Männern war in letzter Zeit so harmonisch und angenehm gewesen, dass ich irgendwie verdrängt hatte, mich um eine neue Bleibe umzusehen. Außerdem hatten mich der Tanzkurs, mein Tanzpartner und nicht zuletzt mein wieder voller Terminkalender in der Praxis auf Trab gehalten.


  „Stimmt, jetzt wohne ich ja schon zwei Monate bei euch!“, stellte ich erstaunt fest. „Ich hab mich so an euch gewöhnt...“ Ich lächelte in die Runde und Klaus grinste.


  „Mach dir keine Sorgen, solltest du bis dahin nichts gefunden haben, kannst du gerne reihum in unseren Betten schlafen!“ Sein Blick fiel auf Beni, der ihn finster ansah.


  „Okay, außer bei Benjamin, der ist ja schon versorgt“, interpretierte er den Gesichtsausdruck falsch.


  „Danke für das schmeichelhafte Angebot“, ging ich lächelnd darüber hinweg, „aber ich denke, ich werde schon etwas finden, wenn ich mich dahinter klemme. Zumindest eine weitere Übergangslösung...“


  Wir hatten uns für einen der seltenen gemeinsamen Abende etwas vom Chinesen geholt und aßen kurze Zeit schweigend weiter. Dann meldete sich Christian wieder zu Wort.


  „Sag, Sabine, was ist eigentlich mit Bettina los?“ Sofort hoben sich drei weitere Köpfe aufmerksam.


  „Inwiefern? Was meinst du?“, fragte ich vorsichtig.


  „Nun, Sebastian, Klaus und ich hatten in den letzten Wochen jeder ein Date mit ihr, das im Bett endete, danach reagierte sie nicht mehr auf Anrufe oder SMS. Zuerst dachte ich, ich hätte was falsch gemacht, aber dann haben wir darüber geredet...“


  Ja, das war in der Tat seltsam. Ich überlegte, was ich den offensichtlich verunsicherten und irritierten Männern sagen konnte, ohne meiner Freundin in den Rücken zu fallen.


  „Ich hätte mich diese Woche mit ihr treffen sollen, aber ich habe abgesagt, nachdem ich mitbekommen habe, was da läuft“, warf Sigi ein. „Das interessiert mich echt nicht! Ist sie wirklich so eine Schlampe? Den Eindruck hat sie mir gar nicht gemacht!“


  „Also, zunächst einmal sollte eine Frau genauso ihr Recht auf unverbindliche One-night-stands haben ohne gleich eine Schlampe zu sein! Wie oft habt ihr das denn schon gemacht, dass ihr euch danach tot gestellt habt, weil ihr das Mädel los werden wolltet?“, fragte ich die Männer etwas verärgert. Wie erwartet, sahen sie nun doch etwas verlegen aus.


  „Aber ihr habt nicht so Unrecht, dieses Verhalten passt nicht wirklich zu Bettina.... Ich bin ehrlich gesagt auch etwas ratlos“, gab ich zu. „Ich werde mal versuchen mit ihr darüber zu reden. Aber so wie ich sie verstanden habe, hat sie derzeit einfach kein Interesse an einer festen Beziehung.“


  „Hat sie irgendwelche Probleme?“, kam da ausgerechnet von Klaus. Ich sah ihn prüfend an.


  „Was denn?“, fragte er verlegen. „Sie war ein wirklich guter Fick... Sie interessiert mich eben... Okay, ich mag sie! Zufrieden?“, stieß er schließlich hervor. Sieh an, der großmäulige Klaus wird rot..., stellte ich erstaunt und amüsiert fest. Inzwischen waren wir mit dem Essen fertig und Sigi machte sich daran, den Pflaumenwein, den wir zu unserer Bestellung gratis bekommen hatten, aufzuwärmen. Ich suchte Augenkontakt zu Klaus und bedeutete ihm, mitzukommen. In meinem Zimmer schloss ich die Tür hinter uns.


  „Hast du ernsthaftes Interesse an Bettina oder geht es nur dem Jäger gegen den Strich abgeblitzt zu sein?“, fragte ich ihn geradeheraus.


  „Wir waren Essen, danach im Kino und etwas trinken und dann hatten wir Sex. Es war wirklich ein perfekter Abend, Sabine. Ich hab so etwas noch nie erlebt, ehrlich. Wir haben uns super gut unterhalten, viel geredet und gelacht... Sie hat sich wohlgefühlt mit mir, das hab ich gespürt! Und dann puff ….aus... Ich versteh es einfach nicht! Und ich würde sie wirklich gerne näher kennen lernen...“ Klaus sah richtig unglücklich aus.


  Fieberhaft überlegte ich hin und her. Es wäre ein Vertrauensbruch, ihm mehr von ihr zu erzählen... Aber er könnte der Richtige für sie sein... Er muss es wissen, dann kann er entscheiden...


  „Hör mir bitte zu, Klaus“, fing ich an, „ich erzähle dir jetzt etwas über Bettina, aber du darfst mich niemals verraten, okay? Ich mache es auch nur, weil ich das Gefühl habe, dass du es tatsächlich ernst meinst...“ Er nickte beinahe feierlich.


  „Bettina war einmal meine Klientin. Ich habe zu der Zeit auch Kriseninterventionen gemacht... Sie wurde mir zugeteilt, als ihr Mann bei einem Verkehrsunfall getötet wurde.“ Ich ließ die Information in Ruhe sacken, dann fuhr ich fort. „Sie waren gerade mal ein halbes Jahr verheiratet gewesen, als ein Geisterfahrer ihn frontal gerammt hat. Bettina war damals im fünften Monat schwanger...“


  „Ich hatte schon die Vermutung, dass sie ein Kind hat“, überraschte mich Klaus. „Es gab da gewisse Anzeichen.... Ich war ihr sehr nahe und hab genau geschaut“, fügte er mit einem Zwinkern hinzu. Ich hob abwehrend eine Hand.


  „Alles muss ich denn doch nicht wissen!“


  „Außerdem bin ich im Badezimmer auf ein rosa Quietsch-Entchen getreten und bei der Badewanne stand Kindershampoo mit Erdbeerduft.“


  „Du bist ja ein ganz aufmerksamer Beobachter“, stellte ich erstaunt und auch anerkennend fest und lächelte ihn an. „Die kleine Sophie ist jetzt etwas über zwei Jahre alt... Und, was fängst du nun mit diesen Informationen an?“, fragte ich ihn ernster werdend. „Abschreckend?“


  Er schüttelte langsam den Kopf. „Nein, seltsamerweise nicht...“ Klaus lächelte mich etwas unsicher an. „Es verstärkt eher den Wunsch in mir, für sie da zu sein.... Gruselig, oder?“


  ****


  Ich stand vor der Tanzschule und wartete auf Florian. Langsam fing ich an mir Sorgen zu machen. Er war noch nie unpünktlich gewesen. Noch einmal warf ich einen Blick auf das Display meines Handys, doch kein Symbol deutete darauf hin, dass er versucht hatte, mich zu erreichen. In dem Moment läutete es und ich hätte es vor Schreck beinahe fallen lassen. Zu meiner Überraschung zeigte sich jedoch Benjamins Name als Anrufer.


  „Hallo Beni, was gibt’s?“


  „Ach, Sabine, gut dass ich dich erreiche!“ Die junge Stimme klang eindeutig panisch und gleichzeitig erleichtert.


  „Was ist denn passiert? Atme mal tief durch“, ermahnte ich ihn, obwohl sich mein eigener Herzschlag soeben sprunghaft erhöht hatte.


  „Papa ist auf der Treppe gestürzt!“


  „Oh mein Gott!“, entfuhr mir entsetzt. „Hat er sich verletzt? Ich meine, wie schwer.... Jetzt sag schon, was los ist!“


  „Er hat sich den Arm gebrochen..., den gesunden...!“ Einen Augenblick war ich erleichtert, dann wurde mir klar, warum Beni so außer sich war: Nun war Florian komplett hilflos. Er konnte sich die Prothesen nicht selbst anlegen, sich aber auch nicht in den Rollstuhl hieven, der als Ersatz bereitstand, sollte er die Prothesen einmal nicht tragen können.


  „Was mach ich denn jetzt bloß?“ Benjamin klang echt verzweifelt. „Ich hab doch meinen Ferialjob in der Privatklinik... Du weißt, wie begehrt die sind... Den kann ich jetzt vergessen...“


  „Jetzt warte mal..., lass mich nachdenken. Was ist mit einer Heimhilfe?“


  „Die kommt auch nur einmal am Tag, das reicht nicht! Und es würde auf jeden Fall ein paar Tage dauern, bis da jemand kommt. Außerdem will ich ihm eine fremde Pflegerin nicht zumuten... So eine Scheiße, jetzt muss das passieren, wo er sich so gut gefangen hat...“


  „Wo ist er jetzt?“, fragte ich, während eine Idee in meinem Kopf reifte.


  „Im Gipszimmer, aber dann muss ich ihn nach Hause bringen. Stationäre Aufnahme ist nicht nötig, hat der Arzt gemeint. Hat der eine Ahnung...“


  „Beni“, unterbrach ich ihn, „hast du etwas dagegen, wenn ich vorübergehend in dein altes Zimmer einziehe?“


  Einen Moment war es still, dann antwortete er überrascht: „Nein, natürlich nicht. Das würdest du machen, Sabine? Weißt du, worauf du dich da einlässt....? Naja, okay, wahrscheinlich schon“, kam ihm dann offensichtlich mein beruflicher Werdegang zu Bewusstsein. „Aber ob Papa das recht ist?“, meinte er dann zweifelnd.


  Wohl kaum, dachte ich. Und so genau weiß ich auch nicht, was da auf mich zukommt. Ich bin ja schließlich keine Pflegerin... Wir telefonierten jeden Tag und trafen uns mehrmals die Woche, gingen in den Tanzkurs und übten gemeinsam. Wir waren auch schon einmal zusammen Essen und im Kino gewesen, kuschelten und schmusten und hatten einander auch wieder mit Streicheln und mit dem Mund verwöhnt, aber ich hatte Florian noch nie komplett ohne Kleidung gesehen. 


  „Hast du einen besseren Vorschlag, Benjamin?“, fragte ich ihn nüchtern. Es kam keiner. Wir machten aus, dass ich vor ihrem Haus auf sie warten sollte.


  „Aber erwähne noch nichts davon, ich denke, es ist besser, wenn ich ihm das beibringe...“


  Ich sagte noch kurz in der Tanzschule Bescheid, dass wir die letzten beiden Kursabende nicht mehr besuchen würden, dann fuhr ich los.


  „Sabine, was tust du denn hier?“, fragte Florian entgeistert, als ich auf das Taxi zutrat. „Ach, unser Tanzkurs, den hab ich ja total vergessen! Entschuldige bitte, dass ich dich versetzt habe....“ Ich gab ihm einen Begrüßungskuss.


  „Ich bin hier, um dir meine Hilfe anbieten“, sagte ich dann und lächelte ihn an.


  „Benjamin, warum hast du sie angerufen? Du weißt genau...“, setzte er an, verstummte aber, als er sah, wie fertig sein Sohn war. „Sorry, Beni, vergiss es, schon klar.... Aber... verdammt,... Sabine, das geht einfach nicht! Ich will nicht, dass du mich so hilflos siehst!“, brach es aus ihm heraus. Benjamin wollte etwas sagen, aber ein Blick von mir brachte ihn zum Schweigen.


  „Gehen wir erst mal hinein, oder?“, schlug ich so unbeschwert vor wie es mir möglich war. Beni sperrte auf und ließ uns den Vortritt.


  „Soll ich dir einen Tee kochen?“, fragte er seinen Vater. Der lächelte ein wenig schief.


  „Haben wir jetzt wieder vertauschte Rollen? Ich dachte, das hätten wir hinter uns...“ Benjamin legte seinem Vater die Hand auf die Schulter.


  „Wir haben uns immer gegenseitig geholfen, oder? Also Tee für alle?“ Florian nickte und ich ebenfalls. Während Benjamin in die Küche verschwand, ging ich mit Florian ins Wohnzimmer.


  „Erinnerst du dich, dass du mir ein Zimmer angeboten hast, als die Situation mit Sebastian eskaliert ist?“, fragte ich ihn. „Da wolltest du mir helfen, obwohl wir uns noch kaum kannten. Und jetzt sehe ich uns als Paar. Du auch?“ Über sein frustriertes Gesicht huschte ein warmes Lächeln.


  „Ja, Sabine!“, meinte er mit Nachdruck und seine Augen strahlten aus seinem blassen Gesicht.


  „Dann ist es doch nur normal, dass ich dir in dieser Situation beistehe, oder?“


  „Ja, aber das ist doch überhaupt nicht zu vergleichen! Ich... ich kann das nicht....“ Er sah mich so verwirrt und verlegen an, dass es mir fast das Herz zerriss.


  „Ich weiß, Florian, du hast Angst, dich mir sozusagen 'pur' zu zeigen, ohne Kleidung und ohne Hilfsmittel, aber bitte hab Vertrauen zu mir. Ich werde weder erschrecken, noch mich ekeln und schon gar nicht mich vor dir zurückziehen!“ Ich sah ihm fest in die Augen. „Du kannst ja einen Antrag für eine Pflegerin stellen. Aber das dauert einige Tage und bis dahin würde ich das gerne übernehmen, Florian!“ Ich küsste ihn zärtlich.


  „Jetzt werde ich mal nachsehen, wie es Beni mit dem Tee geht und du überlegst inzwischen, ob du mich hier haben willst, okay?“ Ich war schon fast aus dem Zimmer, da hörte ich ihn rufen. „Sabine? Danke.... und ja bitte!“


  ****


  Ein wenig mulmig war mir schon, als Benjamin uns später am Abend alleine ließ. Ich war noch einmal in die WG gefahren, um mir Kleidung und meinen Kulturbeutel zu holen und hatte mich dann in seinem Jugendzimmer häuslich eingerichtet.


  Es war eine Sache, mit einem behinderten Menschen sozusagen eine Kuschelstunde oder einen Therapietermin zu haben, aber eine ganz andere, für die Rundum-Betreuung zuständig zu sein, noch dazu für jemanden der mir am Herzen lag. Ich hoffte, dass ich mich nicht allzu ungeschickt anstellen würde, damit ich Florian nicht noch mehr in Verlegenheit brachte.


  „Das hier ist jetzt Neuland für mich, nein, für uns, Florian, aber wir werden uns gemeinsam herantasten, okay?“ Er nickte, immer noch ein wenig unglücklich über die Situation. „Kannst du mit den Prothesen duschen?“


  Er schüttelte den Kopf. „Nicht mit der Armprothese. Mit der darf ich zwar mit einem zusätzlichen Gummihandschuh ins Wasser greifen, also zB Zähneputzen oder Geschirr abspülen, aber beim Ansatz darf wegen der Elektronik auf keinen Fall Wasser hineinkommen.“


  Ich nickte. „Also werde ich dich waschen“, meinte ich so lässig wie möglich. Gut, dass wir uns schon ein wenig miteinander vertraut gemacht haben, dachte ich. Dann ist die Scheu geringer für uns...


  „Am besten steige ich gleich mit dir gemeinsam unter die Dusche, was meinst du? Ist sie groß genug für uns beide?“


  Seine Augen bekamen einen anderen Ausdruck, als er nickte. Jetzt war nicht mehr die Scham im Vordergrund, sondern eindeutig Interesse und das brachte mich zum Schmunzeln. Die Aussicht mit mir zu duschen, gefällt ihm also trotz allem...


  Ich half ihm, sich auszuziehen und hatte so Gelegenheit, ihn in Ruhe zu betrachten. Sein Anblick war schön und erschreckend zugleich. Er ist ein attraktiver Mann, dachte ich und registrierte die guten, harmonischen Proportionen: Breite Schultern, schmale Hüften, lange Beine..., langes Bein, besser gesagt... Doch natürlich ließen mich seine alten Verletzungen beim besten Willen nicht kalt und nur meine berufliche Erfahrungen mit ähnlich schlimmen Verletzungen half mir dabei, mir nichts anmerken zu lassen.


  Die Maschine hatte seine Gliedmaßen nicht sauber abgetrennt, sondern richtiggehend zerrissen. Während ich ihm half, die Armprothese abzunehmen, kamen tiefe, aber gut verheilte Narben auf seinem Stumpf zum Vorschein, ebenso wie auf dem Ende seines linken Oberschenkels. Er mündete in einem in den Knochen implantierten, fest eingewachsenen Metallstiel, an dem die eigentliche Prothese befestigt war. Das sah zugegebenermaßen doch ziemlich schräg, fast irgendwie futuristisch aus. Ich hatte Abbildungen von solchen 'Endo-Exo-Prothesen' im Zuge meiner Ausbildung bereits gesehen, aber noch nie an einem realen Menschen.


  Dies alles erfasste ich in einigen wenigen Momenten. Unsere Blicke trafen sich und ich lächelte beruhigend in seine ängstlichen Augen, bevor ich fragte:


  „Hast du irgendwo einen Plastiksack, mit dem wir deinen Gipsverband wasserdicht verpacken können?“


  Es war ein seltsamen Gefühl, im Bademantel neben ihm zu stehen und mir die Zähne zu putzen, während er das Gleiche machte.


  Gemeinsam stiegen wir in die Dusche und ich drehte den Thermostat gesteuerten Wasserhahn auf. Es hatte etwas durchaus Erotisches, uns beide gründlich und sanft einzuseifen, während er mich dabei beobachtete, und es ging nicht spurlos an ihm vorüber. Bis ich uns den Schaum abgespült hatte, erreichte sein Penis seine stattliche Größe.


  Ich trocknete mich rasch notdürftig ab und widmete mich dann mit dem Handtuch seiner Gänsehaut. Dabei bewunderte ich seine kräftigen Schultern, den muskulösen Rücken und den knackigen Po, den ich besonders hingebungsvoll und sanft ab rieb. Ja, er gefällt mir sehr, stellte ich fest. Ein schöner Mann mit kleinen Mankos... Auch sein langes, muskulöses Bein war noch nass und ich ging in die Knie um es abzutrocknen. Seinen Hintern auf meiner Augenhöhe, drehte er sich um und plötzlich ragte mir sein steifer Penis ins Gesicht....


  „Oh, Verzeihung“, murmelte er erschrocken und wollte sich wieder weg drehen, doch ich hielt ihn fest und gab seinem Dicken einen Kuss auf die dunkelrosa Eichel. Er sah auf mich hinunter und räusperte sich kurz.


  „Würdest du mir bitte in den Bademantel helfen?“


  „Wenn es denn sein muss“, meinte ich mit einem neckischen Lächeln. „Du gefällst mir sehr gut so wie du bist! Aber bevor du dich erkältest...“ Er sah mich überrascht an.


  „Du meinst das ernst, oder? Dass ich dir gefalle...? Nicht nur ER.“ Seine schönen blauen Augen hatten sich ungläubig geweitet. Ich nickte und lächelte ihn weiter an.


  „Und ob, Florian, du hast einen sehr schönen, ansprechenden Körper, ob du es mir nun glaubst oder nicht! Auch wenn deine Narben und der halbe Arm und das halbe Bein, die dir fehlen, noch etwas ungewohnt sind für mich, finde ich trotzdem, dass DU ein schöner Mensch bist... von innen und von außen!“ Ich sprach sehr nachdrücklich und sah ihm unverwandt in die Augen. Florian schnappte beinahe nach Luft.


  „Du bist sehr unverblümt, Sabine... So hat noch nie jemand mit mir geredet!“ Er sah mich nachdenklich an und ich sah, dass meine Worte in seinem Bewusstsein Fuß fassten. „Aber das gibt mir das Gefühl, dass du es realisiert hast und es dir tatsächlich nichts ausmacht... Interessant....“ Er holte tief Luft. „Darf ich dich in den Arm nehmen?“


  „Das brauchst du mich niemals zu fragen, Florian,“ meinte ich sanft. Tatsächlich nahm eher ich ihn in die Arme, aber das spielte keine Rolle. Ich drückte mich eng an ihn, spürte, dass sich sein Penis aufs Neue aufrichtete. Neckisch rieb ich mich an ihm, bis er verhalten aufstöhnte.


  „Was hast du vor?“, murmelte er an meinem Ohr.


  „Das liegt an dir“, antwortete ich leise und bot ihm meine Lippen zu einem Kuss, der sanft und zärtlich begann, aber zunehmend hungriger und erregender wurde.


  „Wie hältst du es mit der Verhütung?“, murmelte er an meinem Mund.


  Ich musste lachen. „Jetzt bist du unverblümt! Ich nehme die Pille und habe nur mit Kondom Verkehr“, antwortete ich dann. „Und du?“


  „Ich hatte seit meinem Unfall keinen intimen Kontakt mehr. Und damals wurde ich auf alles Mögliche getestet“, bestätigte er mir Benjamins Indiskretion. „Aber ich habe keine Kondome da...“, meinte bedauernd.


  „Vertraust du mir?“ Ich sah ihm in die Augen. Er nickte. „Dann komm... Ich möchte dich so gerne spüren, Florian!“


  Wir kuschelten uns nackt aneinander und ich genoss es, ihn Haut an Haut zu fühlen.


  „Ich würde dich so gerne streicheln, Sabine“, stöhnte er gequält, „aber ich kann nur einfach so daliegen...“


  „...und genießen“, vollendete ich den Satz. „Lass dich fallen, lass dich verwöhnen, Liebster“, flüsterte ich und erschrak im nächsten Augenblick über meine spontane Wortwahl, doch er schien sich nicht daran zu stören.


  Mit federleichten Bewegungen strich ich über seinen Körper, seine Schultern, seine Oberarme, den Brustkorb mit der leichten, schwarzen Behaarung.... bei ihm sieht das total sexy aus.... den flachen Bauch, die schmalen Hüften, das lange Bein bis zu den Zehen, das zweite, so viel davon noch da war.... An den Schenkelinnenseiten glitten meine streichelnden Hände wieder nach oben, streiften wie zufällig seine Hoden... Er sog scharf die Luft zwischen den Zähnen ein und sein steifer Penis zuckte. Ich sparte ihn ganz bewusst noch aus, legte meine Hände flach auf seinen Unterbauch und ließ sie einen Augenblick ruhig und warm darauf liegen, streichelte ihn dann mit fließenden Bewegungen. Und dann umfasst ich seinen großen, harten Schwanz und begann langsam und zärtlich daran zu lecken, strich behutsam auf und ab. Ich wollte ihn nicht zu sehr antreiben, doch seine unregelmäßigen Atemzüge verrieten mir, dass er nicht mehr allzu lange brauchen würde.


  „Ich will dich so gerne in mir spüren, mich auf dich drauf setzen, Florian“, flüsterte ich und meine Stimme klang ungewohnt heiser.


  „Dann tu's doch...., bitte“, stieß er rau hervor. Er sah wie gebannt zu, als wir uns vereinigten. Ein langgezogenes Stöhnen brachte seinen Körper zum Vibrieren.


  „Oh mein Gott..... das ist …. herrlich.... eng..... heiß... du bist so nass...“ Ein weiteres unartikuliertes Stöhnen entfuhr ihm, als er anfing seine Hüfte zu bewegen und in mich zu stoßen.


  Er füllt mich total aus... ich bin gleich soweit... so gut... passt so perfekt.... unglaublich.... Ich lehnte mich ein wenig vor, ließ meine Brustwarzen auf seiner Brust tanzen... seine Härchen kitzeln mich... ist das geil... sein Atem kommt stoßweise, er ist außer Kontrolle.... ja, stoß mich fester... Ich kam ihm entgegen, verstärkte den Druck auf meinen Kitzler... und kam in herrlichen, intensiven Wellen, die meine inneren Muskeln heftig zusammen zogen.


  Und dann spürte ich, wie er sich in heißen Schüben zuckend in mir ergoss und ein weiterer Orgasmus riss mich mit, seine heiseren, rauen Schreie in meinen Ohren.


  Schwer atmend lagen wir aufeinander, ich stützte mich ein wenig ab, er bekam so schon kaum Luft, so heftig war er gekommen. Ein unbeschreibliches Glücksgefühl erfasste mich. Ich liebe dich, schrie es in mir, aber ich erlaubte mir nicht – noch nicht – es auszusprechen. Dieser Tag war schon aufwühlend genug gewesen.


  Und er war noch nicht vorbei...


  „Sabine, ich muss ich dich leider noch um etwas bitten“, meinte Florian verlegen, nachdem ich mich schließlich widerwillig aufgerappelt hatte, um noch einmal auf die Toilette zu gehen.


  „Ach ja, dein Bein... Sag mir was ich tun soll“, meinte ich bereitwillig.


  „Würdest du bitte zuerst noch die Innenseite der Armprothese mit einem feuchten Tuch auswischen? Ich nehme jeden Tag einen frischen Waschhandschuh dafür. Sie sind in der Lade des Waschtischs...“


  Ich fand sie und wischte den Schaft gewissenhaft aus. Den Waschhandschuh hängte ich zu den anderen auf ein Trockengestell.


  Zurück im Schlafzimmer, löste ich unter seiner Anleitung die Befestigung der Beinprothese und legte sie griffbereit auf einen Stuhl neben seinem Bett.


  „Siehst du bitte in meine Schublade? Darin ist eine Tube mit Salbe“, gab er eine weitere Anweisung. Ich nahm sie heraus. „Ah, eine homöopathische Heilsalbe...“ Ich las, was darauf stand, „mit Arnika, Ringelblume, Hamamelis...“


  „Ich habe sehr gute Erfahrungen damit gemacht. Massierst du bitte etwas Salbe in den Armstumpf und die Austrittsstelle des Metallstiftes am Oberschenkel? Darauf muss ich immer besonders achten, damit keine Entzündung entsteht.“ Ich spürte, wie er mich dabei beobachtete und sah kurz auf.


  „Passt das so?“ Er nickte.


  „Ja, ich danke dir vielmals!“ Dann holte er einmal tief Luft, bevor er fragte:


  „Ist es sehr schockierend für dich, mich so zu sehen? Das für mich zu tun? Wie geht es dir damit, Sabine? Sei ehrlich... “ Sein Blick heftete sich mit einem ernsten, fast gequälten Gesichtsausdruck an mich. Nachdenklich setzte ich mich neben ihn auf die Bettkante.


  „Schockierend ist nicht das richtige Wort... Es gelingt mir bei dir allerdings nur sehr schwer, mich abzugrenzen, wie ich es bei einem Klienten könnte“, gestand ich. „Es ist nicht der jetzige Zustand deines Körpers, der mir zusetzt, sondern das Mitgefühl. Ich kann mir nur ungefähr vorstellen, was das für dich bedeutet haben muss, nach dem Unfall so aufzuwachen, ...die Schmerzen, ...die Herausforderung, das tägliche Leben zu meistern..., noch dazu mit einem halbwüchsigen Sohn...“ Ungewollt rannten mir die Tränen über die Wangen. Mit einer energischen Bewegung wischte ich sie weg. „Das ist kein Mitleid, Florian, im Gegenteil. Ich bewundere dich, weil du das Bestmögliche daraus gemacht hast, ein selbstständiges Leben führst, eine positive Einstellung hast und allen Schwierigkeiten zum Trotz auch deinen Sohn auf einen guten Weg gebracht hast. Er ist zurecht stolz auf dich!“ Florian sah mich unverwandt an. Ich konnte seinen Blick nicht deuten.


  „So siehst du mich?“, fragte er und klang erstaunt. Ich nickte.


  „Das macht es mir leichter, dir etwas zu gestehen.... Ich liebe dich, Sabine! Schon als du mir in der WG in deinem roten Bademantel gegenüber gestanden bist, hab ich mich in dich verliebt. Aber ich habe nicht zu hoffen gewagt, dass ich bei dir jemals eine Chance hätte... Du, die erfolgreiche Karrierefrau und ich...“ Er hielt seinen Armstumpf hoch.


  „Ich liebe dich!“, wiederholte er und das Blau seiner Augen sprühte mir geradezu entgegen. Ich beugte mich weiter über ihn, versank in seinem warmen, zärtlichen Blick.


  „Ich liebe dich auch, Florian, vermutlich auch seit genau diesem Augenblick.“ Wir küssten uns lange und zärtlich, dann immer intensiver, erneut erfasste uns Erregung. Alleine seine Küssen machen mich so scharf. Wie wird das erst, wenn er seine Hand wieder gebrauchen kann?, dachte ich wohlig, genoss die Lust, die sich in mir ausbreitete, heiß durch meine Adern pulsierte. Wir sahen uns in die Augen, als ich mich langsam wieder auf seinen steifen, heißen Penis sinken ließ. Diesmal ließen wir uns Zeit.


  Ich spielte mit der Neigung meines Beckens, hob mich soweit, dass nur noch die Eichel in meiner nassen Höhle steckte, nahm ihn dann wieder ganz tief in mich auf, ließ meine Hüften kreisen, lehnte mich zurück und dann wieder nach vorne, streichelte mit meinen Haaren über sein Gesicht und seinen Brustkorb... Schließlich gewann die Erregung Oberhand und meine Bewegungen wurden dringlicher.


  „Bitte schau mich an!“ Sein Ton war liebevoll, aber fest und erstaunte mich in seiner Vehemenz. „Du hast so ausdrucksstarke Augen, Sabine. Ich kann erkennen, wie gut es dir gefällt. Ich will deine Erregung sehen, wenn du kommst!“ Seine Stimme war dunkler geworden. Ein Schauer rieselte über meinen Rücken und fuhr zwischen meine Beine. Wir sahen uns in die Augen und auch bei ihm konnte ich erkennen, wie erregt er war.


  Er hob seinen Armstumpf und berührte damit meine Brustwarze. Sein Blick wurde fragend und ich nickte. „Guut!“, stieß ich stöhnend hervor, während er meine Nippel streichelte. Ich fühlte bereits, wie sich mein Orgasmus ankündigte und es fiel mir zunehmend schwerer ihn anzusehen. Meine Aufmerksamkeit richtete sich auf die wundervollen Empfindungen in meinem Körper, auf die herrliche Reibung seines Schwanzes, der mich vollkommen ausfüllte, meine sensiblen Nippel, die köstliche Blitze in meinen Unterleib schickten... Die Welle baute sich auf und begrub mich unter sich. Florians heiseres, langgezogenes Stöhnen mischte sich mit meinem Schrei...


  Kapitel 14


  Nun bin ich schon seit drei Wochen bei Florian und fühle mich pudelwohl, dachte ich und betrachtete ihn liebevoll. Ich war in unserer ersten Nacht mit ihm zusammen eingeschlafen und seither teilten wir das Bett. Eine Pflegerin zu beantragen, war dann kein Thema mehr gewesen.


  Er schlief noch tief und fest und ich hatte Gelegenheit, seine entspannten Gesichtszüge unter dem schwarzen Haarschopf zu bewundern. Er ist wirklich ein schöner Mann, dachte ich zum x-ten Mal und lächelte über mich selbst. Ein wenig kantig, gerade soviel, dass es nicht hart wirkt. Aber auch weich und sensibel, ohne wie ein Schönling auszusehen. Die feinen Fältchen in den Augenwinkeln verraten, dass er gerne lächelt und lacht. Wir haben viel Spaß miteinander, stellte ich vergnügt fest. Je größer die Vertrautheit, umso alberner werden wir... Es tut sooo gut, mit ihm ausgelassen zu sein... 


  Am Vorabend hatten wir uns im Wohnzimmer eine Kissenschlacht geliefert, bei der ich zwecks Chancengleichheit ebenfalls nur den linken Arm benutzen durfte. In der Hitze des Gefechts hatten wir einen Blumentopf vom Fensterbrett geschossen. Die Scherben hatte ich allerdings erst aufgeräumt, nachdem wir uns auf dem Sofa geliebt hatten... Wir wurden zunehmend erfinderischer darin, unseren sexuellen Hunger zu stillen. Auf seinem Schoß zu sitzen, hatte super funktioniert, zumal er mit den Lippen meine Brüste liebkosen konnte. Ich seufzte wohlig bei der Erinnerung daran. Florian murmelte etwas im Schlaf und dreht sich ein wenig. Ich schmiegt mich an seinen warmen Rücken und döste noch einmal ein.


  Um 7.15 Uhr riss uns der Wecker aus dem Schlaf und nach einer kurzen Kuschel-Aufwach-Phase absolvierten wir unsere Morgenroutine. Mittlerweile war ich sehr geschickt darin: Zuerst den Stumpf etwas befeuchten, damit der Kontakt zu den Elektroden der Prothese verbessert wurde, dann einen Schlauch aus einem dünnen, dehnbaren Gewebe über seinen Armstumpf ziehen, der in den Schaft der Prothese gefädelt wurde und dadurch das Hineinschlüpfen in den eng angepassten Schaft erleichterte. Der Schlauch wurde dann nach unten herausgezogen. Anschließend wurde der Schaft mit dem Silikonhaftsystem am Arm befestigt und die Prothese letztendlich mit einem Verschluss am Schaft fixiert. Zum Schluss zupfte ich den Silikonhandschuh zurecht, der seiner Prothese das täuschend lebensechte Aussehen verlieh.


  Die Beinprothese ging schneller. Sie musste nur an dem Stiel, der in den Oberschenkelknochen implantiert war, befestigt werden. Florian hatte mir erklärt, dass dadurch ein natürlicher Bewegungsablauf gewährleistet war, der Tragekomfort viel besser war und die bei normalen Beinprothesen oft als Spätfolgen auftretenden Probleme an Hüfte und Wirbelsäule vermieden wurden.


  Inzwischen hatte sich für mich auch das Rätsel um seinen muskulösen Körperbau gelüftet, denn ich hatte erlebt, wie viel er selbst dazu beitrug, dass er in bestmöglicher Form blieb. Den veränderten Anforderungen entsprechend, hatte er für sein Fitnessgerät Anpassungen entworfen, die ein Freund und ehemaliger Kollege dann in die Praxis umgesetzt hatte. Damit trainierte er praktisch täglich jede Muskelpartie: Bauch- und Rückenmuskulatur, die Schultern und Arme, Bein- bzw. Oberschenkelmuskel, jeweils nur mit seinen verbliebenen Gliedmaßen, ohne die Prothesen zu strapazieren.


  „So bleibe ich stark und beweglich. Nur eine gesunde, kräftige und gut durchblutete Muskulatur kann den Bewegungsapparat optimal stützen!“, hatte er mir stolz erklärt. „Dazu viel Bewegung in der frischen Luft, im Garten, beim Fischen... okay, naja, die nächsten Wochen wohl nicht....“, hatte er bedauernd gemeint. Daran dachte ich, als wir frühstückten.


  „Ich habe heute Nachmittag keine Termine. Was hältst du davon, wenn wir zum Teich hinausfahren?“, schlug ich vor. Ich fand es gar nicht gut, dass Florian die ganze Woche nicht aus dem Haus bzw. dem Garten gekommen war. Autofahren konnte er ja nicht mit dem Gips.


  „Und was tun...?“, fragte er gedehnt, etwas überrascht und nur mäßig begeistert. Ich zuckte die Schultern.


  „Ein wenig am Wasser sitzen, rund um den Teich spazieren gehen... Das hast du bestimmt ewig nicht gemacht!“, meinte ich. „Und wer weiß, es ist ein schöner, warmer Nachmittag.... Bestimmt sind außer uns nicht viele da und wir wären ungestört...“ Ich zog vielsagend eine Augenbraue hoch. Nun glomm doch leises Interesse in seinem Blick auf und er schmunzelte. „Okay, das könnte mir ja tatsächlich gefallen“, stimmte er meinem Vorschlag zu. Dann fuhr ich in die Praxis.


  An diesem Tag hatte ich einen neuen Klienten, einen knapp 50jährigen Mann, der nach etlichen Single-Jahren endlich wieder eine Partnerin gefunden hatte. Dabei trat jedoch ein Problem zu Tage: Er konnte in ihrem Beisein und beim Geschlechtsverkehr mit ihr keinen Orgasmus bekommen und hatte obendrein Erektionsprobleme. Beim ausführlichen Gespräch stellten sich für mich einige mögliche Auslöser heraus, ich bat ihn jedoch vor unserem nächsten Termin urologisch abklären zu lassen, ob keine körperlichen Ursachen vorhanden waren.


  Die nächste Klientin hatte beinahe das umgekehrte Problem. Sie spritzte beim Orgasmus heftig ab und ihr Partner ekelte sich erstens etwas davor, zweitens spürte er sie durch die extreme Nässe zu wenig und hatte große Schwierigkeiten, dann selbst noch zum Höhepunkt zu kommen. Zunächst klärte ich mit ihr ab, ob sie in jeder Position einen nassen Höhepunkt hatte, oder nur in bestimmten. Jedoch gab es bei ihr nur 'alles oder nichts', also entweder mit Ejakulation oder gar nicht, und ihr Partner warf ihr Egoismus vor, weil sie nicht auf ihren Orgasmus verzichten wollte. Ich schlug ihr vor, das nächste Mal gemeinsam mit ihrem Partner zum Termin zu kommen, um das mit ihm zusammen zu besprechen.


  Ein Blick auf das Display meines Mobiltelefons zeigte mir den Eingang eines SMS. Florian schrieb: „Beni will heute Rasen mähen. Planänderung ok?“


  Kurz wunderte ich mich, dass er mit der Prothese überhaupt schreiben konnte, aber dann fiel mir ein, dass er ja jetzt sein Ersatzhandy mit den extra großen Tasten benutzte.


  „Freue mich, dass du fragst. Ja, ist natürlich ok. Der Teich läuft uns ja nicht weg... Letzter Termin hat abgesagt, ich kaufe noch schnell ein, dann bin ich da. Kuss“, schrieb ich zurück. Ich freute mich wirklich. Schließlich war es SEIN Sohn, der kommen wollte und SEIN Rasen, der das Mähen dringend nötig hatte. Er hätte mich auch vor vollendete Tatsachen stellen können. Das hätten die meisten meiner bisherigen Partner so gemacht, erkannte ich und war über die Geste doppelt froh.


  Ich schrieb Beni noch ein SMS, ob er bereits zum Essen kommen wolle und kaufte nach seiner Zusage für drei Personen ein. Er und sein Vater aßen genauso gerne Fisch wie ich, zumindest wenn sie ihn nicht selbst gefangen hatten, sozusagen nicht 'persönlich bekannt' waren mit ihm. Ich wählte Polardorsch aus MSC-Fischerei, dazu würde es Petersilienkartoffel und Salat geben. Sowohl Kräuter als auch Salat gab es in Florians Garten in Hülle und Fülle. Als Nachspeise kaufte ich Benjamins Lieblings-Eissorte, Pistazie mit Nougat.


  „Schön, dass du so früh da bist“, begrüßte mich Florian liebevoll. „Ich freue mich schon auf das gemeinsame Kochen!“


  „Ich mich auch“, lächelte ich ihn an.


  „Hast du Lust, noch ein paar grüne Bohnen für eine Suppe zu ernten? Ich habe es versucht, aber nachdem ich beinahe eine Pflanze ausgerissen hätte, habe ich es wieder aufgegeben“, berichtete er bedauernd. Ich wusste, es störte ihn sehr, jetzt wo so viel zu machen und zu ernten wäre, fast nichts tun zu können. Wir machten also auch hier viel gemeinsam und ich fand zunehmend Gefallen an der Gartenarbeit.


  Wir nahmen eine Schüssel und gingen in den Garten. Während er sie bereit hielt, pflückte ich die Bohnen und erntete dann gleich auch ein großes Büschel Petersilie, etwas Bohnenkraut und Liebstöckl, einen Salatkopf und eine Gurke.


  „Das alles frisch aus dem Garten zu holen, hat irgendwie etwas Paradiesisches“, meinte ich begeistert.


  „Und du machst mein kleines Paradies komplett!“, antwortete er. Wie hell Florians Augen strahlen können, überrascht mich immer wieder....


  Wir küssten uns mitten zwischen den üppigen Beeten und von den Rosensträuchern am Rand des Gartens wehte ein süßer Duft herüber. Das ist ja direkt schon kitschig, dachte ich amüsiert und glücklich und schmiegte mich noch enger an Florian. Mir war ganz leicht ums Herz.


  „Ach, hier seid ihr!“, erklang da Benjamins Stimme von der Terrasse her. Wir drehten uns zu ihm um, noch immer lag mein Arm um Florians Hüfte und mein Finger hakte in seinem Bund.


  „Schön euch zu sehen, euch SO zu sehen....“ Er grinste verschmitzt und küsste uns beide auf die Wange. Florian zog etwas irritiert die Augenbrauen hoch.


  „Seit wann schmust du mich denn ab? Das gab es ja schon lange nicht mehr!“


  „Jetzt muss ich ja auch niemandem mehr beweisen, dass ich erwachsen bin und darf wieder uncool sein“, alberte der in bester Laune.


  Während der junge Mann schon mal mit dem Rasenmäher die ersten Kreise zog, bereiteten Florian und ich das Essen zu. Ich hatte die Funktion des Küchenmädchens inne, putzte und schnippelte die grünen Bohnen, wusch und zerpflückte den Salat, schälte die Kartoffeln und hackte die Petersilie, kurz gesagt, ich bereitete alles vor und Florian rührte mit links und schmeckte ab.


  „Wir sind ein gutes Team“, meinte er lächelnd. „Ich hätte nicht gedacht, dass es so angenehm sein könnte, zu zweit zu kochen!“


  „Ich auch nicht“, bestätigte ich. „Wenn meine Mutter mich auch so geduldig angeleitet hätte wie du, wäre ich vielleicht eine bessere Köchin geworden! Aber sie hat mich immer aus der Küche verscheucht, weil ich nur Unsinn machte, wie sie nie müde wurde zu behaupten. Dabei wollte ich nur helfen und wusste es nicht besser...“ Bei der Erinnerung daran verzog ich das Gesicht.


  „Dabei hast du sehr geschickte Hände“, lobte mich Florian und grinste zweideutig.


  „Ich habe ja jetzt jede Menge Möglichkeiten zu üben“, gab ich im selben Ton zurück. Wir lachten uns an und ich genoss die Harmonie des Augenblicks.


  Beim Essen unterhielten wir uns angeregt. Benjamin schaute zwar zumindest jeden zweiten Tag bei uns vorbei um zu sehen, ob Florian etwas brauchte und ihm ein wenig Gesellschaft zu leisten, aber so gemütlich zu dritt saßen wir selten zusammen.


  „Wie geht es dir denn mit Jasmin?“, wollte ich wissen. Benjamin schüttelte bedauernd den Kopf.


  „Wir haben beschlossen, es ist besser, wir bleiben nur Freunde. Im Bett ist es zwar sehr schön mit ihr, aber wir passen eigentlich von den Interessen her überhaupt nicht zueinander. Jasmin ist eher der Typ 'Shopping-Queen' und hat mit Natur gar nichts am Hut.“ Florian hatte bei Benjamins Schilderung, besonders bei der Erwähnung des Wortes 'Bett' inne gehalten, sagte aber nichts dazu. Ich stellte etwas verwundert fest, dass Benjamin das Ende seiner ersten Liebe oder Verliebtheit überraschend locker wegsteckte.


  „Gibt es etwas Neues von den Jungs in der WG?“, erkundigte ich mich dann. Beni legte den Kopf ein wenig schief und dachte einen Augenblick nach.


  „Sebastian ist beim Pizza-Ausliefern mit dem Rad gestürzt und hat sich das Knie geprellt. Jetzt ist er ein paar Tage im Krankenstand und geht uns allen auf die Nerven.“ Er nahm einen weiteren Löffel Suppe in den Mund und kaute die grünen Bohnen bedächtig und mit sichtlichem Wohlbehagen.


  „Sigmund schwärmt in den höchsten Tönen von einer Kollegin, aber er ist noch im Balzmodus... Ach ja, von wegen balzen, hast du in letzter Zeit mit Bettina gesprochen?“


  „Ich hab nur ein paar Mal kurz mit ihr telefoniert. In den letzten Wochen war ich ziemlich beschäftigt“, meinte ich entschuldigend. „Warum?“


  „Klaus bemüht sich sehr hartnäckig um sie. Interessanterweise stört es ihn anscheinend nicht einmal, dass er nicht gleich wieder bei ihr landen kann. Er hat sich da richtiggehend verbissen. So kenn ich ihn gar nicht... Normalerweise ist er eher der Schmetterlings-Typ und tanzt von Blüte zu Blüte“, grinste er. Sieh an, sieh an, er meint es anscheinend wirklich ernst..., überlegte ich. Wer hätte das gedacht... Ich werde Bettina demnächst mal besuchen und ein bisschen auf den Busch klopfen. Wenn ich ihr gegenüber sitze, entkommt sie mir nicht so leicht, beschloss ich.


  „Hört mal“, fing Beni wieder zu reden an und wurde merklich ernsthafter. „Ich muss euch was erzählen...“ Er sah von Florian zu mir und wieder zu seinem Vater. „Ich möchte das Medizinstudium aufgeben und Psychotherapeut werden!“, ließ er die Katze aus dem Sack.


  „Warum das denn? Ich dachte, es gefällt dir?“, zeigte sich Florian sehr überrascht. „Hast du dir das gut überlegt? Ja, natürlich hast du das“, beantwortete er seine Frage im selben Atemzug selbst.


  „Ja, genau. Weißt du, Papa, ich denke, der Entschluss Arzt zu werden, Menschen heilen zu wollen, kommt aus unserer Familiengeschichte. Zuerst Mama, der niemand helfen konnte, dann dein Unfall“, führte der junge Mann ernst aus. „Aber inzwischen bin ich der Ansicht, und das nicht zuletzt durch dich, liebe Sabine, dass die Psyche, die seelische Verfassung eines Menschen, fast noch wichtiger ist als die körperliche. Dass sie enorm viel Einfluss hat, im Guten wie im Schlechten. Und du, Papa, bist da das beste Beispiel dafür. Mit deiner lebensbejahenden Einstellung hast du so viel bewältigt, so viel mehr als so mancher Gesunde. Sogar in einer beschissenen Situation kannst du noch lachen und nach vorne sehen!“ Er sah seinen Vater mit Stolz und Liebe an. „Und seit du und Sabine..... seit ihr … befreundet seid...“


  „Wir sind ein Paar, Benjamin“, korrigierte ihn Florian stolz und sah mich lächelnd an. Der quittierte diese Aussage mit einem strahlenden, äußerst zufriedenen Lächeln.


  „Also, seit ihr zusammen seid, bist du ohnehin wie ausgewechselt!“ Dann wandte er sich mir zu.


  „Bei dir hab ich gelernt, dass man Menschen dabei helfen kann, Ängste abzubauen und Selbstvertrauen zu gewinnen, sich selbst anzunehmen und das Beste aus dem zu machen, was man mitbekommen hat. Ich hab auch mit den Jungs darüber geredet und du hast jedem von uns weitergeholfen, hast ihn dort abgeholt wo er gerade stand. Ich möchte das auch!“, sagte er sehr bestimmt.


  Florian hatte der flammenden Rede aufmerksam gelauscht und nickte. „Du wirkst sehr überzeugt! Wie ist hier denn der Ausbildungsplan?“


  Wie aus der Pistole geschossen, ratterte Benjamin die Grundlagen herunter: „Zuerst kommt das Psychotherapeutischen Propädeutikum und dann die eigentliche Ausbildung zum Therapeuten. Welche Linie ich da einschlagen werde, weiß ich noch nicht genau, da gibt es ja sehr viele Möglichkeiten. Ich brauche dann auch einen erfahrenen Therapeuten, bei dem ich Praktikum und Supervisionen machen kann....“ Er sah mich fragend an.


  „Das ist noch lange hin, Benjamin, aber grundsätzlich kannst du natürlich auf mich zählen“, sagte ich ihm zu. „Aber du musst mindestens 24 Jahre alt sein, bevor du die zweite Stufe angehen kannst, das hast du sicherlich in Erfahrung gebracht, oder?“ Er nickte.


  „Ja sicher. Ich weiß auch noch nicht, ob ich für diesen Herbst überhaupt noch einen Ausbildungsplatz für das Propädeutikum bekomme. Ich wollte zuerst mit dir darüber reden“, wandte er sich wieder seinem Vater zu.


  „Du weißt, Benjamin, wenn du das wirklich machen willst, hast du meine Unterstützung, das ist gar keine Frage!“ Florian nickte seinem Sohn beruhigend zu. „Und das Medizinstudium ist als Grundlage ja gar nicht so verkehrt, ist also keine verlorene Zeit!“, meinte er abschließend.


  Wir waren beim Dessert angelangt, als Benjamin noch eine Neuigkeit einfiel: „Nadine wird in drei Wochen zurück kommen... Jetzt ist es fix.“


  „Okay“, erwiderte ich. „Dann komme ich nächste Woche mal vorbei, hole meine restlichen Sachen und putze das Zimmer durch.“


  „Ich helfe dir“, meinte er bereitwillig. „Bist du eigentlich schon auf Wohnungssuche? Der Lagerplatz für deine Sachen wird doch langsam teuer, oder?“, erkundigte er sich dann. Ich bemerkte, dass er aus dem Augenwinkel die Reaktion seines Vaters beobachtete. Das ist doch ein durchtriebener Bursche, dachte ich und schmunzelte innerlich. Florian reagierte genauso wie es Benjamin beabsichtigt hatte.


  „Wohnungssuche? Welche Sachen?“, erkundigte er sich und zog die Augenbrauen zusammen. „Warum suchst du eine Wohnung? Gefällt es dir hier nicht?“


  „Naja, ich bin ja ursprünglich hier eingezogen, weil du Hilfe brauchst. Wenn du dich wieder alleine versorgen kannst...“, stellte ich eine unausgesprochene Frage in den Raum.


  „Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?“, fragte Florian und wirkte geradezu entsetzt. „Du willst wieder weg? … Weg von mir?“ Ich sah ihm in die Augen und atmete tief durch.


  „Nein, eigentlich will ich nicht mehr von dir weg, Florian!“, meinte ich dann leise. „Aber ich kann doch auch nicht so sang- und klanglos bei dir einziehen... Ich habe, als ich meine eigene Wohnung aufgeben musste, für einige Möbel, an denen mein Herz hängt, und ein paar Kartons mit Sachen einen Lagerraum angemietet.“ Florian sah Benjamin an.


  „Brauchst du dein Zimmer hier eigentlich noch?“ Der junge Mann grinste und schüttelte den Kopf. Jetzt hat er seinen Vater genau da, wo er ihn haben will. Und mich auch...


  „Dann bitte ich dich hiermit ganz offiziell bei mir einzuziehen, Sabine! Benjamin räumt sein Zimmer und es wird dein Reich. Wenn du mehr Platz brauchst, steht das Gästezimmer, das wir zum Tanzen benutzt haben, ebenfalls zu deiner Verfügung!“ Spontan stand ich auf, umrundete den Tisch und umarmte Florian.


  „Ich fühle mich sehr wohl bei dir und freue mich sehr, offiziell hier zu wohnen! Danke!“ Ich küsste ihn zärtlich, während uns Benjamin lächelnd zusah. Denn drehte ich mich zu ihm, drückte ihm ein Küsschen auf die Wange. „Danke!“


  Kapitel 15


  Es war Samstag und es regnete in Strömen. Am Vormittag hatten wir Einkäufe erledigt und nach dem Mittagessen beschlossen, uns ein wenig hinzulegen. Wir hatten gemütlich unter die Decke gekuschelt gelesen, doch irgendwann hatte mich der Schlaf übermannt.


  Beim Aufwachen spürte ich Florians großen, warmen Körper an meinem Rücken. Obwohl ich nun schon acht Wochen bei ihm wohnte und wir so viel wie möglich kuschelten, war dieses Gefühl immer wieder aufs Neue etwas, das höchstes Wohlbehagen in mir hervorrief. Ich kann mich nicht erinnern, jemals bei einem Mann solche Geborgenheit gespürt zu haben, dachte ich, noch fast im Halbschlaf. Und an keinen, der mich durch seine bloße Anwesenheit so erregt hätte..., und wurde zusehends wacher.


  Mein Kopf ruhte auf seinem linken Arm, sein rechter, seit gut einer Woche vom Gips befreit, lag schwer auf meiner Hüfte. Ich war nicht sicher, ob er schlief oder nicht, jedenfalls war ein bestimmter Körperteil recht aktiv und drückte heiß und hart gegen meinen Po. Probehalber rieb ich mich ein wenig daran und ein tiefes, dunkles Stöhnen verriet mir, dass Florian wach war. Zumindest so weit, dass er spürte was ich tat. Das fand ich sehr animierend... So ein herrlicher Schwanz, dachte ich erregt und drückte mich noch näher an ihn, veränderte meine Position ein wenig, um ihn besser zu spüren, rutschte noch etwas hinauf und langte zwischen meinen Beine nach hinten.


  Florian stöhnte erneut auf, als ich seinen Steifen ergriff und zwischen meinen Beinen positionierte. Mit geschlossenen Schenkeln hielt ich ihn fest eingeklemmt. Lang und dick und heiß, teilte er meine Schamlippen, rutschte über den schon nassen Eingang meiner Muschi, rieb meinen Kitzler und übte Druck auf den Damm aus. Sein heißer, unregelmäßiger Atem strich über meinen Nacken und verriet mir seine wachsende Erregung.


  „Du machst mich verrückt, Sabine, ich will in dir sein!“ Ich griff nach unten und drückte die Spitze ein wenig in meine Vagina, den Rest erledigte er mit einem kräftigen Stoß, der uns beide aufstöhnen ließ.


  Seine Arme umfingen mich wie in einem Schraubstock, ließen mir kaum Luft zum Atmen, doch es erregte mich gleichzeitig, so gefangen zu sein. Ich drückte meinen Po hoch, um seinem Penis einen guten Winkel zu bieten. Seine Hand umfing meine Brust, die Finger fanden meinen Nippel und zupften daran, zwirbelten, zwickten... und trieben meine Erregung in ungeahnte Höhen.


  Ich keuchte im Rhythmus seiner zunehmend heftigeren Stöße, die bis tief in mein Inneres reichten. Den letzten Kick verschaffte ich mir mit der Hand an meiner Klit, bis mich der Orgasmus überrollte. Ich bäumte mich in der festen Umklammerung auf und schrie meine Lust heraus. Vollkommen außer Kontrolle rammte sich Florian immer wieder hart in mich hinein bis er sich unter tiefen, animalischen Schreien in mir verströmte. Sein harter Griff löste sich und wir lagen schwer atmend und Schweiß überströmt nahe beieinander. Nach einer Weile stöhnte er an meinem Ohr.


  „Oh mein Gott, Sabine, ich weiß nicht, was über mich gekommen ist...“ Er klang.... schuldbewusst? „Hab ich dir sehr weh getan?“


  Ich musste mich zu ihm umdrehen, ...ihn ansehen, ...ihm in die Augen sehen... Sein Haar klebte ihm verschwitzt in der Stirn. Er sah mich forschend an, unsicher...


  „Florian, das war sensationell guter Sex.... leidenschaftlich, animalisch, außergewöhnlich... Wo liegt dein Problem, Liebster?“, fragte ich ihn sanft und sah ihn lächelnd an.


  „Ich hab dir nicht weh getan?“, vergewisserte er sich noch einmal.


  „Du hast mir unbeschreiblich gut getan“, erwiderte ich und konnte mir ein anzügliches, sehr zufriedenes Grinsen nicht verkneifen. Florian entspannte sich zusehends.


  „Gott sei Dank.... Ich bin noch nie so außer Kontrolle geraten“, gestand er dann.


  „Ich finde es sehr erregend, wenn du dich nicht zurückhältst, Florian. Zärtlicher, sanfter Sex ist wunderschön mit dir, aber wenn du so richtig abgehst... wenn du die Bestie von der Leine lässt, so wie eben... Sag selbst, ist es nicht ungeheuer befreiend, dich so gehen zu lassen? Die Gier, die Leidenschaft rückhaltlos zu genießen?“ Florian sah mich mit großen Augen an, dann nickte er langsam.


  „Du bist eine Naturgewalt, Sabine! Unverfälscht... mitreißend... Ich hab nicht gewusst, dass eine Frau so sein kann.... dass Sex so sein kann...“ Ich betrachtete ihn erstaunt. Was meint er damit? Ich glaube nicht, dass ich so außergewöhnlich bin... Er begegnete meinem Blick, sah die Frage darin.


  „Findest du es unpassend, gerade jetzt über meine verstorbene Frau zu reden?“, erkundigte er sich vorsichtig. Ich schüttelte den Kopf.


  „Ich will alles von dir erfahren, was du mir erzählen willst, auch über sie. Sie war ein wichtiger Teil in deinem Leben!“ Er nickte.


  „Ich möchte dir etwas zeigen, bin gleich wieder da!“ Er kam mit einem Fotoalbum zurück, das ich im Bücherregal im Wohnzimmer schon bemerkt hatte. Wir setzten uns im Bett bequem hin und legten das dicke Buch auf unseren Knien ab. Er schlug es auf.


  „Das war Camelia als wir uns kennen lernten.“ Er betrachtet es und ich versuchte vergeblich in seiner Miene zu lesen. Das Foto war auf einer Wiese aufgenommen worden. Sie saß auf einer Decke und wirkte sehr zierlich und …. hell. Hellblonde Haare, sehr heller Teint, große Augen in einem zarten Blaugrau.


  „Wie eine Elfe!“, entfuhr mir. „Es fehlen nur noch die Flügel und die spitzen Ohren.“ Zu meiner Überraschung nickte er und lächelte.


  „Du kannst dir nicht vorstellen, wie oft ich das gleiche gedacht habe! Sie war auch im Wesen so: zart, sensibel, sanft...“ Wieder war da der wehmütige, traurige Ausdruck in seinem Blick.


  „Du hast sie sehr geliebt“, stellte ich lächelnd fest. Er nickte.


  „Ich war verzaubert, vom ersten Augenblick als ich sie sah. Sie war anders als alle Mädchen die ich kannte. Und ich wollte sie unbedingt haben, wie junge Männer halt so sind...“ Er grinste entschuldigend. „Ich umwarb sie und schließlich wurde sie meine Freundin.“ Er blätterte weiter.


  Sie beide am Lagerfeuer in einer Runde von jungen Leuten.


  Camelia mit Eltern und Schwester. Das Mädchen war wohl erst sieben oder acht Jahre alt und sah ihrer großen Schwester sehr ähnlich, wirkt aber trotz des Altersunterschieds irgendwie robuster.


  Camelia und Florian bei einer Geburtstagsfeier mit Freunden.


  Eines hatten für mich alle Fotos gemeinsam: Das junge Mädchen hob sich auf eine unbeschreibliche Weise von den anderen ab.


  „Sie wirkt auf mich strahlend, aber irgendwie fast durchscheinend...“, versuchte ich meinen Eindruck in Worte zu fassen. Florian sah mich überrascht an und nickte dann.


  „Ich hatte manchmal das Gefühl, sie wäre ein Zauberwesen und kein Mensch aus Fleisch und Blut“, gestand er. „Und kam mir neben ihr wie ein tapsiger Bär oder ein Monster vor. Besonders beim Sex...“ Sein Gesicht nahm einen gequälten Ausdruck an. „Unser erstes Mal.... Ist das normal, dass ich mich noch immer daran erinnere?“ Ich nickte. „Erzähl es mir...!“


  „Ich hab noch nie mit jemandem darüber gesprochen“, gestand er leise, „es war wie ein Horrortrip. Dabei fing es so schön an. Wir schmusten auf meinem Bett und zogen uns gegenseitig aus. Ich machte ganz langsam, ich wusste ja, dass sie noch Jungfrau war. Sie war bereit, sie war ganz nass und sie wollte es auch... Wirklich!“, er sah mich beschwörend an. „Aber irgendetwas lief dann total schief. Ich drang langsam in sie ein, ich war sehr vorsichtig, aber dann war da natürlich der Widerstand... und sie war so eng... ich hab mich so behutsam wie möglich weiter geschoben… aber dann hat sie geschrien und mich weggestoßen... Sie hat nicht einmal richtig geblutet... Dann hat sie über eine Stunde geweint und ich hab mich gefühlt wie das größter Arschloch unter der Sonne...“ Ich legte meinen Arm um ihn und lehnte meinen Kopf an seine Schulter.


  „Das muss schlimm gewesen sein. Hast du jemals herausgefunden, warum sie so geweint hat?“ Er schüttelte den Kopf. „Sie wollte nie darüber reden.“


  „Wie war es dann später mit dem Sex mit ihr?“, fragte ich.


  „Ein paar Wochen später starteten wir einen zweiten Versuch. Da hat es dann funktioniert. Aber auch wenn sie Zärtlichkeit und Nähe genoss, dem tatsächlichen Akt konnte sie nie allzuviel abgewinnen.“ Er klang enttäuscht, auch nach all den Jahren.


  „Ich habe viel über sie nachgedacht, habe versucht zu ergründen, warum sie so war. Camelia hat wunderbare Bilder gemalt“, sein Blick schwenkte zu einem großen, gerahmten Gemälde, das auf der dem Bett gegenüberliegenden Wand hing.


  „Das ist von Camelia?“, fragte ich ehrfürchtig. Es zeigte eine beinahe überirdisch schöne Landschaft, lichtdurchflutet und fast magisch. Es wirkte es so lebendig, als ob jeden Moment ein Fabeltier auftauchen könnte.


  „Das in Benis Zimmer in der WG muss dann auch von ihr sein“, fiel mir ein und ich bemühte mich, nicht rot zu werden. Dass ich nacheinander mit Sohn und Vater im Bett gewesen war, war mir im Nachhinein doch etwas peinlich, auch wenn es die beiden Männer anscheinend seltsamerweise nicht zu stören schien... Schnell schob ich den Gedanken beiseite.


  Florian nickte lächelnd. „Ja, sie war eine begnadete Künstlerin. Ich glaube, nur wenn sie gemalt hat, war sie wirklich glücklich. Weißt du“, meinte er nachdenklich, „ich habe mich oft gefragt, ob es sein kann, dass ihre Seele in ihrem Körper nie richtig angekommen ist... Zeitlebens machte sie den Eindruck, als ob ihr der eigene Körper fremd, ja geradezu lästig wäre. Und alles Körperliche ebenfalls...“


  „So etwas wie Sex...“, nickte ich verstehend.


  „Sie lebte irgendwie in ihrer eigenen Welt, zu der ich nur selten Zutritt fand. Benjamin war unser Bindeglied, er hat ihr künstlerisches Talent geerbt und meine Bodenständigkeit, das war schon erkennbar, als er noch ganz klein war. Als sie dann immer schwächer wurde, war das Malen das Einzige, das sie noch kurze Zeit aufrecht gehalten hat... Sie war körperlich kaum noch anwesend...“


  „Entschuldige bitte meine Frage, aber warum hast du sie geheiratet, wenn es von Anfang an so schwierig war?“


  Er zuckte die Schultern. „Ich dachte wohl, das wird schon noch... Ich war verliebt, war fasziniert von ihr... Außerdem....“ Er blätterte ein paar Seiten um und deutete auf das Foto. Es war das offizielle Hochzeitsfoto und unter dem champagnerfarbenen Kleid zeichnete sich deutlich ein kleines, rundliches Schwangerschaftsbäuchlein ab. Benjamin sieht tatsächlich aus wie der junge Florian, dachte ich fasziniert.


  „Ich hatte den Fehler gemacht, mich bei der Verhütung auf sie zu verlassen. Damals wusste ich noch nicht, dass sie auf alltägliche Dinge oft vergaß, wie zum Beispiel darauf, die Pille regelmäßig zu nehmen.“


  „Bei mir verlässt du dich auch darauf“, rutschte mir heraus. Florian sah mich einen Moment verwirrt an, dann fing er an zu lächeln.


  „Du bist nicht wie Camelia. Du stehst mit beiden Beinen im Leben. Und selbst wenn etwas 'passiert'.... Wünschst du dir Kinder, Sabine?“


  Die Stimmung veränderte sich urplötzlich. Der Blick aus seinen blauen Augen ruhte ernst und liebevoll auf mir. Mein Herz begann heftig und unregelmäßig zu klopfen.


  „Ja, mindestens zwei“, sagte ich dann fest. Florian nickte zustimmend: „Genau. Kein Einzelkind...!“ Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. War das jetzt eine allgemeine Frage? Oder will er mir zu verstehen geben, dass er auch noch welche will... mit mir?? 


  Mein Blick lag wohl genauso forschend auf seinem Gesicht, wie seiner auf meinem, nach einer Antwort suchend, auf eine Frage, die er nicht laut gestellt hatte. Eine kleine Ewigkeit sahen wir uns nur an.


  Dann holte Florian tief Luft und ich konnte spüren, wie er sich sammelte und nach Worten suchte.


  „Liebe Sabine, ich hoffe, nach allem, was ich dir von mir erzählt habe, kannst du ungefähr nachvollziehen, was du mir bedeutest. Was es für mich heißt, dich getroffen zu haben. Nach all den Jahren eine Frau an meiner Seite zu haben, die mich liebt, die mich so nehmen kann wie ich bin, mit all meinen Stärken und Schwächen, die mit meinen Handicaps umgehen kann, die meine Liebe zur Natur teilt, auf die ich mich verlassen kann und die in mir eine mir unbekannte Leidenschaft und völlig neue Lebensfreude weckt.“ Er holte noch einmal tief Luft.


  „Ich weiß, wir kennen uns noch nicht sehr lange, trotzdem bin ich mir ganz sicher, dass wir zusammen gehören. Ich habe das Gefühl, das Schicksal gibt mir eine zweite Chance und ich möchte mit dir zusammen noch einmal ganz von vorne anfangen. Sabine Marian, meine geliebte, kluge, einfühlsame Sexpertin, möchtest du meine Frau werden und mit mir zusammen wunderschöne, süße Kinder haben?“


  Während seiner Worte waren mir die Augen übergeflossen und Tränen kullerten über meine Wangen, während ich an seinen Lippen hing, um kein Wort seines wunderbaren, berührenden Antrags zu verpassen.


  Ich räusperte mich, trotzdem klang meine Stimme heiser. „Ja, das will ich, du verrückter, wunderbarer, zärtlicher, leidenschaftlicher, liebevoller Mann! Ich liebe dich!“ Ich schlang ihm die Arme um den Hals und küsste ihn stürmisch. Florian umarmte mich und drückte mich vorsichtig an sich.


  „Ich kann dir gar nicht sagen, wie glücklich mich das macht!“ Er strahlte mich an, seine Augen leuchteten in ihrem klaren, reinen Blau. Wiedereinmal bewunderte ich seinen schön geschwungenen Mund und die weißen, gleichmäßigen Zähne und ertappte mich bei dem Wunsch, unsere Kinder mögen sie von ihm erben.


  Seine Lippen senkten sich neuerlich auf meine und wir legten all unsere Liebe in diesen Kuss. Doch dann fing er an, seine zärtlichen, hungrigen Küsse auf meinem Körper zu verteilen, zog prickelnde Spuren auf meiner Haut, ließ mich erbeben und mich winden. Ich war atemlos vor Geilheit, als er sich zwischen meine Schenkel legte und in einem Rutsch tief in mich eindrang. Groß und heiß steckte er in mir und ich stöhnte vor Wonne.


  Überrascht bemerkte ich, dass Florian anfing zu experimentieren. Er veränderte den Winkel, in dem er in mich stieß und kreiste mit der Hüfte, während er meine Reaktionen beobachtete. Ich wusste, dass er es liebte, mir beim Sex in die Augen zu sehen, darin zu lesen. Ich hob ihm meine Hüfte ein wenig entgegen, kippte sie und zog seinen harten Penis damit noch weiter in mich hinein, spürte, wie er tief drinnen meinen Muttermund massierte. Ich erkannte es in seinem verhangenen Blick: Er war kurz davor zu kommen und auch in mir baute sich ein gewaltiger Druck auf.


  Mir wurde heiß und Schweiß brach aus meiner Haut. Meine Stimme kam mir selbst fremd vor, als sich meine Erregung immer weiter steigerte und mein Stöhnen in ein Wimmern überging, während ich die süßen, überwältigenden Qualen eines ungeheuren Orgasmus durchlebte. Mitten in meinen nicht enden wollenden Kontraktionen die sich fest um den harten Schwanz krampften, spürte ich, wie Florian abspritzte und sein Penis heftig in mir zuckte. Er schrie auf, rau und kraftvoll, tief aus seinem Bauch heraus, und es klang nach unbändiger Lust und nach Triumph... Ich umschlang ihn fest, als würde ich in den Wogen meines Höhepunkts einen Halt brauchen, um nicht unter zu gehen... 


  Kapitel 16


  „Du siehst einfach unglaublich aus!“, flüsterte Bettina ergriffen. „Unglaublich schön und unglaublich glücklich!“ Sie strahlte mich im Spiegel an und zupfte meine Frisur zurecht.


  Ich betrachtete mich, war selbst erstaunt, wie mich das weiße Kleid, die perfekte, romantische Hochsteckfrisur und das professionelle Make-up verändert hatten. Es war ein Traum von einem Brautkleid: elegant, aber doch mit verspielten Elementen. Der Satinstoff schimmerte sanft. Der Schnitt des Oberteils brachte meine schlanke Figur und den runden Busen gut zur Geltung, mit Perlen war oberhalb meiner linken Brust eine stilisierte Rose aufgestickt, weitere zierten den im unteren Bereich ausschwingenden Rock. Der herzförmige Ausschnitt war sehr feminin, aber weder tief noch aufreizend, und brachte die zarte Perlenkette und die Ohrringe gut zur Geltung, die mir Florian am Vortag überreicht hatte, nachdem wir am Standesamt gewesen waren. Vor dem Gesetz waren wir also bereits verheiratet, doch die kirchliche Trauung war uns beiden sehr wichtig und deshalb war heute unser eigentlicher Hochzeitstag, den wir gebührend feiern wollten.


  „Kannst du dich bitte ein wenig kleiner machen?“ Bettina stand mit meinem Schleier in der Hand hinter mir. Ich ging vorsichtig in die Knie und beobachtete im Spiegel ihre Bemühungen, ihn zu befestigen, wie es uns die Dame im Brautmodengeschäft gezeigt hatte. Behutsam schob sie zum Schluss noch die kleine, zarte, weiße Rose in mein Haar.


  Sophie war die ganze Zeit brav in ihrem Hochstuhl gesessen und hatte uns mit großen Augen zugesehen. Dann zeigte sie auf mich und fragte mit ihrem hohen Kinderstimmchen „Ist Tante Bine jetzt eine Prinzessin?“ Bettina lächelte und schüttelte den Kopf.


  „Nein, Tante Sabine ist keine Prinzessin, sondern eine Braut!“


  „Dabei fühle ich mich fast wie eine Märchenprinzessin“, meinte ich dazu. „Eine, die gleich ihren Traumprinzen heiraten wird!“ Bettina nahm mich in die Arme und drückte mich vorsichtig.


  „Ich freu mich so für dich, Sabine! Ich wünsche dir alles Glück der Welt!“


  Es klopfte an die Tür und Benjamin steckte den Kopf herein. Als er mich sah, öffnete er sie ganz und blieb wie angewurzelt stehen. Sein blaugrauer Anzug saß wie angegossen und ließ ihn sehr erwachsen und männlich wirken.


  „Na, das ist ja mal eine Stiefmutter...!“, grinste er breit und zufrieden. „Da wird Papa Augen machen!“ Sein Blick glitt zu Bettina und Sophie. „Seid ihr fertig?“


  Die beiden blauäugigen Blondinen trugen beide hellblauen Satin, wobei Sophies Kleidchen mit reichlich Spitze besetzt war, während Bettinas schmale Ärmel aus Spitzenstoff bestanden und der Ausschnitt vorne und hinten damit unterlegt war. Der vordere war dezent, doch der tiefe Rückenausschnitt machte das Kleid raffiniert und sexy. In der Kirche würde sie darüber ein Satin-Jäckchen aus dem selben Stoff tragen. Bettina sah sehr elegant aus, während Sophie einfach zum Anbeißen süß war.


  Ein letzter Blick in den Spiegel zeigte mir, dass alles perfekt war.


  „Du hast die Ringe?“, fragte ich Beni. Der verdrehte gespielt verzweifelt die Augen und klopfte gegen die kleine Ausbuchtung in seiner Anzugtasche.


  „Das hat mich Papa heute schon mindestens fünf Mal gefragt!“, beklagte er sich lächelnd, dann bot er mir weltmännisch den Arm und führte mich zum mit weißen Rosen und hellblauen Bändern geschmückten Auto.


  Nachdem sie mir geholfen hatte, mein Kleid zu verstauen, und Beni Sophie in den eigens montierten Kindersitz geschnallt hatte, konnte die Fahrt zum bisher wichtigsten Ereignis meines Lebens losgehen.


  Wir hatten uns schnell darauf geeinigt, auf Junggesellenabschied, Brautstehlen und dergleichen gut verzichten zu können. Wir hatten einen schönen Saal in einem guten Restaurant gemietet, Klaus würde für Musik sorgen. Wir hatten kaum noch nahe Verwandte. Florians Eltern lebten in Tirol und waren fast Achtzig. Die mindestens fünfstündige Anreise nach Graz wäre für sie zu beschwerlich gewesen, also würden wir sie in den nächsten Wochen für mehrere Tage besuchen, um einander kennen zu lernen.


  Unsere Hochzeitsgäste bestanden aus Benjamin, Bettina und Sophie, Jakob, Florians Freund, mit Frau Carola und ihren Kindern, den Jungs aus der WG, die wir beide als unsere Freunde betrachteten und den neuen Freundinnen von Sigmund und Christian. Es würde ein fröhliches Fest mit gutem Essen, viel Tanz und Lachen werden. So hatten wir uns das gewünscht...


  Je näher wir der Kirche kamen, umso heftiger schlug mein Herz. Meine Vernunft mahnte mich, dass es keinen Grund gab, so aufgeregt zu sein. Es bestand keine Gefahr, dass Florian kneifen würde, was wohl das Schlimmste wäre, was einer Braut passieren konnte. Und alle übrigen kleineren und größeren Missgeschicke wären belanglos, schließlich befand ich mich unter Freunden...


  Doch trotz allem wummerte mein Herz wie ein Presslufthammer und ich musste mich zwingen, tief durch zu atmen. Bettina zupfte mein Kleid zurecht und richtete den Schleier an meinem Hinterkopf. Am fürsorglichen Arm meines künftigen Stiefsohnes schritt ich die Stufen zu der Kapelle hinauf, die wir uns ausgesucht hatten. Musik empfing uns. Vor uns ging Sophie mit einem kleinen Körbchen und streute Rosenblätter auf den Boden. Kameras blitzten auf. Es war kein weiter Weg zum Altar, eigentlich nur wenige Schritte.


  Vorne stand Florian in dunkelblauem Nadelstreif, weißem Hemd und hellblauer Satin-Krawatte, und sah mir entgegen. Ich bekam ganz schwache Knie beim Anblick meines attraktiven Bräutigams. Unsere Blicke verhakten sich ineinander und alles andere verblasste dagegen. Er strahlte und ich hoffte inständig, dass auch ich es ihm so deutlich zeigen konnte, wie sehr ich ihn liebte.


  Benjamin übergab mich seinem Vater und trat dann mit Bettina etwas zur Seite zu ihrer eigenen kleinen Bank für die Trauzeugen. Der Pfarrer begrüßte uns offiziell, dann durften wir uns setzen, während er eine kleine Ansprache über die Bedeutung der Ehe hielt und eine Bibelstelle vorlas, die wir gewählt hatten. Unsere Freunde hatten Fürbitten vorbereitet, die sie verlasen, dann kam das Eheversprechen. Ich war sehr froh, dass mich Florian zu der kurzen Version überredet hatte, in der wir nur noch unser Einverständnis bekunden mussten. In meiner Aufregung hätte ich bestimmt kein Wort eines selbst formulierten Textes herausgebracht....


  Aber auf die Frage, ob ich Florians Frau werden wolle, in guten und in schlechten Tagen, in Gesundheit und in Krankheit...., antwortete ich laut und deutlich, beinahe jubelnd, was unter unseren Freunden leise Heiterkeit auslöste. Florian hingegen strahlte und das war das Wichtigste. Wir steckten uns gegenseitig die Ringe an, sahen einander in die Augen und kurz versank alles Übrige rund um uns. Wir küssten uns, nachdem der Pfarrer uns dazu aufforderte...


  So richtig kam ich erst wieder zu mir, als wir im hellen Sonnenlicht standen, und die Glückwünsche unserer Freunde entgegen nahmen. Verwundert beobachtete ich, dass Klaus die kleine Sophie an der Hüfte trug und sie ihm sehr vertraut die Hand auf die Wange legte. Ich hab doch gespürt, dass mir Bettina etwas verheimlicht...


  Doch schnell zog Florian meine Aufmerksamkeit wieder auf sich. Er nahm mich vor aller Augen in den Arm und küsste mich sehr zärtlich.


  „Jetzt sind wir tatsächlich Mann und Frau, Sabine... Ich bin so unendlich glücklich!“


  „Ich auch, Florian, und das ist erst der Anfang!“


  


  


  * ENDE *


  Nachwort


  Lieber Leserinnen, liebe Leser (falls es solche gibt...),


  wie immer bedanke ich mich sehr herzlich für Ihr Interesse und hoffe, Sie haben diesen Roman genossen.


  Voraussichtlich werde ich es nicht lassen können und es wird eine Fortsetzung geben, wie es mit den frischgebackenen Eheleuten, aber auch den jungen Männern aus der WG und Bettina weiter ergeht, und was das Leben mit seinen Haken und Ösen, Ecken und Kanten für sie bereithält.


  Ich bemühe mich stets, Rechtschreibfehler oder Ungereimtheiten auszumerzen. Sollte es mir doch nicht ganz gelungen sein, bitte ich um Nachsicht. Als freier Autorin steht mir kein professionelles Lektorat zur Verfügung, umso wichtiger ist mir Ihr Feedback und die Mundpropaganda, wenn Ihnen meine Geschichte gefallen hat, und bitte Sie an dieser Stelle außerdem recht herzlich um eine wohlwollende Rezension.


  Sie erreichen mich unter feedback@isabella-lovegood.at (gerne können Sie sich hier auch für meinen Newsletter anmelden), auf meiner Website www.isabella-lovegood.at (hier sind auch alle meine Bücher direkt zu bestellen), auf Facebook unter www.facebook.com/isabella.lovegood.autorin.


  Folgende sinnliche Liebesromane sind bisher erschienen:


  „Zweite Chance für Lust und Liebe“


  „Sommerflirt mit Folgen“ (Band 1 der Rosen-Reihe)


  „Liebe zu dritt“ (Band 2 der R-R)


  “Rosen-Himmel“ (Fortsetzung von „Sommerflirt...“, gleichzeitig Band 3 der R-R)


  „Geteilte Liebe“ (Band 4 der Rosen-Reihe)


  Weiters habe ich unter meinem zweiten Pseudonym Iris Lickit den erotischen Liebesroman „NINA“ veröffentlicht.


  Ich freue mich, wenn Ihnen meine Geschichten gefallen und Ihnen ein paar schöne Stunden bescheren!


  Alles Liebe und viel Freude - beim Lesen und auch im wirklichen Leben!


  Herzliche Grüße,


  


  Ihre


  Isabella Lovegood


  


  Leseprobe aus dem Roman „Geteilte Liebe“


  Kapitel 1


  Katharina


  Ich wandte den Kopf und bedachte den Mann neben mir mit einem langen Blick. Richard ist schon ein extrem attraktiver Mann, stellte ich wieder einmal fest. Aber ihn zu Lara-Sophies Taufe mitzunehmen, war keine so gute Idee...


  Auch wenn niemand etwas Ablehnendes geäußert hatte und sich alle freundlich und neutral verhalten hatten, war doch deutlich zu spüren gewesen, dass ich meine Familie vor den Kopf gestoßen hatte. Was kein Wunder ist. Schließlich hab ich ja bisher niemandem von meiner.... ja, was ist es eigentlich? Freundschaft? Beziehung? Affäre? … mit Richard erzählt, dachte ich etwas schuldbewusst. Ich blickte nachdenklich durch das Seitenfenster des gleichmäßig dahin schnurrenden Jaguars hinaus in die Dunkelheit. Über den Status einer platonischen Freundschaft waren wir seit Kurzem hinaus, für eine Beziehung war es zu frisch und irgendwie noch zu wenig, was uns verband, aber für mein Empfinden war es auch mehr als eine bloße Affäre... Erneut streifte ich Dr. Richard Wolf mit einem Blick. Ich konnte in dem dämmerigen Licht im Inneren des Wagens sein schwarzes Haar erkennen, nicht jedoch das mir wohlbekannte schmale, etwas kantige Gesicht und die auffallenden grauen Augen, die oft sehr kühl und durchdringend blickten.


  Ich lehnte den Kopf an die bequeme Nackenstütze und erinnerte mich daran, wie ich ihn während meines Gerichtsjahres kennen gelernt hatte. Er war mir sofort aufgefallen, teils durch sein markantes Äußeres, teils durch seine unwiderlegbare, wohldurchdachte Beweisführung bei den Prozessen, denen ich beiwohnte. Das ist ein brillanter Anwalt, hatte ich damals gedacht. Von dem könnte ich eine Menge lernen...


  Einige Tage später waren wir in der Gerichtskantine bei der Essensausgabe neben einander gestanden und er hatte mich angesprochen. Dass sich der umschwärmte, attraktive Junior-Partner einer renommierten Wiener Rechtsanwaltskanzlei für mich, eine unerfahrene Junganwältin, interessierte, hatte mir enorm geschmeichelt...


  Trotzdem hatten wir uns einige Monate lang bei unseren immer öfter stattfindenden Verabredungen nur unterhalten, vor allem über seine Arbeit. Damals wusste ich noch nicht, dass er ohnehin kaum über etwas anderes spricht, dachte ich lächelnd.


  „Worüber schmunzelst du?“, fragte er mich mit seiner dunklen, sonoren Stimme, die mir noch immer einen wohligen Schauer über den Rücken jagen konnte.


  „Ich dachte gerade daran, wie wir uns kennen gelernt haben!“ Unsere Blicke trafen sich kurz, bevor er wieder auf die Straße sah.


  „Du hast mir das letzte Schnitzel vor der Nase weggeschnappt und ich musste mit dem Szegediner-Gulasch vorlieb nehmen. Den ganzen Nachmittag lang habe ich dich verflucht, weil es in meinem Bauch so rumort hat!“


  „Was dich aber nicht davon abgehalten hat, mich zwei Tage später zu einem 'ordentlichen Essen' einzuladen, wie du es damals formuliert hast“, erinnerte ich ihn lächelnd. „Dabei ist Szegediner-Gulasch doch auch etwas Gutes“, zog ich ihn auf. 


  „Gut oder nicht, es handelt sich jedenfalls um eine Speise, von der man besser die Finger lassen sollte, besonders, wenn man danach eine Gerichtsverhandlung hat“, knurrte er. Ich lachte.


  „Zumindest, wenn man so eine empfindliche Verdauung hat wie du! Ich kann alles essen...“


  „Aber du tust es nicht. Du isst von allem so wenig, dass es sich überhaupt nicht wirklich auswirken kann“, neckte er mich.


  „Tu doch nicht so, als ob es dich stören würde, dass ich so schlank bin“, erwiderte ich lächelnd. Mehr als einmal war mir gesagt worden, mit meiner grazilen Figur, der Größe von 1,78 m, dem langen, leicht gelockten, fast schwarzen Haar und dem ebenmäßigen Gesicht hätte ich durchaus Model werden können, aber das war eine Karriere, die mich nie interessiert hatte. Seit ich mich erinnern konnte, wollte ich immer Anwältin werden und steckte meine Nase lieber in Bücher als in Modezeitschriften. Richard streifte mich mit einem raschen Seitenblick, bevor er mir seine Hand auf das bloße Knie legte.


  „Du weißt genau, dass ich heiß auf dich bin, seit ich dich zum ersten Mal gesehen habe!“ Langsam wanderten seine langen, schlanken Finger weiter hinauf und streiften dabei meinen leichten Sommerrock hoch. Alleine diese Berührung ließ das Blut heiß zwischen meine Schenkel strömen.


  „Alles meins“, flüsterte er, als sein kleiner Finger an mein Spitzenhöschen stieß. Verlangen stieg in mir hoch und ich spreizte leicht die Beine, um ihm besseren Zugriff zu ermöglichen. Er rieb meine weiche Scham durch den feinen Stoff hindurch. Verheißungsvolle, feuchte Wärme empfing ihn... Kurz entschlossen betätigte er den Blinker, als die Hinweistafel zu einem Rastplatz in Sichtweite kam. Er parkte die mitternachtsblaue Limousine in der dunkelsten Ecke.


  „Komm auf die Rückbank!“ Es klang beinahe wie ein Befehl und ich war einen kleinen Moment versucht, mich ihm zu widersetzen, doch dann gestand ich mir ein, dass ich die Situation höchst reizvoll fand... Während ich die Beifahrertüre öffnete und ausstieg, griff er ins Handschuhfach und ertastete die Packung mit den Kondomen, bevor er mir in den Fond des Wagens folgte.


  Richard zog mich heftig an sich, griff beinahe schmerzhaft in mein Haar und zog meinen Kopf nach hinten. Sein Mund war heiß und hungrig.


  „Ich will dich“, flüsterte er mir mit rauer Stimme ins Ohr, bevor er sich an meinem Hals abwärts küsste. Hastig schob er mir das Shirt hoch, zog die Körbchen meines Spitzen-BHs herunter und saugte meine Brustwarze gierig in seinen Mund, während er die zweite Brust mit der Hand umfasste und in meine Nippel kniff.


  Ich stöhnte lustvoll auf. Die zielstrebigen, leidenschaftlichen Berührungen verfehlten ihre Wirkung nicht. Zwischen meinen Schenkeln fing es an zu pochen und ich spürte, wie es in meiner Muschi nass und heiß wurde.


  Richard löste seine Hand aus meinen Haaren und schob sie in mein Höschen. Ein anerkennender Laut entfuhr ihm, als er meine glitschige Spalte ertastete. Schmatzende Geräusche begleiteten seine Bewegungen, als er seine Finger rhythmisch tief in mich hinein stieß. Mir wurde heiß und ich spreizte die Beine noch ein wenig mehr, soweit es die Enge auf der Rückbank zuließ. Dann ließ er abrupt von mir ab, um sein steifes Glied aus der Hose zu befreien, hastig einige Male auf und ab zu massieren und sich dann schnell ein Kondom über zu streifen.


  „Setz' dich auf meinen Schoß!“, befahl er knapp, die Stimme vor Erregung dunkel und rau. Das ließ ich mir nicht zweimal sagen, nur zu gerne wollte ich seinen harten, pochenden Penis in mir drinnen haben... Rasch schlüpfte ich aus meinem Höschen. Mit gespreizten Beinen kniete ich mich über ihn, lenkte seine dicke Eichel an den Eingang meiner Muschi und ließ mich genussvoll stöhnend auf ihn sinken. Mit einer Hand presste er meine Hüfte gegen seine, umfasste eine meiner runden Pobacken, als ich anfing mich auf ihm zu bewegen. Die andere Hand wölbte sich über meinen festen, kleinen Busen und spielte mit meinem empfindlichen, steifen Nippel.


  Er ließ mich den Rhythmus bestimmen, drückte mir nur seine Hüfte entgegen, damit ich seinen Ständer bis zum Anschlag aufnehmen konnte. Ich genoss meine Erregung, mein Atem ging stoßweise und mit lustvollen Bewegungen trieb ich mich immer weiter dem Höhepunkt entgegen. Erst als meine inneren Muskeln anfingen, sich zuckend um ihn zusammen zu ziehen und mein heftiges Stöhnen von meinem beginnenden Orgasmus zeugte, ergab er sich keuchend seiner eigenen Erregung, überließ sich den melkenden, festen, fast krampfartigen Wellen meines Höhepunkts. Seine Lust entlud sich stoßweise, während sich mein Körper langsam entspannte. Erschöpft ließ ich mich gegen ihn sinken und atmete noch einmal tief und zufrieden seufzend aus.


  Doch dann wurden wir jäh aus unserer wohligen Erschöpfung gerissen. Von beiden Seiten des Wagens leuchteten starke Taschenlampen ins Innere und eine männliche Stimme sagte: 


  „Polizei... Fahrzeugkontrolle! Steigen Sie bitte aus...!“


  „Verdammt!“, entfuhr es Richard und er schob mich hastig von seinem Schoß. Eilig streifte er das Kondom ab und ließ es auf die Fußmatte fallen. Dann stopfte er seinen nassen, erschlafften Penis in die Hose und zog den Reißverschluss hoch. Auch ich richtete eilig meine Kleidung, fand jedoch in der Dunkelheit meinen Slip nicht mehr. Die kühle Nachtluft streifte meine erhitzte, vom Schweiß der Erregung feuchte Haut und ließ mich frösteln.


  „Ihre Papiere, bitte!“, wandte sich der Polizist in unpersönlichem Tonfall an mich. Unbehaglich glaubte ich einen verächtlichen Unterton wahr zu nehmen, zuckte dann innerlich die Schultern. Schließlich hatten wir nichts Verbotenes gemacht... Aus dem Fußraum des Beifahrersitzes angelte ich nach meiner Handtasche, wobei ich sehr darauf achtete, meinen unter dem Rock nackten Po nicht zu präsentieren, und übergab dem Uniformierten meinen Führerschein. 


  „Mag. Katharina Marker“, las dieser leise murmelnd. „1040 Wien... Sie sind auf der Heimfahrt?“, erkundigt er sich dann.


  „Ja, wir haben meine Familie in Graz besucht“, gab ich bereitwillig Auskunft und versuchte, mit einem freundlichen Lächeln die unangenehme Situation etwas zu entschärfen. Inzwischen hatte der zweite Polizist die Fahrzeugpapiere und Richards Personalien überprüft.


  „Was für ein Doktor sind Sie denn?“, wollte er wissen.


  „Jura. Ich bin Anwalt!“, antwortete Richard mit aller Arroganz, die er in dieser peinlichen Lage aufbringen konnte.


  „Und was ist das da für ein Vögelchen?“, wollte der grauhaarige Polizist dann in einem etwas höhnischen Tonfall von seinem jüngeren Kollegen, der noch immer meinen Ausweis in der Hand hielt, wissen. Mir wurde plötzlich klar, was sie von mir dachten...


  „Frau Mag. Marker ist meine Lebensgefährtin und ebenfalls Anwältin. Ich verbitte mir solche Anzüglichkeiten!“, stellte Richard eisig fest und ich hob stolz den Kopf. Lebensgefährtin..., schmunzelte ich innerlich. Klingt doch gleich viel besser...


  „Wir kontrollieren den Parkplatz, weil hier immer wieder illegale Prostituierte aktiv werden. Wir machen nur unseren Job“, wies ihn der Uniformierte scharf zurecht. Ich fand es an der Zeit, beruhigend einzugreifen.


  „Entschuldigen Sie bitte, wir wissen natürlich, dass das hier nicht der ideale Platz war, um …, dass wir uns hier nicht hätten … lieben sollen. Aber, … naja, wir sind noch nicht so lange zusammen und es ist ein weiter Weg bis nach Hause in unser Schlafzimmer... Wir wollten wirklich niemanden stören, deshalb sind wir ja hier in diese dunkle Ecke gefahren...“, machte ich ein bisschen auf harmlos und schenkte den beiden Polizisten ein freundliches, um Verständnis heischendes Lächeln, während ich mich demonstrativ neben Richard stellte und ihn bei der Hand nahm. Der Jüngere zeigte nun ein leichtes, wenn auch etwas anzügliches Lächeln, der ältere Uniformierte nickte besänftigt.


  „Das glaube ich Ihnen schon, aber ich muss Sie darauf hinweisen, dass das ganz schön leichtsinnig ist! Auf diesen Rastplätzen treibt sich jede Menge zwielichtiges Gesocks herum und ein Handy-Video ist schnell gedreht... Ihr Wagen ist ja nicht gerade unauffällig. Da ist anzunehmen, dass jemand Interessantes darin sein könnte, den man vielleicht erpressen kann... Gerade Sie als Anwälte sollten wissen, auf welche Ideen Kriminelle heutzutage kommen.“


  Ich merkte, wie der sonst so selbstsichere Mann neben mir leicht zusammen zuckte. 'Intelligenz, Wissen und ein guter Ruf sind das wichtigste Kapital des Anwalts', hatte er einmal doziert.


  „Denken Sie das nächste Mal lieber vorher nach, wem und wo Sie so eine Show liefern“, meinte der Ältere und der Jüngere zwinkerte mir zu. Scheiße, die haben uns zugesehen, bevor sie sich bemerkbar gemacht haben!, durchzuckte es mich. Mit vor Scham blutrotem Gesicht stieg ich eilig wieder ein und schnallte mich an, ohne die beiden noch einmal anzusehen.


  Richard


  Da herinnen riecht es nach Sex, stellte ich fest, als ich wieder in meinen Jaguar stieg. Nach purem, geilem Sex... Ich darf nicht vergessen, das Kondom zu entsorgen!, fiel mir dann ein. Ich streifte Katharina mit einem Blick. Sie hat sich wirklich gut gehalten, dachte ich anerkennend. Aber die Polizei hat nicht so unrecht... Wenn uns da jemand anderes beobachtet hätte und daraus hätte Kapital schlagen wollen... Onkel Walter reißt mir den Kopf ab, wenn ich den Ruf der Kanzlei beschmutze!


  Das gleichmäßige Schnurren meines fahrenden Prachtstücks beruhigte mich. Ist ja nichts passiert... Erneut blickte ich kurz zu der jungen Frau neben mir. Sie hatte den Kopf an die Nackenstütze gelehnt und die Augen geschlossen. Ihre Hände lagen entspannt in ihrem Schoß. Sie sieht so verletzlich aus, dachte ich, so zart und weiblich. Dabei wusste ich mittlerweile, dass sie eine gesunde Härte aufbrachte, wenn es darum ging, ihre Mandanten zu verteidigen. Verbunden mit ihrem messerscharfen Verstand und ihrem Ehrgeiz hatte sie alle Voraussetzungen, mit der nötigen Erfahrung eine richtig gute Anwältin zu werden. 


  Damals in der Gerichtskantine war mir natürlich zuerst ihre ungezwungene Schönheit aufgefallen. Es war nicht nur das hübsche Gesicht und die schlanke, zierliche Figur, sondern vor allem ihre Haltung, ihre Körpersprache, eine natürliche Eleganz. Ich mochte schöne Dinge, die meinen Sinn für Ästhetik ansprachen, so wie der Jaguar. Das war vermutlich das Erbe meiner Mutter, an die ich mich kaum erinnern konnte. Sie war Kunstmalerin gewesen und ich liebte die wenigen Bilder, die ich von ihr hatte. Sie waren mein wichtigster Besitz.


  Ich hatte mich bemüht, mit Katharina ins Gespräch zu kommen und zu meiner großen Überraschung festgestellt, dass ich mich geistig mit dieser hübschen Frau, die fünf Jahre jünger war als ich, auf einer Wellenlänge befand. Immerhin paarte sich Schönheit üblicherweise nicht zwingend mit Intelligenz... Aber Katharina verfügte über einen wachen, scharfen Verstand und unsere Gespräche über tatsächlich gerade aktuelle oder hypothetische Fälle konnten abendfüllend sein. Sehr bald waren mir zwei Dinge klar geworden: 


  Erstens: Ich wollte mit ihr ins Bett. Doch sie hielt mich freundlich, aber unmissverständlich auf Distanz, obwohl die erotische Anziehung zwischen uns enorm war und ich mir hundertprozentig sicher war, dass ich sie genauso durcheinander brachte wie sie mich. Trotz allem hatte ich nicht den Eindruck, dass sie mich dadurch manipulieren wollte, was dem Ganzen noch mehr Reiz verlieh.


  Und zweitens: In unserer Kanzlei waren gerade zwei Stellen für Anwaltsanwärter vakant geworden. Ich wollte Katharina unbedingt! Teils, weil sie ein Gewinn für uns sein würde, andern teils, weil ich dabei sein wollte, wenn sie in 'unserer Welt' Fuß fasste und sie im Sturm eroberte. Und ich hoffte, wenn ich sie täglich um mich hatte, entweder abzustumpfen und nicht mehr ständig mit einem halb steifen Penis in der Hose herum zu laufen, oder ihn endlich hart und heftig in ihr zu versenken... 


  Amüsiert sah ich zu ihr hinüber. Katharina verfügte über eine Libido, die ich noch an keiner Frau erlebt hatte. Normalerweise waren meine Sex-Partnerinnen ziemlich schnell überfordert von meinem Appetit und es langweilte mich ungemein, warten zu müssen, bis ich erneut grünes Licht bekam. Aber sie war anders. Sie forderte mich heraus, ging auf Spiele willig ein und liebte es, ungewöhnliche Orte auszuprobieren. So wie vorhin auf dem dunklen Parkplatz.


  Als ich daran dachte, wie schnell und freudig sie bereit war, in mein heißes Spiel einzusteigen, regte sich mein Penis erneut. Mal sehen, vielleicht darf ich sie ja noch kurz in ihre Wohnung begleiten...


  Kapitel 2


  Katharina


  Mit einem erleichterten Seufzen schloss ich die Tür zu meinem Büro hinter mir und ließ meine Aktenmappe auf meinen penibel aufgeräumten Schreibtisch fallen. Ich streifte die Kostümjacke ab, hängte sie über einen Kleiderbügel und schlüpfte aus meinen neuen Pumps. Das war keine gute Idee, sie ausgerechnet heute zum ersten Mal anzuziehen, dachte ich, während ich die Blase an meiner Ferse begutachtete. Ich hatte mich soeben an meinen Schreibtisch gesetzt und die Akte aus der Tasche genommen, als es kurz und knapp an der Tür klopfte. Bevor ich mich äußern konnte, wurde sie geöffnet und Richard trat ein.


  „Wie ist es bei Gericht gelaufen?“, fragte er mich gespannt. Ich schüttelte mit Trauermiene den Kopf. Doch dann sprang ich auf und warf mich ihm lachend an den Hals.


  „Freispruch!“, jubelte ich strahlend. Hastig befreite er seinen Nacken von meinen Armen und schob mich etwas von sich weg, lächelte jedoch erfreut. „Gratuliere! Erzähl' mal...“


  Noch aufgewühlt von der ersten Verhandlung, die ich alleine bestritten hatte, berichtete ich ihm den Ablauf. Er nickte mehrmals zufrieden. 


  „Gut gemacht, Katharina!“, lobte er mich etwas gönnerhaft, dann trat ein Glitzern in seine Augen. Ein untrügliches Zeichen, wie ich bereits wusste...


  „Meinst du nicht, das gehört gefeiert?“, fragte er mich mit dunkler, erotischer Stimme.


  „Woran denkst du dabei? Mir schwebt ein romantisches Candle-Light-Dinner vor ....“, regte ich mit einem neckischen Lächeln an, wohl wissend, dass er bei diesem Gesichtsausdruck nicht ans Essen dachte. Richard bedachte mich mit einem amüsierten Grinsen, dann steckte er den Kopf aus der Tür und rief unserer Bürovorsteherin zu: 


  „Frau Siegmann, wir brauchen Sie heute nicht mehr. Schönen Feierabend!“ Dann schloss er die Tür wieder, drehte leise und behutsam den Schlüssel um und lehnte sich dagegen. Sein Blick streifte so intensiv über meinen Körper, dass ich ihn förmlich spüren konnte. Meine Brustwarzen richteten sich auf und ich wusste ohne hinzusehen, dass sie sich nun durch BH und Bluse deutlich abzeichneten. Ein Schauer durchlief meinen Körper und zentrierte sich zwischen meinen Schenkeln. Mit zwei langen Schritten war er bei mir und zog mich in seine Arme. Sein Mund war nur ein paar Momente lang weich und zärtlich, in Sekundenschnelle erfasste ihn Erregung und sein Kuss wurde hart und fordernd.


  Ich keuchte an seinem Mund auf, schnappte nach Luft, als seine Hände gierig über meinen Körper glitten. Einen Augenblick hatte ich Angst um meine Bluse, so ungeduldig zerrte er an den Knöpfen.


  „Lass mich das machen“, schob ich seine Hände weg und öffnete das zarte Kleidungsstück. Dabei fiel mir ein, dass ich heute den BH mit dem Vorderverschluss angezogen hatte, ohne zu ahnen, dass sich das noch als sehr praktisch erweisen würde.


  Seine Hände legten sich augenblicklich um meine blanken Brüste, kneteten sie genussvoll und zwickten mich in die Nippel. Wie immer, fuhr mir dieser Reiz heiß und heftig zwischen die Beine und ich stöhnte auf, drängte mich unwillkürlich an seinen harten, männlichen Körper, der bereits unverkennbar seine Erregung zeigte.


  „Du machst mich verrückt“, stöhnte er an meinem Ohr und fuhr mit der Zungenspitze hinein. Dann saugte er an meinem Ohrläppchen und spielte mit dem dezenten, goldenen Ohrstecker. Ich rieb mich an seinem Schritt, der bereits eine beachtliche Beule aufwies. Aufstöhnend schob er mir den Rock hoch und drehte mich mit dem Gesicht zu meinem Schreibtisch. Mit beiden Händen knetete er meinen Hintern, streifte mir den Slip ab, der achtlos zu Boden rutschte.


  Und dann waren seine Finger in mir, stoßend, streichelnd, mich weitend... Ich hörte seinen Reißverschluss und das Reißen eines Kondom-Päckchens. Kurz darauf spürte ich seinen harten Penis und genoss die Dehnung, als er ihn mit einem langen, lustvollen Stöhnen tief in mich hinein trieb.


  Mit einem Arm umfasste er meine Hüfte, presste mich an sich, die zweite Hand tastete nach meinen Brüsten, rieb und zupfte aufreizend an den harten Knospen. Mit langsamen, tiefen Stößen heizte er meine Erregung an. Das Bewusstsein, dass er sich eisern beherrschen würde, bis er mich über die Klippe gestoßen hatte, fachte meine Lust zusätzlich an. Meine Knie gaben nach, als ein heftiger Orgasmus wie eine gewaltige Woge über mir zusammen schlug. Er ließ mich meinen Höhepunkt auskosten, doch dann umschlang er mich und hob mich hoch. Mit schnellen, harten Stößen rammte er sich in mich hinein, während ich hilflos in seinen Armen hing, nur mit den Händen auf meinem Schreibtisch abgestützt. Mit rauem, keuchendem Stöhnen kam er, presste mich fest gegen sein Becken, während sich sein Sperma in heftigen Schüben ergoss. Kraftlos ließ er mich los und nun war ich es, die ihn stützte, weil seine Knie nachgaben...


  Der Abend endete schließlich doch noch bei einem eleganten Candle-Light-Dinner - und einem Dessert in der Horizontalen...


  „Ich muss mich selbst loben“, meinte Richard, als er in seine Hose schlüpfte. „Dich in die Kanzlei zu holen, war ein Geniestreich!“ Er grinste selbstzufrieden. Ich setzte mich in meinem Bett auf und sah in fragend an.


  „Was meinst du damit?“


  Er trat heran und setzte sich auf die Bettkante. Mit einer ungewohnt liebevollen Geste schob er eine verirrte Haarsträhne hinter mein Ohr.


  „Du bist klug und ehrgeizig und hast dich super eingearbeitet. Der Prozess war alles andere als ein Spaziergang, aber du hast ihn in der heutigen Verhandlung zu unseren Gunsten entschieden, bzw. zu Gunsten unserer Mandantin.“ Ich spürte, dass da noch etwas kommen würde und sah ihn abwartend an.


  „Und ich hab es dadurch endlich geschafft, in dein Bett zu kommen“, grinste er mich an. Ich zog die Augenbrauen zusammen.


  „Was soll das heißen? Glaubst du, ich schlafe mit dir, weil du jetzt de facto mein Chef bist? Diese Tatsache finde ich eher hinderlich! Willst du damit sagen, ich habe meinen Job dir zu verdanken? Ich habe mich doch bei deinem Onkel beworben“, setzte ich hinzu.


  „Und ich hab ein gutes Wort für dich eingelegt“, erklärte Richard ungerührt. „Wir hatten einige Anwärter auf die beiden Jobs, die genauso qualifiziert waren. Sebastian Knoll hat ihn bekommen, weil sein Vater und mein Onkel Studienfreunde sind.“


  „Und ich, weil du mich bumsen wolltest“, ergänzte ich kühl und beherrscht und ließ mir meine Wut nicht anmerken. „Heißt das, wenn ich mich früher mit dir eingelassen hätte, wäre ich jetzt nicht in der Kanzlei angestellt?“


  Er zuckte mit den Schultern. „Das weiß ich nicht, Katharina! Wahrscheinlich wäre es darauf angekommen, wie es mit uns gelaufen wäre... Das ist rein hypothetisch“, hob er beschwichtigend die Hände, als ich ihn mit dem Fuß von meinem Bett schob.


  „Sieh es doch einmal so: Glaubst du, ich hätte mich monatelang um dich bemüht, wenn du mich nicht von Anfang an total fasziniert hättest?“ Er sah mich mit seinem verführerischsten Lächeln an, aber nach dieser Eröffnung war es verschwendet. Ich war einfach nur wütend und enttäuscht. Er hatte mich zweifach getroffen: Erstens hatte er mir gezeigt, dass ich mit meinen nicht ganz 27 Jahren noch immer reichlich naiv war, sowohl was Männer als auch die Realität des Berufslebens betraf. Aber vor allem hatte er mich der Illusion beraubt, dass er mir zärtliche Gefühle entgegen brachte, dass auch er mehr wollte... Aber es geht ihm einfach nur um Sex..., dachte ich ernüchtert.


  „Und was ist, wenn du meiner müde geworden bist? Werde ich dann entlassen oder ekelst du mich einfach hinaus?“, fragte ich möglichst emotionslos. Er schüttelte den Kopf.


  „Weder das eine noch das andere, Katharina. Außerdem könnte es ebenso sein, dass du es beendest. Ich möchte einfach, dass wir fair bleiben... Du leistest gute Arbeit, das sagte ich schon. Und wenn einer von uns beiden keine Lust mehr hat, werden wir uns in aller Freundschaft von einander zurückziehen. So stelle ich mir das jedenfalls vor“, setzte er, dann doch ein wenig unsicher, hinzu. „Um ehrlich zu sein, war ich noch nie in so einer Situation, in der sich Berufliches und Privates vermischt hat.“


  „Das heißt, es gehört nicht zu deinem Standardverhalten, deine Angestellten zu verführen?“, konnte ich mir nicht verkneifen. Er bedachte mich mit einem verwirrten Blick unter zusammen gezogenen Augenbrauen, dann schmunzelte er.


  „Nein, absolut nicht. Und ich war ehrlich gesagt auch schon seit vielen Jahren nicht mehr monatelang mit derselben Frau beschäftigt.“


  Anscheinend soll das so etwas wie ein Kompliment sein, stellte ich etwas besänftigt fest. Aber trotzdem bin ich für ihn nur eine Bettgeschichte..., rief ich mich frustriert zur Ordnung.


  „Geh jetzt bitte, ich bin müde“, sagte ich nur und bemühte mich, mir nichts von meinen Gefühlen anmerken zu lassen. Als er meine Wohnung verlassen hatte, ging ich ins Bad und betrachtete mich im Spiegel.


  „Wiedermal in den Falschen verliebt! Gut gemacht, Katharina!“, sagte ich spöttisch zu meinem Spiegelbild. Andererseits hat er mich niemals mit Liebesschwüren ins Bett gelockt, musste ich mir eingestehen. Ich habe mir nur endlich selbst erlaubt, der sexuellen Anziehung nach zu geben. Wenn ich mir mehr erwartet habe, bin ich eigentlich selbst schuld... Und hier, in der Abgeschiedenheit meines Badezimmer, beschloss ich, mich emotional so gut es ging zu schützen, mir keine weiteren Illusionen bezüglich einer Liebesbeziehung zu machen und wenigstens das zu genießen, was er mir zweifellos reichlich und bereitwillig gab: Unglaublich aufregenden, befriedigenden Sex...


  Immerhin hat mir mein Grundsatz, nur mit einem Mann zu schlafen, in den ich auch verliebt bin, unbeabsichtigt diesen heiß ersehnten Job eingebracht, überlegte ich dann. Und diese Chance werde ich bestmöglich nützen und als Sprungbrett verwenden, wenn ich dann irgendwann von Dr. Walter Wolf & Dr. Richard Wolf weg gehe, aus welchen Gründen auch immer!


  In mein Bett gekuschelt, kam nur noch Ärger über mich selbst hoch, dass ich Richard überhaupt meiner Familie vorgestellt hatte. Das wird unangenehme Fragen nach sich ziehen, wenn ich ihn nicht mehr mitbringe, wurde mir klar. Missmutig drehte ich mich auf die andere Seite. Dabei wollte ich damit eigentlich nur Sabrina klar machen, dass ich vergeben bin... Dass es nicht so ist wie sie denkt…., dass ich nicht so bin... Und dann war sie gar nicht da...


  Plötzlich sehnte ich mich nach der herzlichen, gemütlichen und unkomplizierten Geborgenheit meines Elternhauses und nach meinen beiden Schwestern und den Freunden, die sie um sich geschart hatten. Nächstes Wochenende fahre ich nach Graz, beschloss ich, und zwar alleine! Und bei diesem tröstlichen Gedanken schlief ich endlich ein.


  Richard


  Irgendwie habe ich den Eindruck, das Gespräch ist aus dem Ruder gelaufen, aber ich weiß nicht warum, dachte ich verwirrt, als ich nach Hause fuhr. Dabei war der Abend doch sehr angenehm. Irgendetwas muss ich gesagt haben, das sie in den falschen Hals bekommen hat... Ich wollte ihr doch nur meine Wertschätzung ausdrücken und dass ich mich darüber freue, wie es gerade läuft!, grübelte ich weiter.


  Anscheinend hat es sie gestört, dass ich sie protegiert habe... Aber so ist das nun mal: Ohne Beziehungen läuft kaum was...! Ich versuchte die Unterhaltung zu analysieren, aber es gelang mir einfach nicht, den Knackpunkt zu finden.


  Schließlich schrieb ich ihr eine SMS: 'Sollte ich dich mit irgendetwas verärgert oder gekränkt haben, entschuldige ich mich dafür! Gute Nacht! R.'


  Es kam keine Antwort.


  Erst auf ein weiteres SMS am Samstag Vormittag, mit dem ich anfragte, ob sie Lust auf ein Treffen hätte, teilte sie mir kurz und knapp mit: 'Bin bis Sonntagabend in Graz. LG K.'


  ****


  Sie möchten gerne wissen, wie es weitergeht? Der Roman „Geteilte Liebe“ wartet im Online-Buchhandel auf Sie!


  Herzlichst, Ihre Isabella Lovegood
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